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 MISTORICAL 
"MEDICAL 3 


ANY der Herausgeber des Magapins 
fr die höhere Naturwiſſenſchaft 
und Chemie nach der Herausgabe des er⸗ 
ſten Bands aus wichtigen Urſachen die 
geder niedergelegt hat; fo wurde ich von 

„ 


| rinnen 5 

dem Herrn Verleger erſucht dieſes Werk 
fortzuſezen, und dem erſten Band meh⸗ 
rere folgen zu laſſen. | 


Ich fand keinen Anſtand, diefen Auf⸗ 
trag zu übernehmen, um fo mehr, als ich | 
einfahe, daß das Buch, wofern von Sach⸗ 
verſtändigen die Auswahl der darein taug⸗ 
lichen Abhandlungen vorgenommen wird, 
zu einer angenehmen Lektuͤre, und auſſerſt 
nuzlichen Sammlung ſehr guter Schrif⸗ 
ten werden kann. i 
Daß dieſes geſchehen werde, darfen 
die eeſer vollkommen berſchert ſenn. 
Ich 


2 


vor erinnerung. a 
Ich werde jedem Band etliche Bo⸗ 
gen von Auszuͤgen aus alten bewaͤhrten 
Alchemiſchen Schriſtſtellern anhängen, 
theils weil dergleichen rargewordene 
Schriften nicht jeder beſtzt, theils denen 
eiebhabern dieſer foliden Wiſenſchaſt das 
Vergnügen zu machen, ſolche Schriften 
in Compendio Jefen zu koͤnnen. 


Ich hoffe, diefer, und folgende Ban⸗ 
de werden ſich theils durch die Auswahl 
guter Abhandlungen, theils durch die 
getreue Ueberſezung, und nuzliche An⸗ 
merkungen dem Publikum empfehlen. 


* 3 | Was 


Er \ 
Vorerinnerung. 


Was nun den erſten Traktat dieses 
zweiten Bands betrift, ſo wird der ge⸗ 
neigte Leſer fehen, daß es eine Akademi⸗ 
ſche Streitfeeift des ehmaligen 8 
Profeſſor Ereilings zu Tübingen ift, 


Eine Schrift ; welche den Namen ei⸗ 
nes ſo groſſen Mannes, und beruͤhmten 
chemikers vor ſich tragt, hat meiner 
Empfehlung im Geringsten nicht no thig. ; 


Nur muß ich davon folgendes erin⸗ 
nern: | Creiling gieng mit Partikular⸗Pro⸗ 
zeſſen um, und wurde auch vor ſeine un⸗ 

ee 


Dorerinnerung: 
ermüdete Arbeiten und geſammelte geofie 
Kenntnife in der Chemie mit ein und an⸗ 
derem glütlichen Erfolg wichtiger Pro⸗ 
zeſſe belohnt; hatte aber das Gluͤk nicht, 
ein Beſtzer der Univerſaltinktur zu wer⸗ 
den. Es kommt aber jedoch manches, | 
wiewohl etwas verdekt, in dieſer Streits 
ſchrift auch vom Univerſalwerk vor, wel⸗ 
ches aufzuſuchen und zu finden dem Leſer 
ſelbſt die eg wit 


Was ariulne Droge Seit ſo 
{3 nicht zu läugnen, daß nicht hie und da 
ein Liebhaber das Glut habe, manches 


vorgeinnerung. * 
| zu finden, das ihm Nuzen 2 Gewinn 
bringt. Allein ſie rst weit mehr 
Arbeit, und eine in dergleichen Oaſchef⸗ 
ten geuͤbtere Hand, als das Unwerſal⸗ 
Werk ſelbſt. Sind öfters auch mit grof⸗ 
ſen Koſten verknüpft, ſo, daß die wohl⸗ 
gemeinte Erinnerung fehr nöthig iſt: Wer 
nicht ein grofes Vermögen an zeitlichen 
Gütern hat, der erkuͤhne ſich ja nicht, 
dieſe Arbeiten zu unternehmen, wann 
ihm inſonderheit noch Wiſſenſchaft und 
Kenntni der Subjette, die er bearbei⸗ 


ten will, mangelt. 


Unſer 


vorerinnerung⸗ 


une Beefofer ſelbſt iſt hiermmen 


“ * x 


5 nnen aber fi nd uud Probeſe dar⸗ 


* 
Mau enthalten welche weder viel Zeit, 
Kosten, besondere Oefen, noch andere 
er 
| mt untoten verknüpfte angehören. er⸗ 


"fordern, welche nachzumachen, und dar⸗ 


0 innen zu fuchen, mich abgerathen werden Ki 


tan. 8 


Num noch eine Anmerkung über das 


beten aus 3 Sprachen! iu unſre 


Nu lerßrace En 


* 5 Die⸗ 


Vorerinnerung. . 
| Dieſes wird von vielen getadelt. Sie 
ſagen: Auf dieſe Art muß zalezt der Un⸗ 
terſchied zwichen Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten fallen; dann der Ungelehrte kann 
nun in ſeiner Mutterſprache faſt alle ges 
lehrte Abhandlungen keen und N * 


ges kundig werden 1 1 LS, 5 


Diefe iſt aber zum Theil eine falſche 
ö Meinung. Heißt dieſes gegen feine Mit⸗ 
menſchen aufrichtig und brüderlich ge⸗ 
dacht? Iſt es nicht Neid und Dißgunf? 
In welcher Sprache lehrten die Grie⸗ 


chen und Roͤmer? Wurde aber dadurch 
% jeder 


Vorerinnerung. 

jeder unter dieſen Völkern ein Cicero, 
Arfloreles a Soctates 2 Sind alle ’ Fran⸗ | 
| zoſen Gelehrte, weil alles in der Mutter⸗ 
be gelehret wird? 


Zudem da es zufällig ſeyn kann, daß 
ich entweder von gelehrten und vorneh⸗ 5 
men Eltern erzeuget werde - welche einen 
Theil ihres Vermögens: daran wenden, 
mich auf einen Grad der Gelehrſamkett 
zu bringen; oder daß ich von armen und 
| geringen Eltern erzeuget werde, welche 
Armuth halber nichts darauf verwenden N 
kimen / daß aus mir ein Gelehrter wer⸗ 


5 8 de, 


\ 


Vorerinnerung. 


de ob ich ſchon Anlage genug dazu hätte, 


iſt es nicht angenehm, daß ich in einem 
aufgeklärten Zeitalter lebe, da ich meines 
niedern und gemeinen Standes ungeach⸗ 


tet an dem Vergnügen, welches Kennt⸗ 


niß, Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit mit 


ſich bringt, Theil nehmen kann da mir 


meine zwar gelehrte, aber edeldenkende 
und brͤderliche Mitmenſchen Gelegenheit 
machen, auf einem mehr als ſonſten bei 
gemeinen Leuten gewoͤhnlichen Grad der 
Erkenntnis kommen kann? Vielleicht 
kann dadurch aus dem gemeinen Mann, 


dem Handwerker ein dem Staat nüzliche⸗ 
5 res 


vorerinnerung. | 
res Werkzeug gemacht werden. Auch 
mancher Gattung von Gelehrten ſelbſt 
kann öfters die Mühe eines Ueberſezers 
nicht anderſt ö als angenehm ſeyn. Amt | 
und Stand find nicht felten von der Art, 
daß man in Anfehung der Terminologie 
aus der Uebung kommt. Mit welcher | 
Mühe / Verdruß und mit welchem Nu⸗ 
zen lieſet ein ſolcher den Schriftſeller, f 
der nicht in der Mutterſpruche geſchrieben 
hat? 


Nun 


erer fene un 


Nun Gott ſegne dieſes Buch, und 


ſchenke offene Augen dazu! mit welchem 


der 


Wunſch ſich dem geneigten Leſer empfiehlt | 
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Dieſer 


Dieſer zweite Theil enthält: | 


1. Das Goldene Vließ, oder von der Moͤg⸗ 
lichkeit der Verwandlung der Metalle: 
Von dem Prof. Ereuling. 
2. Den alchemiſchen Wegweißer. 
3. Auszüge aus denen vier Schriften 0 


1.) Lu- 


1 


4.) Lumen de Lumine von eg Phi⸗ 
laletha. 


2.) Antropoſophia Theomagica von 
eben dieſem. | 


3.) Pbilofoppifhe Brieftaſche von 1 
nem Ungenannten. 


4. Waſſerſtein der Waßen db 


Abhand⸗ 


Abhandlung 


vom | 
Goldenen Vließ 
j oder 
ee der Verwandlung der 
Metalle. 
Aus dem Lateiniſchen 
des 


Herrn Joh. C. Creiling, 
ordentlichen Lehrers der Mathemathik 
und Phyſik ꝛc. 

1 ber 5 ez t. 
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7 
der in dieſer Streitſchrift vom Goldenen 
| Vließ enthaltenen Materien. 


Enfer A bſchnitt. 
Enthält nach dem Eingang von der Ge⸗ 


41 ſchichte vom Goldenen Vließ einige algemei⸗ 


ne Sachen, und von den Anfaͤngen und Be⸗ 
ſtandtheilen der Metalle, auch wie ſie 
zu Quekſilber gemacht werden. 
F. 1 Was bey einem Beweis der Möglichkeit der 
Verwandlung der Metalle zu beobachten ſeye? 
| §. 2. Was unter der Kunſt der Verwandlung der 
Metalle verſtanden werde? a 
2 F. 3. 


wen 
+ 


Inn h an. 


3. Beweiſe koͤnnen auf dreperleh a geführt 

werden. 
4. Der Unterſchied des Mathematiſchen und 
Philoſophiſchen Beweiſes. 


. 5. Eine Beſchreibung des Metalls. 
6. Nur zwey metallifche Anfänge nach der 


Meinung der Aeltern. 


5. 7. Eben derſelben drey Anfaͤnge an der Mei⸗ 


nung der Neuern. “ 
8. Unter den Anfängen verſteht man nicht ge⸗ 
meines Salz, Schwefel und Quekſilber. 

9. Warum die Philoſophen ihren Anfaͤngen 
dieſe Namen geben. h 

10. Die drey Erden des Becchers erklärt. 

11. Beweis, daß dieſe Erden vorhanden ſeyen. 
12. Wie die Erzeugung der Metalle in der Er⸗ 
den geſchehe, was ihr Schwefel feye, und 
warum ihn Kunkel laͤugne? 

13. Durch die gemeine Anfloͤſung offenbahren 
ſich die Anfaͤnge der Metalle nicht; und daß 
ſie Ein Weſen mit einander gemein haben. 

14. Der Unterſchied iſt bey den Metallen zu⸗ 
faͤllg und was durch das Phyſiſche Gold 


perſtanden werde? 
4 15. 


Un: 
+ 


sanhalt, 


\ 
> 


| 15. Ob die Metalle in die erſte Materie an 


getrieben werden können ? 


16. Die Zeugung und Verwandlung der Mer 


falle kann auf dreyerley Art geſchehen. 


17. Daß man die Metalle zu Quekſilber ma. 


chen kann, Geben das) zeigt den. 1 ihrer 


| Verwandlung. 


18. Von der Bereltung des Quekſ bers der 
Körper durch das Vitriol » Oel, und von ſei⸗ 


ven Kraft, das Silber zu uͤbergulden. 


2 ri 


& 


19. Immerwaͤhrende Erzgewaͤchſe. Die Schwie⸗ 


rigkeit, und der Hauptgrund, das Quekſilber 


der Koͤrper zu machen. 


— 


20. Lobſpruch , den Kunkel dem Quekſilber ge⸗ 
geben, und der durch die Erfahrung beſtaͤti⸗ 


get worden; auch deſſen Nuze in der Kunſt 


"Va particulariter G old zu machen. 


30 Zwei⸗ 


Innhalt. 
Zweiter A bſchnitt. 
Von den metalliſchen Salzen, Zinnober, 
Geb rauch und Nuzen der Hydroſtatik in 
dieſer Materie, Tinkturen, oder den See⸗ 

len der Metalle, und von dem Weil: 
| und Rothmachen. 1 
S. 1. Wie die Metalle zu Salz zu machen nach 
Atremonts, Hollands und Kunkels Lehre. 
§. 2. Von eben dieſem durch die Amalgamirung, 
wie die beede Oſſander, Fernelius, Claveus, 
und Borrichtus wollen. 
§. 3. Von den Saͤchſiſchen Partikularien mit den 
W und Oelen der Metalle. | | 

6. 4 Von Echröderd Narren Tinktur, und Kun⸗ 

kels Antwort. 

F. 5. Verſuch des Silber » Salles in der Verdt⸗ 

kung des Quekſilbers. 
N §. 6. Kunkels Spiel, Karten mit den Aufſoͤſungen 
und Kriſtallen der Metalle. 

7. Von dem Monteſnyder, und feiner Kunſt, 
das Salz und den Schwefel der Metalle aus⸗ 
zuziehen. Von der Uebereinſtimmung des Hel⸗ 

N pbvetius 


\ 


ur 


* 


1 


8. 


| In nhalt. 

vetius mit einem Abepten, und erhaltenem 
Goldſalz der Sächſiſchen Manuſcripte. 
8. Das Zeugnis 5 des Verfaſſers der Perle vor 
die Saͤue (Margarithæ coram porcis) Von 
der Wirkſamkeit des Silber » Salzes in der 


Verwandlung des gemeinen Quekſilbers in 


“wer 
« 


Silber u. ſ. w. 
9. Becchers Verſuch von der Art und Weife 
der Verwandlung der Metalle, da ſie ſubtil ge⸗ 


macht werden, nebſt dem n des Herrn 


un. 


2 
* 


Geofroy. 


10. Ein andrer Verſuch des Bechers von dem 


Silberſalz / welches, wann es im Weingeiſt 
aufgeloͤßt wird, das gemeine Quekſilber — und 


von dem Goldſalz, welches das Silber ver⸗ 


aͤndert. 


11. Aigner Verſuch der ee des Sil. 


bers in Gold. 


12. Von dem gewachſenen und gemachten Site 


nober, oder der Verdikung des Quekſilbers 


durch ein ſaures Salz, und dem Grund der 


Beſtaͤndigmachung deſſelben. 
* 4 §. 13. 


a 


Innhalt. 


13. Ein beſonderer Verſuch der Beſlaͤndigma⸗ 
chung des Zinnobers in Gold und Silber. 
14. Von dem Nuzen und Gebrauch der Hydro⸗ 
ſtatik in dem Beweis der Verwandlung der 
Metalle. 


15. Von Ausziehung der Seelen, oder des 
Schwefels der Metalle nach Polemanns und 
Helmonts Lehre. 


16 Espagnets Gefpraͤch, weicher die Auszie⸗ 
hung der Seele, oder der Tinktur des Goldes 
laͤugnet. 


17. Antwort auf Espagnets Zweifel. Von 
den ausziehenden Aufloͤß » Mitteln, und einer 
Geſchichte eines Engliſchen Edelmanns, der 
nach Boyles Bericht durch dieſes . 


reich worden iſt. 


18. Zwelfers Zeugnis vom Goldſchwefel u. ſ. w. 
und deſſen Vermehrung nach Beechers Lehre. 


. 19. Becchers Beweis, daß das Ausziehen der 


Tinktur des Goldes moͤglich fey. 
20. Boyles Verſuch von der Berwandkung des 
Goldes in Silber. 


f. 21. 


4 
Yo Fr 


Innhalt. 

$. 21. Von den Verwandlungen des Kupfers in 
ein weiſſes Metall, deme man kemen eigentli⸗ 
chen Ramen geben kann. 

8. 22. Das Weiſſe des Chortolaſſaͤus. 

8. 23. Bon Sommers Kunftküt, der das Kupfer 
in Suber verwandel ie. | | 

$. 24. Von dem Meßing, und Metal des Prin⸗ 
zen Ruperts oder dem Rothen. 


Xs Drit⸗ 


Sn bat, 


Dritter Abſchnitt. 


Von der künſtlichen Hervorbringung des 
Eiſens und Schwefels, von dem Wachs⸗ 
thum der Metalle, Hombergs, und andre 
Verſuche, Beweiſe fuͤr die Moͤglich⸗ 
keit der Metalle, nebſt einer Ant⸗ 
wort auf Zweifel. 
g. 1. Becchers Verſuch von der Hervorbringung 
des Eiſens mit Leinoͤl und Letten. | 
$, 2. Von den Gründen dieſes Verſuchs, die in 
Zweifel gezogen worden, und daß es in der 
ganzen Welt Eiſen gebe. 
3. Von dem Nuzen dieſes Verſuchs. 
4. Von der Verwandlung des Eiſens in Stahl, 
und wie dieſer weich zu machen ſeye. 
g. 5. Des Schwefels kuͤnſtliche Wet Per 
h Stahls Lehre. 
F. 6. Eben dieſe Verſuche von Herrn A: 
mit einer wunderbaren Beſtaͤndigmachung des 
Weingeiſts gemacht. b 
6. 7. Widerlegung einiger Gegenſaͤze, und von 
dem Nuzen des Schwefels in der Kunſt, Gold 
zu machen. 0 


DD. CR 
+ 


wo 


9. 8. 


8. 


In nhalt. 
g. Von dem kuͤnſtlichen Wachſen der Metalle. 


Von der erſten Art durch die Amalgamirung, 


9. 


6. 


5 


= 


und der ſchoͤnen Erfcheinung der güldenen 
Roſe. 

9. Von der zweiten Art des Wachsthums der 
Metalle, mit Scheidwaſſer, oder von dem 


Baum der Diana, wie auch mit Schwefel. 


. 


10. Von der dritten Art dieſes Wachſens in 
der Feuchtigkeit der Kifelfleine, 


11. Von dem Leben der Metalle, und ob der 


Kiſelſtein die Materie des Steins der Weiſen, 
und noͤthige Mutter der Metalle ſeye. 

13. Von der Chemie des Königs in Frankreich 
mit dem Homberg, und deſſen Verſuchen uͤber⸗ 
haupt. 

13. Hombergs erſter Verſuch mit der Einfuͤh⸗ 


2 zung der Materie des Lichts. | 


+ 


um 


9. 


5 


14. Hombergs zweiter Verſuch von dem mitt⸗ 
lern Metall zwiſchen Gold und Silber. 

15. Von der Verbeſſerung des Bleies auf der 
Kapelle. 11 


16. Von der Wiedergeburt und Veraͤnderung | 


der Salze, und Glaubers Alkaheſt. 
| 8. 17. 


% 


Inn h alt. 


17. Von der Uebereinſtimmung der Verſteine⸗ 
rung des Holzes mit der Verwandlung der 
Metalle, und dem erſtaunlich wichtigen Kunſt⸗ 
ſtuͤk des Evangeliſten Johannes. | 

18. Verſuch mit dem Horn, Silber und Zinn, 
oder gebrannten Erz, Gold zu machen. 

19. Ein ahnlicher mit dem Eiſen, und andern 
Dingen, die das Silber een daß es 
wirklich Gold in ſich bekommt. 

20. Ein Verſuch / der fonſt woher genommen, 
und aus dem Reich der Meteoren hergeleitet 
worden, wodurch die Wahrheit der goldenen 


Kunſt leicht zu beweiſen iſt. 


wer 
2 


21. Eine Fabel von dem PER des Mars 
mit der Venus, des Vulkans Gemahlin, und 
dem dadurch erzeugten Hermaphroditen, und 
der durch ihn wirkenden Diana, daß ſie des 
Phoͤbus Glanz bekam. 
22. Von bewaͤhrten Zeugniſſen 4 
ten, welche die Verwandlung der Metalle be⸗ 
ſtaͤtigen. | 


23. Antwort auf die Zweifel e Seibeich 


Hofmanns, welche wider die Moͤglichkeit die⸗ 
ſer Kunſt gemacht worden. 


* 


In nhalt. 


F. 24. Antwort auf die übrige Einwuͤrfe, welche 
von einiger Bedeutung zu ſeyn ſcheinen. 


ee eee *. — — . 


er Abſchmitt.“ 

Von einigen Warnungen, welche in der 

Kunſt, Gold zu machen, beſonders auf 

f dem Partikular⸗ Weg nuzlich find. 

F. 1. Nach der Verbindung mit dem vorigen wird 
erinnert, daß es bei denen Chemiſchen Arbei⸗ 
ten allerley Fehler gebe. . 

$, 8. Dieſe ſind unzehlich; doch kann man aus 
wenigen lernen, wie ſchwer die Reiſe nach 
Colchus ſeye. 

9. 3. Warum der Verfaſſer Bedenken getragen 
habe, dieſen Abſchnitt unter das Publikum 
kommen zu laſſen. 

§. 4. Nicht jeder ſchwarze Kalk, der ſich auf dem 
Scheidwaſſer niederſchlaͤgt, iſt Gold. 

% 5. Ein Exempel von einem Silber, welches 

von dem Mars geſchwaͤngert, mit Scheid⸗ 

waſſer aufgelöfet worden, und Eiſen fallen 
les 


5 


H. 6. 


8 


N 


Innhalt. 


| 9 | 
6. Andre Exempel mit Quekſilber und Silber, 
desgleichen von Silber, welches mit ſchwefſich⸗ 


ten Dingen cementirt worden iſt. 7 
7. Eben dergleichen Exempel von dem Beccher 
in dem Sand, Gewaͤchs (in Minera arenaria) 
angefuͤhrt. 

98. Was die Betätigung nach Becchers Sinn 4 


ſeye? 


9. Von des Herrn von Suchten nicht bleiben⸗ 
dem Gold und Silber. ö 
10. Das Mittel gegen die Unbeſtaͤndigkeit, das 


man zu Glas macht und zuruͤk treibt. 


+ 


wor 
> 


vr 
+ 


wm 


I. Die Bereitung des Merkurs des Spiesgla. 


ſes nach Stahls Lehre. 

12. Von dem Silber Kalk, welcher bey dem 
Niederſchlagen weiß und heffigt iſt, und Er 
in ſich hat. 

13. Wie die unreine galt eine reine Goldna⸗ 
tur erlangen? 

14. Von der Melandiniſchen Kunſt, oder das 
Rheiniſche Gold auf den Grad des Ungari⸗ 
ſchen zu ſezen. 

15. Von der Erhöhung des Goldes. 


ner? i ] 
. 16. 


2 
* 


In nhalt. 


6. 16. Wie dem weiſſen Gold ſeine vorige Farbe 


wieder zu geben ſeye. 


Ei} 


„17. Von den Gradier » Waffen, ! 


18. Von denen, welche zum „ nicht 
gerathen. 
19, Von den Betriegereyen der Alchemiſen. 


. 20, Von den Scheid waſſern auf welche man 
ſich nicht immer verlaſſen darf. 
21. Vom Hinterhalt des Scheidwaſſers. 


22. Von Baron von Schroͤders Schelmen⸗ 
Kunſt, das Gold auf die Oberfläche der Maſſe 
auszuziehen. | 


23. Daß Theil mit Theil im 1 Senat un⸗ 


verlezt bleibt. 
24. Von der unbeſtaͤndigkeit der Tinkturen. 


. 25. Von dem Metall, welches viel Aehnlich⸗ 


keit mit dem Gold hat. 
26. Von der falſchen Verwandlung des Eiſens 


in Kupfer. 


27. Von dem in Silber verwandelten Zinnober. 
28. Von der Verwandlung des Bleies oder 
Zins in Quekſilber. 

29. Von Hoghelands Bewels fuͤr die Ver⸗ 


wandlung der Metalle. 
1 30. 


Innhalt. 


5, zo. Von der irrigen Meinung, daß Blei und 
Zinn zu Quekſilber werde. 10 7 | 
31. Von den verdaͤchtigen oder Acme e 
Veraͤnderungen in Quekſilber. 
32. Von den Tinkturen, welche nicht eingehen, 
und von dem Fluß, der alles einführet, 
„ 33. Wie die Tinkturen fermentirt, und leiblich 
gemacht werden. a 
a 34. Wie das widernatuͤrliche und widerwaͤrtige 
Weſen der gefaͤrbten Metalle hinwegzubringen N 
ſeye. 
35. Von der Scheidung in Guß und Fluß. 
36. Von der noͤthigen Nachforſchung und Un⸗ 
terſuchung des Unſers der Philoſophen. 
\ 


um um, um 
> 


Erfker 


Erſter Abſchnitt. 


Eingang. 


1 U. vor allen Dingen die Urſache der Auf⸗ 


ſchrift vom. goldenen Vließ anzugeben, ſo 


achte ich, die Geſchichte, welche uͤberal ausge⸗ 
breitet iſt, ſeye Niemand verborgen, oder vielmehr 


die Fabel, worinnen Phryxus, ein Thebaner aus 


Verhaͤngnis des Schikſals auf einem Widder, 
deſſen Wolle wie Gold glaͤnzte, uͤber das Meer 
geſchwommen, nach Colchus, einer Landſchaft in 
Aſien, die heut zu Tag Mikrelia heißt, gekom⸗ 
men ſeye, daſelbſt dem Jupiter und Mars zu 
Ehren den Widder geopfert, ihn unter die Ge⸗ 
ſtirne verfegt , und das goldene Fell im Tempel 
0 aufgehängt haben ſoll. 
* 


2 Nach 


= 
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Nach dieſem feltenen Vließ, worunter andre f 
ein uͤber die Wiſſenſchaft der guͤldenen Kunſt ge. 
ſchriebenes Buch verſtehen, ſollen ſehr viele vers 
geblich getrachtet haben, weil die Pforten des 
Tempels von feuerſpeienden Drachen, welche 
Martial Ochſen mit feurigen Fuͤßen nennt, ver⸗ 
wahrt wurden. 


Jaſon aber, ein Sohn des Königs in Theſ⸗ 
ſalien, der ein ganz beſondrer Liebhaber der 
Magie geweſen, ſeye zur Zeit Gedeons um das 
Jahr der Welt 2727. auf einem Schiff, welches 
Argo geheiſſen, mit mehr als fünfzig Gefehrten 
(worunter Herkules, Caſtor, Pollux, Admetus, 
Theſeus, Orpheus als ausgezeichnete Kuͤnſtler 
namhaft gemacht werden): um dieſes Vließ zu 
erlangen, nach Colchus gereiſet. Als er da 
angekommen, habe ihm Aetes, der Koͤnig in 
ſelbiger Landſchaft, und Herr des Tempels das 
goldene Vließ verſagt. Hierauf habe er durch 
Huͤlfe der Medea, der Tochter des Koͤnigs, welche 
den Jaſon ſehr geliebt, und ihn die Kunſt gelehrt 

hat, die feuerſpeiende Drachen einzuſchlaͤfern, ſo 
wol das Vließ, als auch die Medea denen Bar⸗ 
baren entführt, und in fein Vaterland gebracht. 


Die Fabel lehrt nun, (um uns nicht lang 
damit aufzuhalten) es habe Jaſon von den Col⸗ 
chiern, einem Geſchlecht der Egyptiſchen Weiſen 

ſolche 
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mite geheime Künften gelernet, unter welchen die 
kuͤnſtliche Behandlung der Metalle und Minera⸗ 
lien, daß ſie denen Menſchen zum Nuzen gereichen, 
Br glängendfle und RIMINI war. 


Dann es ſollen, wie Plutarchus ſagt, zu Colchus 
zerſchiedene Gold- Adern und Bache geweßen ſeyn; 
und es ſollen die Colchier mit den Schaf ⸗Fellen, 
den Gold ⸗ Staub, der hin und her auf denen 
Waſſern geweßen, geſammelt haben, daß, wenn 
dieſe ganz abgetroknet waren, glaͤzende Goldkoͤrn⸗ 
lein an der Wolle behangen geblieben. 09 


und damit koͤnnen wir den Namen des gol⸗ 
denen Vließes ohne Muͤhe erlaͤutern. | 


Die | feuerſpeiende Drachen aber deuten die 
Schwierigkeit im Feuer zu arbeiten, und die 
Materie zu bezwingen, genugſam an. N 


Und daß man dieſem eben damit den rechten 
Namen gebe, wirſt du innen werden, wann du 
nach der Lehre des Philaletha im ſiebenden Ca⸗ 
pitel des Eingangs zu dem verſchloſſenen Pallaſt 
des Königs (Introitus ad ocelufum Regis Palati- 
um:) vier Theile des feurigen Drachen, der in 
ſeinem Bauch den magiſchen Stahl verborgen 
Hält, unſers Magneten neun Theile nimmſt, durch 
den BI Vulkan miſcheſt u. ſ. w. 


A 2 Dieſe 


Dies goldenen Vlieſſes 


Dieſe Gefahr und Schwierigkeit kan nicht 
uͤberwunden werden, und wird keinem von dem 
oberſten Befehlshaber der Zutritt verſtattet, wann 
es nicht durch Huͤlfe des Geſchlechts der einigen 
Medea, das heißt, der Meiſterin der Weiß heit 
und der Kuͤnſten zuwege gebracht wird. 


Wir achten, es ſeye auf dieſe Art der ganze 
Sinn der Fabel ſehr deutlich und klar gemacht. 


Auch zweiffſen wir nicht, daß jener ſehr gluͤk⸗ 
liche Herzog von Burgund, Philippus Bonus, 
der dieſen Namen mit Recht hat, dieſe ihre Er⸗ 
klaͤrung wol uͤberlegt habe, als er jenen vornemen 
Orden des goldenen Vlieſſes errichtete, und zwar 
zu ſelbiger Zeit, da viele herrliche Erfindungen, 
und hauptſaͤchlich die Buchdruker⸗Kunſt, in 
Deutſchland bekannt worden ſind. | 


Und dieſes beweist allein die goldene Kette, 
welche die Ritter dieſes glaͤnzenden Ordens tragen, 
deren Glaiche einen Feuerſtahl vorſtellen, mit 
Steinen oder Kieſelſteinen, woraus die Flamme 
ſchimmert, mit dem Walſpruch: Zuerſt der 
Schlag, hernach die Flamme (ante ferit, quam 
flamma micat) Unten an der Kette hangt noch 
das Fell eines Lamms, oder jenes goldene Vließ 
mit der Inſchrift: Ein nicht geringer Lohn der 
Arbeiten (Pretium non vile laborum, ) 


Durch 


Erſter Abſchnitt. 


Durch welchen Walſpruch wir, mit philoſo⸗ 
phiſchem Fleiß beſeelt, hoffen, es werde nicht 
umſonſt und vergeblich ſeyn, daß wir durch eine 
Akademiſche Streit, Schrift einiges Feuer ſchlagen 
| ‚mögen „das uns das goldene Vließ / das iſt, die 
Materie, oder den Beweiß der Möglichkeit der 
Verwandlung und Verbeſſeruug der Metalle be⸗ h 
leuchte. Kl ewige Weißheit gebe Glük, dazu: 


Wer die Möglichkeit der Verwandlung der 
Metalle beweiſen will, muß vor allen Dingen 
die Lehre und unnuͤze Zaͤnkereien, welche gemei⸗ 
niglich über allerhand angenommene Worte mit 


groſſer Heftigkeit gefürt z werden pen ab. 
ſchneiben und verhüten. 


Und dieſes wird geſchehen Bi wann a Art 
der Mathematiker, welche ihren Beweiſen gruͤnd⸗ 
liche Beſchreibungen vorausſezen, gleich Anfangs 
erlaͤutert wird, was hier unter dem Namen 
Verwandlung, und zwar des Metalls in 
5 Hehe . . „ 

Das begehen wir / Pas man a 10 60 Ne | 
Behr: von der Moͤglichkeit diſputiren kan. Die 
gruͤndliche und vollſtaͤndige Beſchreibung der 
Jedermann bekannten Metalle wird bald Ur 5. C. 
nem | a. 
2 . . 1905 2 
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Wir ſagen demnach, daß wir unter der Kunſt 
der Verwandlung der Metalle alle diejenige Küns 
ſten verſtehen, (fie moͤgen geſchehen, wie ſie wol⸗ 
len) welche das Metall, Mineralien, und alle 
metalliſche Steine ſo zu verwandlen und zu ver, 
‚ändern lehren, daß man durch die gewönliche / 
und überall angenommene Proben erkennen kan, 
daß ſie entweder ganz, oder zum Theil, auch in 
kleinern anderſt, edler oder unedler geworden 
ſeyen. Z. E. wann Jemand aus Blei etwas 
Silber, aus Eiſen Kupfer, oder umgekehrt, 
macht und hervorbringt, es geſchehe hernach auf 
welche Art es wolle. Es. mag ſolche Arbeit, 
wodurch ſo etwas verrichtet wird entweder heiſſen: 
Reinigen, ſubtilmachen, ausziehen, einfuͤhren , 
zeitigen, beſtändig machen, beſeelen, vermehren, 
vereinbaren, davon thun, zuſezen, uͤberſezen, um⸗ 
kehren, zuſammenſchmelzen, weich machen, ver⸗ 
duͤnnern, verdiken, in den Mittelpunkt bringen, 
(concentratio ) lebendig machen zu Quekſilber 
machen, zuſammen treiben, von einander treiben 
vervielfaͤltigen, gleichmachen, erhoͤhen, in Gaͤrung 
bringen, cementiren, gieſſen, ſcheiden / zu Tinktur 
machen, oder unter welchem Namen fie nur 
vorkommen mag. Und dieſes in langer oder 
kurzer Zeit, entweder mit Einer, oder mehreren 
Arbeiten, mit keinen, oder einem, oder vielen 
Mit⸗ 
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Mitteln, mit — oder ohne Feuer, auf dem 
naſſen, oder trokenen Weg. Es komme zu 
Stand auf welche Art es wolle. Man mag 
entweder von dem, was hervorgebracht wird, 
ſagen moͤgen, es ſeye der zweiten Wirkung, oder 
nur dem Vermoͤgen nach in einem andern ver⸗ 
borgen geſtekt, oder durch die Verſezung der 
Theile, oder zufaͤlliger Dinge, oder es ſeye die 
Verwandlung und Veraͤnderung der weſentlichen 
Geſtalt entweder durch einen eindringenden Geiſt 
oder Weſen, durch eine Particular- oder Univerfal- 
Tinktur, durch eine höhere und himmliſche ja 
gar durch eine göttliche Kraft, geſchehen , zuſam⸗ 
e und 1 Stande e 


5. 4. 


Damit wir nun die Möglichkeit der alſo 
beſchribenen und beſtimmten Verwandlung der 
Metalle beweiſen, fo haben wir zwey Wege dazu. 
»Der eine iſt der Weg der Gebaͤrung , der andre 
der Auföfung, oder welcher, wie man insgemein 
redet, mit Beweißen, die à priori, oder à pofte- 

riori hergenommen werden, ſich offenbart. Dieſen 
koͤnnen wir auch noch wol den Weg bewährter. 
Zeugniſſe beifuͤgen. 


. | 
Es wird nicht undienlich ſeyn / von dem Beweiß 


in 1 dieſer Art auch das anzumerken / daß er bey 
a 4 denen 


U 
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denen Philoſophen auf eine gedoppelte Art ange⸗ 
nommen werde. Die erſte iſt, da man den 
Saz, oder das, was vorgeſtelt wird, dem Gegner 
mit groͤſter Strenge alſo beweißt, daß ihm das 
Geſtaͤndnis abgedrungen wird er jene von der 
Gewißheit, und Warheit deſſen, was geſagt wor den 
iſt, ohne 25 Ausnahme uverwieſen. Ne 


Von den Art ſind. ſolche Ginbiſte 85 af 
allein in der eigentlichen Mathefis ſtalt finden. 
Die zweite iſt, deren wir uns in den meiſten 
philoſophiſchen Sachen bedienen, und uns bes auͤ⸗ 
gen laffen, wann wir ſehen, daß das, was geſagt 
worden, mit der gefunden Vernunft überein 
komme, oder nur nicht widerſpreche? und wann 
wir übrigens bey rechter Verbindung warnemen, 
wie eins aus dem andern ſſieſſe. Dergleichen 
ſind ungefähr die meiſte allgemein angenommene 
Urteile und Meinungen der Menſchen, haupt⸗ 
ſaͤchlich die, welche die hoͤchſte She der AR 
wuͤrdigkeit erreicht haben. ug 


Wir werden uns alſo auch leser Art des 
Beweiſes bedienen darfen, wofern wir von der 
erſten nicht werden Gebrauch machen koͤnnen. 


8. 57. 


Wir fangen aber Big bn der Befreiung 
des Metalls an. 


Wir 
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Wir haben es ehedem in unſerem Handbuch 
(Compendio) beſchrieben als einen Körper ı 
der aus den viskoſen Teilchen des Merkurial⸗ 
Waſſers, die mit ſalzigten und ſchwefelichten, 
irdiſchen, reinen, beſtaͤndigen, durch Hülfe der 
Bewegung und unterirdiſchen Warme in eine 
"sehe, harte, ſchwere Subſtanz oder Maſſe, die 
ſich ziehen, haͤmmern, und im Feuer ſchmelzen 
laͤßt , von zerſchiedenem Gewicht und Farbe zu⸗ 
ſammen gebracht, in der Erde unter viele ſtei⸗ 
nigte / irdiſche, ſchwefelichte, und andere minera⸗ 
liſche Water 8 und 1 deli eigener 
e iſt. 5 


Was von ie Beſdreibung zu halten ie, 
15 ſich aus dem folgenden weiter offenbaren. | 
Anterdeſſen iſt aus ihr doch genug zu erſehen, 
daß das Metall von alen andern e unter⸗ 
ſchieden ſeye. 


Auch weißt Jedermann „ daß ap den alten 
Philoſophen und in der Schuſe der Peripatetiker, 
die innere Anfaͤnge der Metalle, Form und 


Matekie, h und Quekſlber genennt 
W nn . 

Auch if diese Meinung 1 angenommen 
* daß alle metalliſche Koͤrper aus dieſen 
| N | A 3 zwei⸗ 
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zweien, reinern oder unreinern mit unterſchied⸗ 
lichem Gewicht, Kochung, und nach Beſchaffen⸗ 
heit des Orts und der Erden Wap gewach⸗ 
ſen ſeyen. 

8. 70 


Gleichwie Aber die neuere Ebriſen, welche 
vornemlich Pauli Lehrſaͤze wiſſen, behauptet 
haben, daß nicht allein der Menſch, ſondern auch 
alle andre Dinge aus Leib, Seel und Geiſt zu⸗ 
ſammengeſezt ſeyen, alſo haben dieſe Lehre haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die vermiſchte Zuſammenſezung der 
Metalle angewendet Baſilius Valentinus und 
Theophraſtus Paracelſus, und andre mehr. Und 
haben derſelben naͤhere Anfaͤnge und Beſtandtheile 
Salz, Schwefel und Quekſilber, nicht zwar in 
gemeinem, ſondern philoſophiſchen Verſtand ge⸗ 
nommen, gelehrt und beſchrieben, denen zweien 
Extremis, oder weit von einander ſtehenden Sachen 
ein gewiſes Mitleres zugegeben. | 19 | 


F. 8. = 1 
Niemand aber meyne, als haͤtten die Philo, 
ſophen unter dem Merkur jenes gemeine Quek⸗ 
ſilber verſtanden, welches lauffend iſt, die Haͤnde 
nicht naß macht, das in den Bergwerken felten 
Tropfenweis in fluͤſſiger Geſtalt ‚gefunden, fondern 
meiſtens aus Mineralien, Steinen, ein und andrer 
Erde, und beſonders der Zinnober Erde gekocht 
wird, auch nicht, daß ſie durch den Schwefel 
* jenes 
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jenes gemeine brennbare Mineral, welches aus 
einem Sauren und Fetten zuſammen gekommen, 
oder den natürlichen, triefenden, fetten, gleichfam 
harzigten, oder den aus Feuerſteinen und andern 
Mineralien gemachten Saft, welcher mit ſtarkem 
Feuer deſtillirt oder erhoͤhet werden muß / und 
gelb iſt; noch auch unter dem Salz gemeines 
Kochſalz, welches aus Brunnen, oder Meerwaſſer 
geſotten, oder das harte, welches man unter dem 
Namen Stein⸗ oder Bergſalz aus den Polniſchen 
Bergwerken graͤbt / und aus den Cataloniſchen, 
und andern Gruben aushauet, oder Salpeter, 
Alaun, Vitriol u. ſ. w. unter dem Namen der 
Anfänge; fo wol der algemeinen, als 9 
verſtanden haben wollen. g 


Die meiſten Weiſen haben diekes innert 
3 auch wir haben es in dem oben angefuͤhrten 
Handbuch (Compendio) deutlich gelehrt. | 


n BEE 1550 §. 9. 
Dann dieſe gemeine vermiſchte Dinge haben 
denen Philoſophen nur Gelegenheit gegeben, ihre 
Anfänge, bie an ſich nicht in die Sinne fallen, 
alſo zu beftitninen und auszudruͤken, weil auch 
in einem iedet von dieſen ein zimlicher Theil 
deſſelben Anfangs und Beſlandtheils, deffen Namen 
4 bat, ſch Bender, 


— 
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Dieſes nun, was einer jeden vermiſchten Sa⸗ 
che Veſtigkeit und Beſtand, oder koͤrperliches We⸗ 
fen mittheilet, haben fie Salz geheiſſen. Haupt⸗ 
ſaͤchlich, weil auch der unſichtbare Geiſt des Unis 
verſums, wann er einen Koͤrper annimmt, und 
in die Sinnen faͤlt, unter keiner andern, als un⸗ 
ter der Geſſalt des Salzes erſcheint. W 


n weil der Schweſel ae und Sicht 
iſt Farbe und Wärme gibt,, gleichſam als eine 
balſamiſche Sele, ſo haben ſie kein Bedenken ge⸗ 
tragen, dieſe gleichſam weſentliche Form und 
Tinktur mit deſſen Namen zu belegen. 
Gleichfals haben ſie beobachtet, daß der ge 
meine Merkur fluͤßig ſeye, und im Feuer ganz 
davon fliege. Sie glaubten daher, es ſchike ſich 
vor feine ffuͤchtige Natur ſehr wol, daß man ihn 
Geiſt, oder ein ſehr fluͤchtiges, gleich weſentliches, 
feuchtes Weſen heiſſe, und haben ihn ſogar die 
Grundfeuchtigkeit, wie den ſchwefelichten Beſtand⸗ 
theil, das von der Natur anerſchaffene und ein⸗ 
duet SACHE geheiſſen. 


8. Ua 

Damit aber von den Chemikern und Metall. 
Künſtlern dieſer philoſophiſche etwas abstrakte Saz 
der drey Anfaͤnge deſto leichter begriffen werden 
möchte, fo hat der finnreiche Beccher von Speier 


ſehr wol gethan, daß er drey Erden ae und 
vor⸗ 
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vorgegeben, welche mit dem Salz / Schwefel und 


Quekſilber, ja auch den drey Elementen , in wel⸗ 


er 


chen nach Ariſtoteles Lehre, die Thiere wohnen, 


mit der Erde, Luft und Waſſer weich uͤberein⸗ 
ſtimmen. | 

Nemlich 19 die Stivtifge, die ſich zu Glas 
machen laͤßt, welche den Salz» Anfang, oder das 
Element der Erde andeutet. 


2239) Eine fette, ſchmierigte, unverbeennliche, 


die die Stelle der Luft vertritt. 


3) Eine feuchte, mmh arſenitaliſche Er⸗ 
de, welche das Quekſilber und Waſſer vorſtelt. 


| ir 
um nun das „was uͤberhaupt geſagt worden 
eigentlich auf die Erzeugung der Metalle anzuwen⸗ 


den, und nicht ohne Grund und Erfahrung der 


Saz zu beweiſen; ſo fuͤhrt uns Beccher in die 
Bergwerke, wo man 1) Quarz, 2) Beſtieg; 
Pech 3) arſenikaliſche Schwaden u. ſ. w. antrift. 


Und von dieſen ſchreibt er, daß ſie die drey 
wichtigſten Anfange der Metalle ſeyen. Remlich 
1) Koͤrper, Salz, Aſchen, zeigen Quarz / Fluß, 
Kiſel an, 2) Sele, Schwefel, Kole zeigen das, 


was die Bergleute Moder, Beſtieg, Pech heiſſen. 
3) Geiſt, Merkur, Ruß heißt bey ihm arſenika⸗ 


licher ſchwefelichter Schwaden und Dampf. 


Pl 


Es 


N 
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Es iſt alſo offenbar, daß gewiß die Kieſel. und 
harte Steine, Letten, Leimen, und was ſich zu 
Glas machen laͤßt, die Muͤtern der Delle a 
Mineralien ſeyen. 


Daß aber dieſe Materie ein zlichtes und phlo⸗ 
giſtiſches Weſen durchziehe, und ſich darein ergieſ⸗ 
ſe und entweder ſich dazu geſelle, oder daraus 
merkurialiſche, arſenikaliſche, ſchwefelichte in 
und Raͤuche entſtehen u. ſ. w. kan in allen Erz⸗ 
gruben und Bergwerken, wo Metalle und Mine⸗ 
ralien entweder es oder bluͤhen, beobachtet 

werden. 


Fa 122 

In jener unvergleichlichen Streitſchrift, welche 
als ein Brief an den Boyle eingerichtet war (Dit. 
ſertatione Epiſtolica ad Boylum) wird noch weiter 
erklaͤrt, daß weder das gemeine Quekſlber, noch 
der Schwefel, oder das gemeine Salz, als todte 
Koͤrper zur Zeugung der Metalle etwas beytragen. 
Sondern das, was in den Erzgaͤngen die Metalle 
macht, und ihre Grund » Wefenheit ſelbſt, welche 
die Steine durchdringet, ſeye eine ſubtile, ſchwe— 
felich, merkurialiſche, das iſt, eigentlich eine arſe⸗ 
nikaliſche Erde, in Form eines Schwefel. Dampfs, 
die mit einer ſubtilen Erde verbunden iſt, wodurch 
auch nicht jenes algemeine Brennbare verſtanden 
wird, ſondern eine gewiße fette, ſpeziſtzirte Erde 
ſeiner 
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hat Art z. E. in dem Gold 10 ſubtile gelbe, 
in dem Silber eine weiſſe, glanzende, in dem 
Kupfer eine rothe, in dem Eiſen, Zinn und Bley 
eine braune, ſchwaͤrzlichte Erde, welche man den 
Schwefel der Metalle heißt, und die man auch 
in vielen Dingen, die nicht metalliſch ſind, etwa 
in Erde, Steinen, ja in e und Thieren 
antrifft. 


Und dieſes hat den Kunkel, der die Philoſo⸗ 
phiſche Redensarten gar nicht gewohnt war, bes 
wogen, den ſchwefelicht en Beſtandtheil zu verwer⸗ 
fen, und bei der Entſtehung der Metalle nichts 
als Salz und Quekſ lber zuzugeben. 


K 13. 
Da wir aber alle Zaͤnkereien, welche in der 
Philoſophie über den Elementen und Beftandtheis 
len entſtehen, vor ſehr uͤberfuͤßig und vergeblich 
halten; fo fangen wir mit niemanden einen Rechts⸗ 
handel an, er mag brey oder zwei metalliſche An⸗ 
faͤnge annehmen und behaupten. Denn wit fihafs 
fen wenig Gutes mit ſolchen Haͤndeln. 
Auch die Zerlegung der Metalle, welche mit 
allerley äzenden, auffoͤſenden und andern derglei⸗ 
chen Mitteln vorgenommen wird, kan die Sache 
nicht entſcheiden. Weil man noch nicht gewis 
weißt, ob das, was entweder durchs Feuer, oder 
' durch n, oder andre ſalzigte, ſchwefelich⸗ 
de 
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te wirkende Dinge ſo wohl auf dem trokenen, als 
naſſen Weg hervor gebracht wird, anfaͤnglich die 
zuſammenſezzende Beſtandtheile jenes Metals gewe⸗ 
fen ſeyhen, woraus man es hat, wo fie nicht, 
wann ſie genau zuſammen verbunden werden, je⸗ 
nes Metall wieder herſtellen, welches bey ſehr 
wenigen Sachen der Kunſt möglich iſt. 


Wir laſſen uns zu unſerm gegenwaͤrtigen Vor⸗ 
haben begnuͤgen, wann wir ſagen, daß eine ein. 
zige gemeinſchaftliche Natur, oder merkurialiſches, 
beftändiges Weſen zu allen Metallen Gerte 
ſeye. 

Nemlich eine ſchwere, die ſich haͤmmern und 
ſchmelzen läßt, im Feuer beſtaͤndig if, und die 
alle ſolche Eigenſchaften an ſich hat, wodurch die 
algemein bekannte Metalle von andern Dingen 
unterſchieden werden, deren Daſeyn Niemand 
laͤugnen wird. 


| §S. 14. | 
Dieſes Weſen nun, das an ſich ſehr rein if, 
und ſich durch alle Arten der Metallen und Mi⸗ 
neralien ergießt, das vielleicht auch in den Dans 
zen, Thieren, Meteoren und. dergl. nach ſeiner 
Art fich befindet, iſt ungemeinen Zerſchiedenheiten 
unterworfen, welche doch bey dieſem Weſen ſelbſt 
nur zufällig, und durch die Kunſt wieder tein 
herzuſtellen . Und man glaube ja nicht daß 
es 
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es denen Philoſophen unmoͤglich ſeye, daſſelbe ſo 
zu reinigen, daß es den Namen des phyſiſchen 
Goldes verdiene. 
| Hieraus kann man ben, was die Weiſen 
wollen, wann ſie einhellig rufen, unſer Gold ſeye 
ein lebendiges, ein lebendigmachendes Gold und 
das gemeine oder gepraͤgte Gold, welches von 
dem Tyrannen der Welt des Lebens beraubt und 
todt heißt, komme dieſem an Wuͤrde nicht gleich. 


K r 

Ob Ariſtoteles eben dieſes durch die erſte Ma⸗ 
terie der Metalle ve rſtanden habe, das mögen dies 
jenige unterſuchen, welche ſein Anſehen mißbrau⸗ 
chen, und die Verwandlung der Metalle durchaus 
\ [äugnen, Dann fo fagt er; es könne kein Dies 
tall in das andrs verwandelt werden, es werde 

dann vorher in die erſte Materie zuruͤkgebracht. 


Daraus nun folgt die Frage, ob die Metalle 
in die allen Dingen gemeinfchaftliche Materie zu 
ruͤkgebracht werden koͤnnen? Wird dieſe mit Ja 
beantwortet, wie es auch eine große Anzahl Phi⸗ 
loſophen einhellig bezeugt ſo aibt ſichs von ſelb⸗ 
ſten, daß die Metalle, welche wieder rein und be⸗ 
ſtaͤndig geworden ſind, unter ſich verwandelt wer⸗ 
den, oder daß man vielmehr, wann alle Zerſchie⸗ 
denheiten hinweggebracht worden find, jene reine 


n bekommen, und wann man ihr wie, 
| B | derum 
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derum andre Sachen beifuͤgt, entweder vollkom⸗ 
men, oder weniger rein gemacht, und ihr andre 
Eigenſchaften gegeben werden koͤnnen. 


F. 165 


Gleichwie aber die Natur ſelbſt in dem In⸗ 
nern unſers Erden» und Waſſerballs durch aller⸗ 
hand Daͤmpfe, welche ſich in zerſchiedene Erden 
begeben, metalliſche Weſen zeuget, und auf viel⸗ 
fache Art wieder zerſtoͤrt und verwandelt; alſo 
koͤnne auch die Kunſt auf der Erde vornemlich 
auf zweierley Art die Metalle verwandlen, ſchreibt 
Beccher weislich in dem Zuſaz der unterirdiſchen 
Phyſik im ſechsten Kapitel (in Supplemento Phy- 
ſieæ ſubterraneæ) nemlich durch wegthun und bei⸗ 
fügen, particulariter und univerſaliter, 


Wegthun und particulariter aber heißt, wann 
von denen metalliſchen Vermiſchungen ein gewiſer 
Theil, entweder ein erdener, oder ein waͤſſeriger 
(ein ſalzigter oder ein merkurialiſcher) geſchieden 
wird; durch deſſen Hinwegnehmung die uͤberge⸗ 
bliebene Vermiſchung in ihrer Beſchaffenheit we 
ſentlich veraͤndert wird. a 

Weil aber wegen der ſtarken Miſchung der 
Metalle (ſagt Beccher) es gar ſchwer haͤlt, etwas 
von ihren Beſtandtheilen zu ſcheiden; ſo iſt die 
Art und Weiſe der Beifuͤgung nicht nur thunli⸗ 
cher, ſondern auch algemeiner. Nemlich denen 

| metal⸗ 


\ 
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Ware — hi; 


ein (ichs metal Waſſer beizufügen. 


| und durch dieſe Beifügung wird die ganze 
Miſchung in ihrer e e Wees ver⸗ 
aͤndert. 


| Wir aber halten Wit gebe ud eine 
dritte algemeine Art der Verwandlung, welche 
einzig und allein von der Veraͤnderung der Figur, 
und Lage der Theile abhangt, daß fie entweder 
naher zuſammen tretten, oder anderſt zuſammen 
vereiniget und formirt werden, ohne daß irgend 
eine fremde Materie dazu kommt. Welches, daß 
es allein durch die Bewegung und Reibung moͤg⸗ 
a ſeye, die Erfahrung ſpricht. 


. i 


Dieſes beſagte gemeinfchaftliche Weſen oder mes 
talliſche Subſtanz aber , man bekomme fie in tro. 
kener oder naſſer Geſtalt, heiſſen einige auch Mer⸗ 
kur / und zwar den ihrigen, um ihn von dem ge⸗ 
meinen ae zu unterſcheiden. 


Aber es gibt auch einige, welche aus sem 
jeden Metall, desgleichen aus vielen Mineralien 
Quekſilber oder bemeldten Merkur in lauffender 
der ſuͤßiger Geſtalt machen lehren, entweder mit | 
der A Pin das gemeine Quekſilber. 


B 2 Das 
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Das aber mag man, auf welchem Weg man 
wolle, entweder durch Wegthun oder Beifügen , 
oder nur durch die lebendigmachende Salze in den 
Metallen erhalten, oder vermittelſt der Amalga⸗ 
mirung mit gemeinem Quekſilber; ſo zeigt es doch 
den Weg, wie die Metalle in ihrem Innerſten 
vermiſcht, und im Kleinſten durchgedrungen, das 
iſt , unter ſich verwandelt werden koͤnnen, nicht 
anderſt, als wie ein Waſſer dem andern, wann 
es damit vermiſcht wird, feine Qualität und Bes 
ſchaffenheit mittheilet. 


§. 18. 


Zu unſern Zeiten iſt in Sachſen eine Abhand⸗ 
lung von dem Merkur der Koͤrper, wie er mit 
Huͤlfe des Vitriol Oels leicht zu bereiten ſeye, 
(De Mercurio corporum olei Vitrioli benefieio fa- 
cile parando) heraus gekommen, deſſen Verfaſſer 
oder Herausgeber wie bekannt iſt, Neidhold gewe⸗ 
ſen, der dieſe en von dem Kunkel gelernt ha⸗ 
ben ſoll. 


Selbſt Neidhold ſchreibt 906 es ſeyen von 
misverguͤnſtigen Leuten alle Exemplare dieſes Buͤch⸗ 
keins aufgekauft, und dem Gebrauch der Leute 
entführt worden. Er ſeye durch Briefe erinnert 
worden, daß er dieſe Schrift in Zukunft nimmer 
unter die Leute kommen laſſen ſolle, da er ſich 
doch in ſeiner Meinung betriege. 


un 
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Und das hat auch Kunkel in feinem Laborato- 
rio im Kapitel vom Vitriol endlich eingeſehen, da 
er vorher ganz ſicher glaubte, der Merkur, wel⸗ 
cher mit Huͤlfe des Vitriol⸗ Oels, welches das 
Silber aufößt, gemacht worden, ſeye der Merkur 
des Silbers, weil er noch nicht wußte, daß das 
wahre Vitriol- Oel nichts anders, als ein fluͤßiger 
Merkur ſeye, deme durch beigefügte metalliſche 
Kalke feine überKüßige Feuchtigkeit benommen, 
und wann er aus dem ſalzigten Waſſer erhoͤhet 
worden, wieder lebendig gemacht werden kann. 


Inzwiſchen ſchreibt er eben daſelbſt S. 181. 
Ich will aber dieſes durch einen gewiſen Verſuch 
auf meine Ehre verſichern, daß dieſer Merkur aus 
dem Silber, oder mit Silber und Bitriel » Del 
gemacht, fo edel in feiner Qualität if, als der 
aus dem Silber durch andre Salze gemacht wird. 

Dieſen Verſuch, welchen Kunkel verſchwiegen, 
hat fein Lehrſchuͤler Neidhold bekannt gemacht, 
der in der Vorrede ſeines Buchs folgendes ſchreibt: 
Ich probirte meinen erlangten Merkur alſo, daß 
ich ihn mit feinem Silber amalgamirte, und durch 
eine Retorte in ein vorgelegtes Waſſer wieder da⸗ 
von deſtillirte. Da dann allemal, und wann ich 
auch ein Pfund fein Silber nach und nach mit 
dieſen fuͤnf Quentgen (welche er aus zweien Unzen 
Vitriol⸗Oel bekommen zu haben ſchreibt) Mer⸗ 
505 eee hatte, alles nach Abzug des Mer⸗ 
N B 3 kurs 
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kurs ohne deſſelben allergeringſten Abgang an Ge 
wicht und Tugend, als das ſchoͤnſte Dukaten, Gold 
in der Retorte liegen blieb. Und ob ſolche Farb 
ſchon nicht auf der Kapelle im Blei beſtund; ſo 
laſſe mir einer doch biß von dieſem Merkur ein 
Wunder der Natur ſeyn. Dann Troz dem, der 
mir alſo diſputirt, daß ſolches nicht ein von Na 
tur goldiſcher Merkur vortreflicher, als der zus 
dem gemeinen Golo ſelbſten, weil ſelbiger derglei⸗ 
chen nicht thuf. Wie ich dann endlich auch er⸗ 
lernte, das Silber mit dem bloſſen Oel oder 
Geiſt, woraus bieſer Merkur gemacht wird, in 
kurzer Zeit und weniger Muͤhe “uf dergleichen 
Art durch zu faͤrben, da ſonſt weine Kraft ner 
kupfert zu machen geachtet wich, Welches alles 


nicht zwar eine wahre Verwandlung des 8 Sübers | 


in Gold zu beweiſen, zum Beweis aber der Moög⸗ 
lichkeit der Verwandlung überhaupt nicht wenig 
Vahid 3 1 x 
| §. 19. EN 

49 hangt ein ziemlicher Theil der Beſtän, 
REN jenes hochgeprieſenen Sohns der Ma⸗ 
ja, des Spoͤtters aller Alchemiſten ab, wovon 
ein artiges Geſpraͤch eines Alchemiſten, der ihn 
beſchworen, in dem Anhang des Neuen Chemi⸗ 
ſchen Lichts 7 Luminis 1 vorhanden 
it. f 


Hang 
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Dann es wird ſchwerlich eine andere wahre 
Beſtaͤndigmachung deſſelben geben, den Stein aus⸗ 
genommen, als diejenige, welche vermittelſt des 
Quekſilbers, oder des Salzes der Körper vorge⸗ 
nommen wird. | 


Von dieſer Art iſt jene, welche in den Side 
"chen Prozeſſen unter dem Namen Immerwaͤh. 
rendes Erzgewaͤchs (Minera Perpetua) 8 
Puͤts beſchrieben wird. 


Allein die Liebhaber werden die Kunſt, die 
en Gold und Silber zu Merkur zu machen, 
ſo gar leicht nicht befinden, als man meint, und 

die ausgeſtreute Prozeſſe verſprechen. 


rs Dieſe ſchreiben zwar alle, daß das ganze Ge⸗ 
hi ſchaͤft durch Huͤlfe des Weinſtein⸗ Sy und 
Salmiaks vollbracht wird. 


Der ſehr beruͤhmte Beccher cchreibt, daß er 
zu Wien durch dieſe Arbeit der Beſizzer des Mer⸗ 
kurs des Silbers geworden ſeye. Kunkel habe 
einen aͤhnlichen Prozeß Carln dem Eilften, Koͤnig 
in Schweden gegeben, und ihn beredet; die Sa⸗ 
che ſeye ſo leicht, daß Kunkels Tochter den Mer⸗ 
kur aus dem Silber wohl fuͤnfzigmal habe deſtil⸗ 
liren koͤnnen. Allein unterſchiedliche Verſuche ha⸗ 
ben eine ſehr geringe Quantitat Silber gegeben, 
und kaum die Möglichkeit bewieſen. 


8 > Bull 
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Lukas Oſtander, unſer Landsmann, und ehr 
maliger Kanzler zu Tübingen, welcher wegen ſei⸗ 
ner Erfahrenheit in der Chemie bey dem Herzog 
Friedrich ſehr in Gnaden ſtand, ruͤhmte ſich, er 
könne in Zeit acht Tagen den Merkur des Gol. 
des machen. Sein Prozeß beruhet auf eben die. 
ſem Grund des Weinſtein⸗Salzes und Salmials. 


Aber Tauſend koͤnnen ſolche Prozeſſe probiren, 
biß Einer etwas erſpriesliches davon bekommt. 


Und dieſes war auch die Urſach, warum Rol⸗ 
fink und Wedel, die als groſſe Chemiſten berühmt 
waren, die Merkure der Körper unter die Chemi⸗ 
ſche Undinge geſezt haben, welchen doch Beccher 
in den Zugaben der unterirdiſchen Phyſik (in 
Supplementis Phyſicæ ſubterraneæ) Genuͤge gelei⸗ | 
ſtet zu haben ſcheint. 


Zum wenigſten koͤnnten wir ſelbſt die 1 
keit mit einem und dem andern Gran Merkur, 
den wir durch zerſchiedene Verſuche gemacht ha⸗ 
ben, ohne alle Pralerey behaupten. Wie auch 
Kunkel ſich mußte begnuͤgen laſſen, wann er mit 
dem Papier, womit er den Hals der Retorte ab⸗ 
gewifcht, einen Goldgulden uͤberſilbern konnte. 


§. 20. 


Es iſt aber ein herrlicher Lobſpruch, welchen 
Kunkel dem Merkur dieſer Art beilegt, wann er 
in 
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in ſeinem Laboratorio S. 733. ſagt: So viel von 
dem Quekſiber der Metalle (oder auch von dem 
g' meinen) in das Silber eingeht, eben ſo viel 


Gold wirſt du nach meiner Erfahrung Feen 
nter gewinnen. 


Eben dieſer erinnert, es ſeye ihm ein Verſuch 
bekant, wodurch das gemeine Quekſilber in einem 
Sommertag ſo weit erhoͤhet werden koͤnne daß 
wann es mit Silber geſchmelzt werde, man ein 
ziemliches Korn Gold davon bekomme. Und es 
ſeye bewundernswuͤrdig, daß, wann man vor der 
Kapellprobe die Scheidung im Scheidwaſſer vor⸗ 
nimmt, ſich ein roͤthlichtes Pulver niederſchlage; 
welches man weder Gold noch Silber nennen 
koͤnne. Wann man aber daſſelbe Korn mit dem 
Silber durch die Bleyprode unterſuche, und her⸗ 
| nache ſcheide ſo werde es ein wahres Gold. 


Kunkel verſchweigt zwar den Verſuch ſelbſt mit 
der mißverguͤnſtigen Entſchuldigung, daß ers nicht 
im Schlaf erfahren habe. | 


Ich halte aber davor, ein fleißiger Chemiker 
werde es leicht durch feine fehr fchöne Pferſichbluͤ⸗ 
te ſich begreiſtich machen koͤnnen, wann dir das 
Schikſal guͤnſtig iſt; wie mir eben dieſes als ein 
herrlicher Anblik von ſelbſt unter die Augen ge. 
kommen iſt. 


u. 


B Doch 
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Doch fuͤgt er bey, er ſage allen, welche auf 
dem Partikular⸗ Weg Gold ſuchen, aus chriſtli⸗ 
cher Liebe, daß ihr ganzes Vorhaben umſonſt und 
vergeblich ſeyn werde, wann ſie es nicht durch 
den Merkurialiſchen Theil der Metalle ſuchen. 
Sintemal das Quekſilber bey denen Metallen 
nichts anders, als Gold mache. Und ob es ſchon 
ſelbſt nur Silber werde, ſo werde doch das, was 
von ihm in die Metalle eingehe, Gold. 


2 


1927 
”% 


| 


Zwei⸗ 


* gweiter: Abschnitt. 


Von den Metalliſchen Salzen, Zinnober N 
Gebrauch und Nuzen der Hydroſtatik in 
dieſer Materie, Tinkturen, oder den Ser 
len der Metalle, auch von dem Weiſſ⸗ 
und Rothmachen. 

. i | 
We. eine ſo groſſe Schwieriykeit mit dem Ge⸗ 
ſchaͤft, die Koͤrper zu Quekſilber zu machen, ver⸗ 
knuͤpft it, fo find die beſtaͤndige und immerwaͤh⸗ 
rende Erzaewächſe, die man hiezu gebrauchen 


kann, faſt eben fo felten, als der Stein der Wei, 4 
fen, und das groſſe Werk ſelbſt. 1 


es 1 da; r einige in den, M. einung, je 
werde zu dem gemeinen Quekſilber, wann es die 
Conſiſtenz und Dichte eines vollkommenen Koͤrpers 
erlangen ſolle nur der hundertſte Theil des mes 
talliſchen Salzes erfordert, und wolten die Me⸗ 
talle lieber mit Waſſer zu einem aufloͤßbaren Salz 
machen. Nach jenem Grundſaz: das Salz der 
Metalle iſt der Stein der Weiſen. Wiewohl auch 
| dieſes ſchwerlich recht geſchehen kann, wann vu | 

zuvor das Quekſilber hinwegkommt. 4 


Mit dieſer Arbeit gab ſich Atremont ein Fran. 
9 105 Tag und N u ab, wie er einſten dem Olaus 
en. | Borri⸗ 
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Borrichius, einem ſehr beruͤhmten und in dieſer 
geheimen Wiſſenſchaft ſehr geuͤbten Profeſſor zu 
Koppenhagen eingeſtanden hat, und die er in 
einer beſondern Schrift, die er das Grab der 
Armuth (Tombeau de la Pauvreté) geheiſſen, 
weitlaͤuffig erklaͤrt, und daneben gelehrt hat, auf 
welche Art ſelbige Salze mit dem gemeinen Duck 
fiber zu einem lebendigen, laufenden Merkur ges 
macht werden, und wie mit den Salzen der 
volkommenen Metalle auf die unvolkommene Pro⸗ 
ſektion gemacht werden koͤnne. 


Holland lehrt die Salze der Metalle im 
Reverberir⸗ Ofen bereiten, und eben dieſes wies 
derholt Kunkel in feinem Laboratorio S. 734. 
da er ausdruͤklich fast: Das Salz der Metalle, 
welches das Quekſilber in Silber verwandeln 
ſolle, kan man ohne das Reverberiren nicht er 
kommen. 


Inzwiſchen verwandeln ** die Salze 12 
unvolkommenen Metalle das Quekſilber in Sil⸗ 
ber, wie wol nicht in der une wie die 
Salze der volkommenen. 


Nichts deſto weniger hat eben dieſer Kunkel 
Carin dem aͤltern Koͤnig in Schweden, der ihm 
deswegen dem Adel ſchenkte, aus den Saͤchſiſchen 
Manuſkripten einen andern Prozeß uͤberreicht, 
welcher ohne das Reverberiren, blos durch Aus⸗ 


1 
da 
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ziehen mit deſtillirtem Eſſig, welches mit dem 
Silber Kalk geſchehen, das Salz des Silbers 
lehret, wo er am Ende noch ſagt, er habe nach 
deſſen Vorſchrift oft mit Nuzen gearbeitet, und 
das Quekſilber in Silber verwandelt. 


3 

Unter mehreren heut zu Tag bekanten Pro⸗ 
zeſſen, die Metalle in ein ſalzigtes Weßen zu 
bringen, iſt billig jener Amalgamirungen und 
Reibungen zu gedenken, deren ſich die bede 
Dfiander, Lukas und Johaͤnnes, unſte Landes 
leute, Fernelius und Claveus, bede Franzoſen, 
Olaus Borrichius aus Daͤnemark, und andre 
bedienet haben. i | 


Des Borrichius Kunſt, das Gold und Silber 
alſo zu zerſtoͤren; liſet man in der Abhandlung 
von der Hermetiſchen und Egyptiſchen Weißheit 
wiber Conring (Tractat, de Hermer, et Ægyptior. 
Sapientia contra Conringium) weiches wir auch 
aus einem eigenen Brief, den der felige Mann 
ſelbſt mit eigener Hand geſchrieben, gelernt ha⸗ 
ben, den er mit dieſen feinen und ſchoͤnen Worten 
beſchließt: Wann das, was die Weiſen ſagen, 
wahr iſt, daß es leichter ſeye, Gold zu machen, 
als zu zerſtoͤren, fo hatte ich das ſchwerere gelernt, 
und weiß das leichterere noch jezt nicht. 


1 Die 
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hier heraus gegeben, deren Arbeit aus Gelegen. 


heit der Verſuche des Fernelius (wie auch des 


Borrichius) auf eben dieſes hinauslauft; daß die 
Metalle vermittelſt dazu gegeſſenen Merkurs, 
welcher wieder davon abgezogen, und nochmals 
dazu gegoſſen worden, nach der Reibung oder 
gelinden Kochung in ein ſchwarzes, etwas leichtes 
Pulver, welches ſich nimmer zuruͤktreiben laͤßt, 
gemacht werden, woraus auch nur mit deſtillirtem 
Waſſer oder Eſſig ein Salz ausgezogen wird, 
welches ebenfals zur Arznei nicht undienlich iſt. 
Bey welcher Gelegenheit man zugleich die Miß⸗ 
gunſt der Philoſophen merken kan, welche den 
Merkur alſo von aller Schwaͤrze abzuwaſchen 
lehren; und ſo die Unerfahrnen hoͤnen, obſchon 
die Arbeit bey verſtändigen We Nuzen rn 
mag, 


. 


Dieſes waren Partikular⸗Werke, oder Aeſte 
von dem groſſen Baum des Goldes und Sil⸗ 
bers. 


Dann ſo hat ein Adept dem Auguſt das 
groſſe Werk durch Kriſtalle, die aus Gold, Sil 
ber, und Quekſilber mit Scheidwaſſern und 
Weingeiſt gemacht worden, deutlich eröfnet, und 
zugleich gelehrt / mit den Salzen des Silbers und 

Mer⸗ 
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Merkurs, die in ein oͤlichtes Weſen beſtaͤndig 
gemacht worden, auf dem Partikular- Weg zu 
arbeiten, die übrige Metalle in Silber zu ver. 
wandeln; ſo gar, daß auch das Gold ſelbſt, 
woruͤber man ſich wundern moͤchte, wann man, 
fo es im Fluß iſt, dieſe Silber⸗Tinktur darauf 
wirft, in Silber verwandelt wird. Welches auch 
ein Wunder, ſo uns armen Suͤndern von Gott 
geoffenbaret iſt, wie die Worte des Adepten Au⸗ 
guſts des Erſten in Sachſen lauten, welcher mit 
eigener Hand mit dieſer Tinktur aus den Salzen 
des Goldes, Silbers und Quekſilbers, die in 
einen roten Stein beſtaͤndig gemacht werden, 
Projektion gethan haben ſoll. Welches alles bereits 
im offentlichen Druk herausgekommen, und zu 
leſen iſt. Wiewol der Adept am Ende dieſe 
Worte hinzufuͤgt, es ſeye der Befehl Gottes, 
daß feine Churfuͤrſtliche Gnaden es nicht in die 
Haͤnde eines Gottloſen kommen laſſe, da es ihme 
Gott verzeihe n wolle, daß ers geoffenbaret hätte, 
Doch Gott, der ein Beſchuͤzer aller Dinge iſt, 
der kan alles recht machen und bewahren. 

Dieſe Arbeiten mit den metallifchen Salıen 
nf mehreren Prozeſſen lernte der Adept aus 
denen, die in Sachſen bekant waren, aus einem 
geheimen Manuſkript, welches er in Italien vor 
ſich bekommen hat, und gleichfals heut zu Tag 
| im Drut vorhanden ir daß es nicht ohne iſt, 

wann f 
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wann man auf einer gewiſſen goldenen Münze 


des Churfuͤrſten, der in dieſer tiefen Wiſſen. 


ſchaft ſehr erfahren geweßen, folgende Aufſchrift 


liſet: Oeculta patebunt (was ee iſt, wird 


offenbar werden). 


7 
* 
L. 4. 


Es gibt zwar einige, welche von dergleichen | 


Arbeiten nicht ſehr günflig urtheilen, weswegen fie 
Herr Baron von Schröder unter die Alchemiſtiſche 
Betriegereien rechnet, und ihnen den Namen. 
Narren ⸗Tinktur gibt. Doch erinnert er noch dieſes 
dabey, er überlaffe es dem Urteil des Leſers, ob 
er etwa aus dieſer Torheit etwas lernen koͤnne. 


Dieſen antwortet aber Herr Baron Kunkel 
von Loͤwenſtern in feinem Laboratorio S. 303. 
jene ſeyen zwar töricht, die, wann fie auf dieſe 
Art den Merkur verdiket haben, glauben, es feye 
ein durch das Quekſilber tingirtes Silber. Fuͤr 
noch thoͤrichter aber halte man diejenigen, welche 
ohne weitere Unterſuchung ſolche Arbeiten v rach, 
ten. Der Churfuͤrſt Auguſt glorwuͤrdigſten An⸗ 
denkens habe nach der Beſchreibung dieſer Arbeit 
noch beigefuͤgt: Hierinnen ſteken Wunder, die 
vorher nicht erfaren; darum danke BR und 
fündige nicht mehr. 


1 
4 


IS. 


Y 


| 
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Ich weiß nicht, ob ich hier erzehlen darf, 
was ich einſten beobachtet und geſehen habe, 
welches mit dieſen Arbeiten einige Aehnlichkeit 

hat. Es ſeye nun, was es wolle, ſo will ich es 
warhaftig und aufrichtig erzehlen. 


| Ich loͤſete einmal in einem eigenen und be 
ſondern Scheidewaſſer Silber auf. Da es nun 
uͤber die Helfte (mit dem Scheidwaſſer) geſaͤttiget 
war, ſo ließ es, da es im Herbſt uͤber Nacht 
auf dem Tiſch ſtehen geblieben, Kriſtallen und 
Blechartige Stuͤklein auf den Boden fallen, welche 
am Glanz dem Frauen Eiß gleich kamen. 


. Als ich am folgenden Morgen dieſe angenehme 
und unerwartete Erſcheinung ſahe, goß ich das 
Waſſer ab, und zweifelte nicht, dieſe Blechlein 
ſeyen ein Teil meines Silbers welches ich zuruͤk⸗ 
treiben wolte. Aber der Freund, der bey mir 
war, machte, daß ich das Glas an eine gelinde 
Waͤrme ſtellte, in der Meinung, die Kriſtallen 
wuͤrden in ein oͤlichtes Weſen verwandelt werden. 
Allein dieſe Meinung, die ich freilich nicht fuͤr rich⸗ 
tig hielt, war falſch. Dann nach etlichen Tagen 
waren die kriſtalliniſche Blechlein hart, und die 
Geiſter des Scheidwaſſers, welche bey ihnen blie 
ben, flogen oben auf im Glaß in Geſtalt eines 
roten Dunſts, nach und nach davon. 


8 g 
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Rachdem ich nun die Hlechlein wieder zu 
Pulver gemacht hatte, fo goß ich deſtillirten Eſſig 
darauf, wodurch fie fo gleich aufgelößt wurden, 
daß nichts auf dem Boden zuruͤk blieb; wie 
wol ſich uͤber Nacht weißlichte Blumen niederge⸗ 
ſchlagen. 


Den andern Morgen aber ſahe man unten 
keine Blumen mehr, ſondern an deren Statt in 
der Mitte der Feuchtigkeit hiengen viele heffen⸗ 
artige Sachen wie anne ee and gleich⸗ 
ſam ſtaubigt. . 


Ich ſeihete alſo den Eſſig durch, daß er von 
ſeiner Heffen geſaͤubert wurde. Ich ſezte es über 
Nacht mitten auf den Tiſch in einer Schale, 
und es ſchlug ſich wieder eine weißlichte, kal⸗ 
kichte Materie nieder, faſt eben fo viel, ald an⸗ 
faͤnglich die Blechlein waren, welche ſich in der 
Waͤrme mit dem Effig nicht wolte auflöfen laſſen, 
ſondern auf den Boden des Glaſes unveraͤndert 
blieb. Daher reinigte ich den Eſſig noch etliche 
mal mit Durchſeihen durch Fließpapier von aller 
weiſſen und ſchwarzen Heffen, und ließ, Curio⸗ 
ſitaͤt halber, etliche Troͤpflein Quekſilber, welches 
ich durch ein Leder gedrukt, hineinfallen, welche 
augenbliklich ihre laͤuffige zirkelrunde Figur ver⸗ 
Joren, und Scheibenfoͤrmig / gleichſam wie zu⸗ 


e und breitgedrukt auſſahen, und da die 
Nacht 
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Nacht über der übrige Eſſig aus duͤnſtete, zu einem 

grauen Pulver ausgetroknet worden, und machten 

endlich, da ich fie über dem Feuer ſchmelzte, 
zehen Gran fein Silber aus. 


. 6: 


Hieher können nicht unſchiklich auch die Spil⸗ 
Karten, wie ſie Kunkel heißt, gerechnet werden, 
oder die angeneme Arbeiten, mit den Kriſtallen 
und Aufoͤſungen der Metalle, welche nicht mehr 
ſteinartig werden wollen, wovon er fagt, daß 
| dort etwas beſonderes ſteke. 


Er loͤßt nemlich das Quekſilber in Salpeter. 
Geiſt auf. Was in der Kaͤlte zu Kriſtallen wird, 
ſondert er ab, und behaͤlt gleichfals die uͤbrige 
Aufoͤſung auf. Eben dieſes thut er mit den 
Aufloͤſungen der uͤbrigen Metalle. Hernach gießt 
er aus einem z. E. dem Silber, die Auflͤſung, 
die nicht ſteinartig werden will, zu den Kriſtallen 
des Quekſilbers, oder umgekehrt, daß ſie wie 
Sytlkarten nach Belieben gemiſcht werden konnen, 
daß es ein Vergnuͤgen anzuſehen iſt. 


Er verſpricht, daß durch dieſe Arbeiten ein 
jeder ſo viel lernen werde, daß er an der Ver⸗ 
wandlung des Quekſilbers in Silber und Be 
. , N | 


6. 
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Daß Kunkel dieſe ſchoͤne Arbeiten, ſo wenig 
er ſich merken laͤßt, aus den Churfuͤrſtlichen Saͤch⸗ 
ſiſchen Manuſtripten gelernt habe, haben wir 
ſonſt woher erfaren. 


F. I. 


Welche jenen ſchon Jedermaun bekanten Pro⸗ 
zeß des Monteſeiders unter die Prozeſſe, wie 
die Metalle zu Salz zu machen, zehlen, ſcheinen 
nicht ganz unrecht zu haben. Dann einen jeden 
metalliſchen König, z. E. des Goldes zerſtoͤren 
ſie durch den Fluß, oder vielmehr durch den 
Schlag des Theophraſtus Paracelſus, welches er: 
zunde fett Eiſenkraut an: (Verbenas adole pin- 
gues) nennete, das heut zu Tag ſehr bekant iſt, 
woraus ſie das Salz und Schwefel ziehen, welche 
ſie hernach, je nachdem einer mehr oder weniger 
Erfahrung und Geſchiklichkeit hat, gebrauchen. 


Dann ſelbſt Seyder hat in feinem Leben viele 
Arbeiten und Verſuche hin und wieder unter die 
Leute kommen laſſen, und gab ſie, wer es ver⸗ 
langte, als Proben der Verwandlung, oder 
weniaſtens der Verbeſſerung der Metalle aus; 
wovon wir ein und anders in unſrer Ehren⸗ 
Rettung der Alchemie (in Vindiciis Noſtris Al- 
chymiæ) S. 148. angeführt haben, welche ganz 
ungemein ſind. Und ob er ſchon wenige gefun⸗ 


den, die ſie nachmachten, weil ſo wol viel Gold, 
| als 
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als auch eine geuͤbte Hand, den Prozeß glüklich 

zu Ende zu bringen, erfordert wird; doch, daß 
es wahr ſeye, was man insgemein unter dieſem 
Namen ſagt, haben wir das Meiſte aus Privat- 
Schreiben gelernt; wann man anderſt denen 
Hiſtorien einige Giltigkeit beilegen darf. 


Wir halten uns mit dem nicht auf, was der 
erzuͤrnte Kunkel für Stichelreden und Schmaͤh⸗ 
Worte uͤber den, welchen er nicht verſtanden, 
auszugieſſen kein Bedenken getragen, da er dieſen 
Monteſeider einen Betruͤger und dummen Igno⸗ 
ranten heißt, und der im Spital zu Maynz arm 
geſtorben ſeyn ſoll. Er ſeye aber der Enkel des 
Levinuus Lemnius eines berühmten Arzts zu Hei⸗ 
delberg geweſen, von deme er eine Tinktur clerbt 
hätte, 


Monteſeiders Abhandlungen find unter dem 
Titel Metämorphofis Planetarum et Medicinæ 
Univerſalis (Verwandlung der Planeten und der 
Univerſal » Arznei) offentlich bekant, in feiner 
Mutterſprache geſchrieben, und zwar die leztere mit 
den gelehrten Regeln (Aphorismis) des Berlichius. 
Und eben dieſer lateiniſche Vers wird dem koſt⸗ 
baren Werk, welches den Titel hat: Recondi- 
torium ae Recluſorium Opulentiæ Sapientiæque 
(Behälter und Aufſchluß des Reichthums und der 
Weisheit) angehängt, mit dieſem vorgeſezten. 

C' 3 
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Zeichen der Adepten: In Cruce ſub Sphera venit 
Sapientia vera (Im Kreuz unter der Späte 
kommt die 0 Weisheit.) N | 


Ob ſolches mit den Reden des Abepten bey 
dem Helvetius ubereinkomme moͤgen Verſtaͤndigere 
urtheilen. Zum wenigſten iſt merkwuͤrd ig, daß 
in eben dem Jahr, um deſſen Ausgang ſich dieſe 
Geſchichte zugetragen, ſeldiges Werk zu Amſterdam 
herausgekommen iſt, worin gleich vornen flund, 
daß in dieſem 1essſten Jahr in der Mitte des 
Maien beſchloſſen, verordnet und aus emacht 
worden ſeye daß in eben dieſem durch den Mer. 
kur, den Vater der Geheimniſſe, die Warheit 
ſcharfſinnigen Köpfen bekant werden folte. 


Von deroleichen erlan tem Goldſalz, welches 
auf zerſchiedene Art bereitet worden, liſet man 
in dem Schluͤſſel dee Sächſiſchen Manufkrwte: 
(In Clave Manuſeriptorum Saxonicorum:) dieſe 
Worte: Alſo erlanget ihr warlich eine Tinktur 
auf kurzem Weg, die dem uralten Stein der 
Weiſen am meiſten gleich iſt, und meu 
Kraͤften hat. | ' 


§. 8, 


Es gibt aber mehrere andre Wege, die Salze 
der Metallen, oder ihren Vitriel zu bereiten, 
190 man hin und wieder Prozeſſe liſet, welche 

unter⸗ 
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ersuchen kan, wer Belieben 991 mit deren 
Erzehlung wir uns jezt nicht aufhalten. 


15 


Es if auch ein neuer ungenanter Schriftſtel⸗ 
ler, welcher ſeiner Meinung nach die Perle vor 
die Säue geworfen, und mit ganz gelehrten 
Saͤtzen behauptet, er wiſſe aus eigener Erfahrung 
das Salz des Silbers, welches mit dem gemeinen 
Quekſilber geſchmeltzt worden, eben dieſes in 
Silber zu verwandlen, und hinwiederum das 
metalliſche Ouekſilber, welches mit Silber ge⸗ 
ſchmelzt worden, werde mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
Rn in Gold e 


a Ob 68 aber mit — oder ohne Gewinn ge⸗ 
ſchehen / ſchreibt er, wolle er dem offenbaren, 
dem er, es in 1 die Ohren ſagen koͤnne. 


118. 18 


F. 9. 


Auf was Art aber die Metalle , welche zu 
Salz, oder ſonſt ſubtiler gemacht, und mit einer 
gewiſen durchdringlichen oder wirkenden Kraft 
verſehen find die andre ihnen gleich weſentlich, 
und zu eben der Natur machen koͤnnen, hat 
Niemand deutlicher, gelehrt, als Beccher, jener 
groſſe Gelehrte, welcher im feinem zweiten Zuſaz 
uͤber die n Phyſik im vierten Saz F. 55. 
(Suppl. ll. in Phyf. Subt th. IV.) die ganze 
Sache durch einen Verſuch deutlich macht, daß 
8 C 4 nem⸗ 
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nemlich das Gold oder Silber, wann ſie ſubtil 
gemacht worden, in das Innerſte der Metalle 
eindringen, und ſie eben da durch veraͤndern 
und verwandeln Nun: 


Ein Exempel, ſagt er, mag uns das Site 
ſeyn / welches, wann es mit Kupfer geſchmelzt 
wird, ſelbiges im Geringſten nicht veraͤndert, 
ſondern es verhalt ſich, als wäre es neben einen 
Todten hingelegt worden. Daher laͤßt es, ohne 
ſeine Kraͤften und Wirkung zu 1 ſich 
vom Kupfer ſcheiden. | 05 

nen 1 PR 

Aber loͤſe eben dieſes Süber im Seb woſfr 
auf, ſchlage es mit Kochſalz, oder mit „feinem 
Geiſt nieder, den Niederschlag verſuße , fo 
wirft du dieſes Silber ſchmelzbar, . und 
hoͤchſt durchdringend befinden. 


Unter dieſes miſche gleich viel, oder noch fo 
viel Zinnaſche, oder Eiſenfeil, ſeze es in eine 
kupferne Kugel, die aus zweien Theilen beſteht, 
fuͤlle den untern Theil, verſtreiche die Fugen, 
mache ein gelindes Feuer, daß die Kugel gluͤe 
und roth werde, doch nicht flieſſe. Laß es einige 
Stunden im Feuer; alsdann laſſe die Kugel kalt 
werden, und oͤfne ſie. Was auf dem Boden iſt, 
das ſchmelze, und fuͤhre es durch den Fluß zu⸗ 
ruͤk; ſo wirſt du dein Gewicht des eingeſezten 
| Sil. 
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Sübers wieder haben, oder den obern npfeinen 
Dekel oder Theil wirſt du vom Geiſt dieſes füͤch⸗ 
tigen Silbers ſo durchdrungen finden, daß es 
groſſentheils die Probe als Mee und 
gutes Silber Hält. 


Von dieſer Verwandlung des Kupfers in 


Silber kan man keine andere Urſach angeben, als 
die es von dem Salz bekommt, ohne welches es, 
wie kent; ö ‚nicht wirken würde, 15 


Ehe i aber bey dem Becher n weiter gehen, 
= en wir nicht verſchweigen, daß eben dieſer 
Verſuch in denen Akten der königlichen Akademie zu 
Paris 1722. von dem Herrn Geofroy unter die 
Betriegereien der Alchemiſten gerechnet werde. Die von 
dem Beccher erzählte Wirkung laͤugnet er zwar 
nicht, das iſt, daß ein Theil des obern Dekels 
ſilbern werde; er erklaͤrt aber die Sache ſo, daß 
er ſagt, die Salze Hätten die Kupfer » Theilchen 
zerfreſſen, und mit ſich in die Luft gefuͤhrt, und 
an ihre Statt 4 des erhoͤhten Sübbers 

geſezt. 1. 


| Allein, wann ſich die Sache fo e e, ſo 
muß Beccher gelogen haben, welcher ausdrüklich 
ſagt, daß / nachdem der Silberkalk, welcher 
auf dem Boden geblieben, zuruͤkgetrieben worden, 


das vorige Gewicht des Silpers ſich vorgefun⸗ 
den habe. 


C 5 Wel⸗ 
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Welchem von beeden zu glauben ſeye, muß 
die Erfahrung ſagen. Es ſeye aber, was es 
wolle, ſo kan endlich doch die durchdringende Kraft 
des Horn⸗Silbers daraus erſehen werden. 

* . 


Se 1 §. 1040 


In befagter Stelle aber fährt Blecher 72 
dieſer Materie fort, und ſagt; Man loſe das 
Silber im Scheidwaſſer oder Salpeter- Geiſt auf, 
ziehe die Aufͤſung bey gelinder Wärme bis zur 
Dike eines Salzes ab, welches man hernach 
einige mal mit dem Geiſt des Eſſigs auföfen ſoll, 
indem man es immer abziehet und wieder auflöſet. 
Endlich macht man es fo mit dem Wein» Geiſt. 
Zulezt laſſe man das Salz des Silbers ohne es 
abzuziehen, im Wein» Geiſt. Dieſer Wein Geiſt, 
ohne einige aͤzende Schaͤrfe oder Gewalt, wann 
er Tropfenweis auf das gemeine Quekſilber gegoſ⸗ 
ſen wird, macht es gleichſam in einem Augen⸗ 
blik beſtaͤndig, und verwandelt es in Silber. 
Und glaube ja nicht, daß ſich nicht mehr Silber 
vorfinde, als im Wein. Geiſt geweſen iſt. Du 
wirſt gewis, wann du die Probe recht machſt, 

und genau nach dem Gewicht ſieheſt, ſchwerer 
Silber antreffen, und daß eine merkliche Quan. 
tität Quekſilber in Silber verwandelt A 
und ihm zugewachſen 1 Al | 
4 | Die 


110. 
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Die Urſache dieſer Verwandlung it allein dem 


durchdringenden Weſen des Silbers zuzuſchreiben. 


Eben ſo geht es bey dem Gold. Wann du 
dieſes im Königs: Maffer aufdoͤſeſt, und Quekſilber 
dazu thuſt, und die Feuchtigkeit biß zur Dike ei⸗ 
nes Salzes abzieheſt, das Salz im Weineßig wie⸗ 


der aufloͤſeſt, durchſeiheſt, reinigeſt, und es von 


neuem verdikeſt, daß es wie Wachs ftieſſe, ſo wird 
es ein jedes Silber auch ſo dik wie ein Thaler in 
Gold verwandlen. Aber es darf nur gluͤhen, 
nicht ſchmelzen; und dieſes mit Vermehrung des 
Goldes. Dieſe Verſuche fuͤhre ich nur deswegen 
an, damit man deutlich ſehe, daß das Gold oder 
Silber die Metalle nicht veraͤndere oder verwand⸗ 


le, ſo lang fie: grob und dik find , ſondern wann 


fie erſt ſubtil gemacht worden / daß. fie eindringen 
koͤnnen, ſie gleichbald, je nachdem ſte mehr oder 
weniger eindringlich ſind, in die Metalle ne 
Ni verändern und verwandeln. 


und dieſes iſt der Grund aller Wirkungen der 
duden Waſſer, die man gemeinigtich Gradier⸗ 
es heißt. 

Endlich ſagt er noch: es liege alſo am 10 
wie viel an dieſem Verfeinern und Subtilmachen 
gelegen feye. Und wann die Natur auſſer dem 
rechten Weg nichts deſto weniger die Moͤglichkeit 
zeige, was ſie nicht thun wuͤrde, wann man auf 
n rechten Weg arbeite. | 

9. 11. 
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H. Wr 2) 

Wann du Scheidwaſſer, dergleichen die alten 
Weiſen mit Erhaltung der Mineraliſchen Geifter 
deſtillirt haben, haſt, womit man das Silber auf 
loͤſen kann; fo zertheilt und zerreißt es, wann es 
davon gefüttiget: worden iſt, die hinein geworfene 
Blechlein nicht mehr; ſtelt man aber alles zu einer 
gelinden Waͤrme, ſo wird man entweder keine, 
oder nur eine ſehr geringe Wirkung wahrnehmen. 
Doch nach einigen Stunden werden die Blechlein 
alle ſchwarz: Hat die Farbe Glanz genug, ſo 
wiſſe, daß eine wahre Veraͤnderung des bereiteten 
Silbers in Gold vorgegangen ſeyphe. Dann wann 
du jene ſchwarze Blechlein von ihrem Ort heraus 
nimmſt, und ſie in gemeines Scheidwaſſer, oder 
auch ins vorige, welches nicht geſaͤttiget worden, 
legeſt, ſo wird das was keine Goldnatur bekom⸗ 
men hat, in ein Waſſer zuruͤk tretten, die Gold⸗ 
ſubſtanz aber wird in Geſtalt ſchwarzer, unbe⸗ 
greificher Staͤublein zu Boden ſizzen, welche allein 
mit Hülfe des Vulkans ihre Mohrenhaut ablegen, 
und dir das ſchoͤnſte Gold vor Augen ſtellen werden. 

und dieſes kan ich mit eigner Erfahrung be⸗ 
ſtaͤtigen. | 


8 1 

Weil wir eben von den Beſtaͤndigmachungen 
des Quekſilbers durch die Salze der Metalle ge⸗ 
ſprochen 


— 
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ſprochen haben, fo konnen wir die Art und Wei⸗ 
ſe nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, deren ſich 
ſelbſt der Archaͤus der Erde in Erzeugung des na, 


türlichen Zinnobers, und dergleichen Steinen, die 


mit Quekſilber geſchwaͤngert find, bedienet. 


1 Dann es iſt bekannt, daß jene merkurialiſche 


Dünfte von dem ſauren Salz des Schwefels / 
alſo, daß Rauch auf Rauch kommt, in die rothe 
Vermiſchung, die unter dem Namen 28952 be⸗ 


kannt iſt, verdiket werden. 


und dieſes iſt aus der Rachabmung der heu⸗ 


‚tigen Kuͤnſtler zu erſehen, welche eine durchgängig 
gleiche Vermiſchung, die man unter dem Namen 


gemachter Zinnober fatl hat, aus einem Theil 


Schwefel, und etlichen Theilen Quekſilber im 


Fluß vermiſcht, mit leichter Muͤhe machen, und 
jene natuͤrliche Miner, oder Zinnober, indem ſie 
Sachen dazu thun, welche das ſaure Salz leich. 
ter eintrinken und in ſich nehmen, und in gemei⸗ 
nes Quekſilber und Schwefel deſtiliren, eben ſo 


| 80 wieder aufloͤſen. 


Es fehlt auch nicht an Schriſtſetlern, welche 


babe, daß dieſe beide Zinnober, oder Duck. 


fiber, welches durch das ſaure Schwefelſalz an. 
gefangen in einen bruͤchigen Koͤrper beſtaͤndig 50 
werden, ganz beſtaͤndig gemacht werden koͤnnen in 
einen metalliſchen Silberkorper, der ſich haͤmmern 

laßt, 


* 


* 
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läßt, welcher im Blei die Prob halt, und I 
Gold in ſich hat. 


Solche Arbeiten ſind uͤberall bekant, und in 
zerſchiedenen Alchemiſchen Schriften, auch die in 
der Muttersprache geſchrieben ſind, beſthrieben, 
deren Grund der Baron Schroͤder durch einen ei⸗ 
genen Verſuch zeigt, und das wir in unfrer Eh⸗ 
ren» Rettung der Alchemie (in Vindiciis Alchemiz) 
beſchrieben; auch wie weit ihm zu trauen ſeye, 
erinnert haben. 


Inzwiſchen haben wir aus Schriften erfahren, 
daß dergleichen Beſtaͤndigmachungen des Ziunobers 
irgendwo in groſſer Quantitat gemacht worden, 
und nicht ohne Sewinn abgeloffen ſeyen. 2 


F. 40 


Curioſitaͤt halber wollen wir aus einem Ma⸗ 
nuſcript von Beſtaͤndigmachung des Zinnobers ei» 
nen Prozeß erzehlen, der ehmalen an dem Hof 


des Churfuͤrſten gemacht worden, und das bisher, 


ſo viel uns bekant iſt, nicht heraus gekommen iſt. | 


Man macht aber den Zinnober aus bereitetem 
Schwefel und Quekſilber, welche guten Theils be⸗ 
ſtaͤndig gemacht worden, welcher hernach unter 
einem ſchmelzbaren Salz einige Tage hindurch ge⸗ 
lind gekocht worden, und ſo beſtaͤndig gemacht 
wird, daß, wann ihm im Bleibad Silber oder 

Gold 
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Gold de wird, an jedem halben Pfund 
vier Unzen, das iſt, der halbe Theil weiter her⸗ 
aus kommt. | 


Die Bereitung des Dueffilberd zu diem Werk 
geſchieht alſo: Man loͤßt im Scheidwaſſer vier 
Theile erhoͤhten Quekſilbers; und Einen Theil 
Silber, jedes beſonder, auf, nach einer vier und 
zwanzigſtuͤndigen gelinden Kochung werden die 
Aufloͤſungen zuiammen gegoſſen, welche wiederum, 
wann alle Feuchtigkeit abgezogen worden, zu einer 
rothen Maſſe getroknet werden. Den Schwefel 
aber erhoͤhe man mit lebendigem Kalk, und laſſe 
ihn im Urin ſieden und kochen, wann er davon 
getroknet, fo erhoͤhe man ihn von neuem mit Ei⸗ 
ſenfeil. Nach dieſem vereinige man den erhöhten 
Schwefel und das bereitete Quekſilber, und ſchmel⸗ 
ze es zu Einem Kuchen, wie man insg mein den 
Zinnober kocht, zu dem man noch, wann er in 

laͤnglichte Theile wie Naͤgel getheilt iſt, Salz 
thut, welches durch widerholte Außöfungen und 
Verdikungen flieffend wie Wachs gemacht worden. 
Es wird alles einige Tage in einem Feuer, wel⸗ 
ches feine Grade haben muß, beyſammen grlaſſen. 
Und wann die Beſtaͤndigmachung vorbey iſt, ſo 
1 man nur ſo viel heraus, ſo viel man will, 

und reiniget es in der Aſchen durch das Blei. 


Dieſe Arbeit habe ich zwar mit eigener Hand | 
nicht verrichtet, fie ſcheint aber weder ungereimt, 
| UNS noch 


— 
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noch gar ſchwer zu ſeyn, wann man nur Zeit 
darauf verwenden kann und mag, daß das Salz 
fo Hüfig gemacht werde, daß es bey einer gelin⸗ 
den Waͤrme der Kochung wie Wachs oder Oel, 
je nachdem es noͤthig iſt, flieſſe. Und hievon kann 
man hie und da allerhand Prozeſſe leſen. 


G. 1% de | 
Jenes Even, oder hydroſtatiſche Erfindung 
des Archimedes iſt mir immer Bewunderungs und 
einer tieferen Nachforſchung wuͤrdig vorgekommen, 
welcher dadurch den Betrug eines Goldſchmids, 
den er an einer koͤniglichen Krone begienge, ohne 
Feuer entdeket hat. | | 


Aus Gelegenheit der Vorleſungen der Experi⸗ 
mental⸗Philoſophie, welche ich denen Studenten 
ſechs und dreißig Jahr erklaͤrt, habe ich auch die 
Wahrheit der Grundſaͤze der Hydroſtatik an den 
Metallen gefunden, und bald beobachtet, daß noch 
ſo viel Gold erfordert werde, den Raum, der das 
Silber einnimmt, auszufuͤllen, das iſt, wann 
man ein kleines Gefaͤß mit einer Unze Silbers 
fuͤllt, ſo brauche man zwei Unzen Gold, das nem⸗ 
liche ganz zufuͤllen. Folglich ſtehe die Dichte 
des Goldes und des Silbers in wechſelſeitigem 
Verhaͤltnis des Raums. 7 80 

Daher ſchloß ich durch die Grundſaͤze der Hy 
droſtatik weiter, das Metall, das aus Gold und 

Silber, 
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Silber, als aus reinen Metallen gemacht worden, 
verliere deſto weniger von ſeinem Gewicht in dem 
Waſſer, je mehr Gold in der Maſſe geweſen ſeye. 
Dann eine halbe Unze Gold verliert durch die ge⸗ 
meine Verſuche im Waſſer nur dreizehn Gran, 
mit einem Dritthell von dem Gewicht, das es in 
der Luft gehabt habt. Eben ſo ſchwer Silber 
aber in der Luft verliert im m Waſſer vier und sans 
zig Gran. 


Ich habe nun allerhand Chemiſche Verſuche 
gemacht, wodurch man das Silber dicht und veſt 
zu machen pflegt, daß es dem Gewicht des Gol⸗ 
des naͤher komme, und zweifelte keineswegs, es 

werde der Natur des Goldes, oder wenigſtens in 
Sera dieſer Eigenſchaft die Schweſter ihrem 
Bruder, die Diana dem Phoͤbus deſto aͤhnlicher 
werden, je ſchwerer ſie gemacht werde, und je we⸗ 
niger Raum ſie einnehme, und folglich, wann 
das feine Silber, welches gar kein Gold hat, 
weil es vorher im Waſſer vier und zwanzig Gran 
verloren, nachdem es Chemiſch bereitet worden, 
nur einen Skrupel verliere, fo ‚hätte es ſchon ei⸗ 
nen Theil von ſich zu des Goldes Natur gebracht. 

„Ich zweiſe nicht, daß nicht die meiffen über 
dieſen Schluß lachen, und ihn ſchwach und ſchlecht 
heiſſen werden. Dann fie koͤnnen fagen : verliert 
nicht das Blei im Waſſer weniger, als das Sil. 
per Wie em man. alfo mit Grund behaupten, 

un D | daß 
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daß das Silber, welches ſchwerer gemacht wor⸗ 
den, der Natur des Goldes naͤher, als der Nes 
tur des Bleies komme. 


Dieſer Schluß hat zwar einen Schein, und 
ich habe ihn vorlaͤngſt ohne Jemands Erinnerung ö 
mir ſelber nee: | 0 | 


| Inzwiſchen antworte ich: Fi iſt mir gleichgil⸗ 
tig / ob du ſageſt, es komme das auf die Art be⸗ 
reitete Silber mehr der reinen Subflenz des 
Bleies, oder der Subſtanz des Goldes bey, weil 
ich auch ſo die Verwandlung behaupten kann, ſo 
wenig man auch damit gewinnt, welches einem 
Philoſophen genug iſt. 


Das hat zwar ſeine Richtigkeit; daß man auf 
di Art leicht betriegen kann, wann Jemand Blei 
unter das Silber ſchmelzte. Allein ſolcher Betrug 
wird durch die allgemein bekannte Proben der 
Probirer bald entdekt werden, und es iſt keiner 
zu befoͤrchten, wann einer mit eigener Hand mit 
dem Silber, welches durch Blei und Salpeter ges 
reiniget worden iſt, arbeiten wird. 


Wir glauben auch, wir koͤnnen nicht weiter 


irren, wann wir annehmen, daß das reineſte Sil⸗ 
ber, welches zur Dichte und Veſtigkeit des Goldes 
in denen daraus herzuleitenden Eigenſchaften die⸗ 
ſes hoͤchſt vollkommenen Metalls gebracht worden, 
5 no von dieſem nur an der Farbe unterſcheide, 
4 und 
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und wann man fie ihm geben kann, daß fie dauer⸗ 
haft iſt, ſo werde es ganz zu Gold. 


S. 15. 


Ich glaubte ehedem aus einem beſondern 
Grund, es habe das Ausziehen der Selen, we⸗ 
nigſtens in der Arznei ſeinen Nuzen, nur daß man 
damit fo zu Werk gehe, daß die unreine, wider. 
waͤrtige/ fremde, irdiſche Theile abgeſondert wer⸗ 
| den. 


Helmont und polemoin haben ch in dieser 
Meinung geſtaͤrkt, welche ſchreiben, es muͤße de⸗ 
nen Schwefeln, wann ſie verbeſſert worden, die 
ganze Schaar der Krankheiten weichen. Und ob⸗ 
wohlen man dieſe Arbeit nicht durchgaͤngig bewei⸗ 
ſen kann, ſo konnte ich doch einigen Gebrauch 
dieſer Schwefel in der Arznei zulaſſen, ſintemal 
ſie zur Arznei auf den menſchlichen Koͤrper nicht 
beſtaͤndig , und im Feuer bleibend ſeyn müffen, 


Allein, daß ſie viel zur Verwandlung der Me⸗ 
talle beitragen, konnte ich mich nicht bereden lafe 
fen, Dann die Erfahrung hat mich gelehrt, daß 
die erforderliche Beſtaͤndigmachung entweder nie, 
oder mit ſehr langer und unbeſtimmter Zeit ge, 
rathe, und daß nicht ein jedes Metall, welches 
Goldfarbe erhaͤlt / gleich Gold werde, 
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F. U g 

Dieſe leztere Gedanken hat das Werk, das 

Geheimnis der Hermetiſchen Philoſophie (Arca⸗- 
num Hermeticz Philoſophiæ Opus) beſtaͤtiget, in 
welchem man |. XXXI. u. ſ. w. folgende Worte 
lieſet: Die ganze Schaar der Philoſsphen plagt 
und quaͤlt ſich mit der Kunſt, dem Gold ſeine 
Tinktur auszuziehen, dann ſie meinen, es koͤnne 
die Tinktur von dem Gold geſchieden, und auf 
ſolche Art an Kraft vermehrt werden. Allein zu⸗ 
lezt dreſchen ſie leeres Stroh. Dann es iſt keine 
Moͤglichkeit, daß die Tinktur des Goldes ganz 
und gar von threm natuͤrlichen Koͤrper geſchieden 
werde. Dann unter allen elementariſchen, von 
der Natur gemachten Koͤrpern giebt es keinen, 
der ſo vollkommen, oder vollkommener als das 
Gold iſt. Und ſeine Vollkommenheit kommt von 
der ſtarken und unſcheidbaren Vereinigung des rei⸗ 
nen und faͤrbenden Schwefels mit dem Quekſilber 
her, welche beide durch die Natur aufs beſte be⸗ 
reitet find, deren wahrhafte, und gaͤnzliche Ab. 
ſonderung die Natur der Kunſt verſagt. Wann 
man etwas beſtaͤndiger Feuchtigkeit durch gewalt⸗ 
ſames Feuer oder Waſſer von dem Gold auszie⸗ 
het / oder einen Theil eines geſchmelzten, oder ge⸗ 
waltiam aufgelößten Körpers ausziehet, fo kann 
man es nicht fuͤr eine Abſonderung der Tinktur 
halten. Dann die Tinktur bleibt dey ihrem Koͤr⸗ 


per und ſcheidet ſich keineswegs von ihm. 
Die⸗ 
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Dieſes iſt der Fehlgriff, der ſelbſt Kuͤnſtlern 
unbekannt iſt. Geſezt auch, die Tinktur laſſe ſich 
von ihrem Koͤrper ſcheiden, ſo muß man doch ein⸗ 
geſtehen, daß dieſes Scheiden nicht ohne die Zer⸗ 
ſtoͤrung und Verderbung des Koͤrpers, und der 
Tinktur moͤglich ſeye, da ihm die Artiſten durch 
das Schmelzfeuer, den Verderber der Natur, 
oder durch Scheidwaſſer, die mehr zerfreſſen, als 
aufloͤſen, Gewalt thun. „ 


Es muß alſo nothwendig der akt feiner 
Tinktur und guͤldenen Vlieſſes beraubt, ganz un⸗ 
nüz, und dem Kuͤnſtler zu lauter . und 
Nachtheil werden. 


Sie moͤgen zulezt ke Tinkturen auf Quekſil⸗ 
ber, oder auf einen jeden andern unvollkommenen 
Korper tragen, fo ſchlaͤgt ihnen die Hofnung auf 
eine gedoppelte Art fehl. Erſtlich, weil die Tink⸗ 
tur uͤber die Kraͤften der Natur und Gewicht we⸗ 
der eindringen, noch färben, und daher kein Bora 
theil herauskommen wird, wodurch die Koſten, 
und Verluſt des beraubten und unnuͤzen Koͤrpers 
bezahlt werden. So werden die Leute arm, wann 
fie mit Schaden arbeiten. 


Endlich wird ſolche elende und kraftloſe Tink⸗ 
tur, die zu einem fremden Koͤrper genommen wor⸗ 
den iſt, kein vollkommenes beſtaͤndiges und blei⸗ 
bendes Weſen geben, alſo, daß es die Probe als 
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Gold nicht ausſtehen , und die Unterſuchung des 
Saturns nicht aushalten kann. 


Es ſollen alſo die Liebhaber der Chemie die 1 
Hand ploͤzlich abziehen, Zeit und Koſten ſparen, 
welche bisher dergleichen Marktſchreiern und Be⸗ 
triegern getraut und gefolgt haben, und ſollen ſich 
auf das wahrhaftig Philoſophiſche Werk legen, 
damit ſie nicht als Thoren zu ſpaͤt klug werden, 
und mit dem Propheten aus rufen muͤſſen: Frem⸗ 
de haben meine Kraft verzehret. 


S. 17. 


Daß aber hierinnen Espagnet offenbar unrecht 
habe erhellet daraus, daß er meint, das weiſſe 
Gold, welches ſeiner Tinktur beraubt worden, 
ſeye unnuͤz und hinweg zu werfen, welchem doch 
Kunſtverſtaͤndige feine Farbe Wa Schwierigkeit. 
wieder geben. 


* 

Ja Baſilius Valentinus ſchreibt, es wuͤrde 

auf dieſe Art zu mehrerem Nuzen und Gebrauch 

tuͤchtig gemacht. Selbſt die Ausziehung verurſacht 

eine groͤſſere Schwierigkeit, weil die Aufloͤſungs⸗ 

Mittel ſelten ſind, welche den Koͤrper nicht zu⸗ 
gleich ganz aufloͤſen. 


und wir wiſſen durch die Erfahrung, daß ſich 
die meiſten hier betriegen, wann ſie meinen, das 
Gold werde weiß gelaſſen, wann ſolche ſalzigte 
Aufl, 
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Aufſoͤſungs⸗ Mittel das Metall mit einer gleichſam 
merkurialiſchen Weiſſe oder Kalk uͤberziehe, deme 
ſeine Farbe leicht wieder zu geben iſt. | 

Das aber hat uns ebenfals die Erfahrung ge⸗ 
lehret, daß es Aufdͤſungs⸗Mittel gebe, welche das 
Gold gelind auflöfen, wenn fie einige Zeit mit 
einander gelind gekocht werden, dadurch nur eine 
Ausziehung der gröbern Farb geſchicht. Laͤßt man 
ſie kuͤrzere Zeit darinnen, ſo werden hernach die 
goldene Blechlein ein wenig blaſſer erſcheinen. Es 
hat auch nicht aller ausgezogener Schwefel ſogleich x 
die Kraft, andere unbereitete Körper zu verändern 
und zu farben. | | 

Doch beweiſen andere Eiger Schrift. 
ſteller die Richtigkeit dieſer Arbeit. 

Unter dieſen iſt Beccher einer der Vornehmſten, 
welcher in dem in einanderhangenden Mittelpunkt 
der Welt (in Centro Mundi Concatenato) S. 89. 
alſo ſchreibt: Herr Boyle, ein ſehr glaubwuͤrdiger 

Mann hat mir erzehlt, er kenne einen Edelmann 
in Engelland, der auf dem Land wohne, der ſon⸗ 
ſten wenig vaͤterliches Vermoͤgen hatte, und daher 
ſchlecht lebte, jezt aber herrlich. Als er von 
Herrn Boyle gefragt worden, wo er die Mittel 
hergebracht haͤtte? ſo hat er frei eingeſtanden und 
geantwortet, er habe ein einiges Partikular, von 
deſſen Einkuͤnften er lebe. Auf die Frage: Was 
es Pan für eines wäre? antwortete er, Baſiltus 

D 4 Valen⸗ 


— 
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Valentinus gedenke deſſelben. Er ziehe nemlich 
aus dem Gold die gelbe Farb, und werfe ſie auf 
das Silber, fo werde das Silber zu Gold tin. 
girt. Das weiſſe Gold aber, woraus die gelbe 
Farb oder Tinktur ausgezogen worden, bekomme 
fie wieder vermittelſt des Salpeter ⸗Geiſts, wann 
man es entweder mit Spiesglas ſchmelze, oder 
mit Kupfer bearbeite. Und da Herr Boyle wei 
ter fragte, welches dann jenes Menſtruum oder 
Aufloͤſungs Mittel ſeye, womit er die Tinktur des 
Goldes auszoͤge? ſo erwiederte er, warum Herr 
Boyle frage, da er es doch ſelbſt in feinen Schrif⸗ 
ten habe. 


Beede leben noch, Herr Boyle, und dieſe 
ee wie k ſagt. ? 9 


n | 

Nebſt Becchers und Boyles Zeugnis füge ich 
noch bey, was Johannes Zwelfer, ein Arzt aus 
Kaiſerſtadt, gewiß kein ſchlechter Mann, und der 
in der ganzen Chemie ſehr erfahren iſt, meldet. 
Er behauptet aber in ſeiner Spagyriſchen Zugabe 
(Mantiffa Spagyrica) des erſten Theils im erſten 
Kapitel, daß man durch die Mechanik erfahren 
habe, daß die Tinktur des Goldes (welche von 
- andern Selen, Schwefel oder fuͤnftes Weſen ge⸗ 

nennet wird) von dem merkurialiſchen Körper ges 
ſchieden werden könne, der wie Silber auſſehe, 
und 
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und deſſen Eigenſchaften vollkommen nachmache. 
In angefuͤhrter Stelle kann noch weiter nachgeſe⸗ 
hen werden. ; 


Es fehlt auch nicht an folchen , weiche die 
übrige Partikulare / wie man fle heißt, auffer dem 
Univerſal⸗Bronnen durchgängig verwerfen, dieſes 
einige mit dem Schwefel des Goldes ausgenom⸗ 
men. 


Unter denen kann man den Sendivogius an⸗ 
fuͤhren, und einen neuern R. der ſich den Namen 
von dem Berg Raphaim geben wolte; inſonder⸗ 
heit aber den Erbinaͤus von Brandau, der zugleich 
die Vermehrung dieſes Schwefels des Goldes le 
ret, woruͤber Beccher in feiner Chemiſchen Con 
kordanz (Concord. Chym.) im erſten Theil S. 99. 
gar ſchoͤn redet, woſelbſt man folgendes lieſet: 
Sollen derohalben dahin trachten, daß fie aus 
dem Gold oder Silber eine Sele oder Tinktur 
(die bloſſe Farb iſt nicht hinlaͤnglich, fie tingirt 
nichts) ausziehen können, welche andere unvoll⸗ 
kommene Metalle wiederum tingiren und verwan⸗ 
deln, wann es gleich nicht mehr als der Koͤrper 
des Goldes oder Silbers geweſen, woraus dieſes 
Pulver oder Tinktur ausgezogen iſt. Wann ſie 
dann dergleichen haben, und der Verwandlung 
verſichert find, muͤſſen fie trachten, dieſe Sele zu 
vermehren, und in ihrer Kraft zu erhoͤhen, wel⸗ 
a nicht geſchehen muß durch Zuſaz etwas Gol⸗ 
. D 5 des 
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des oder der Sele, nemlich nach dem Grundſaz. 
Sondern as muß geſchehen durch Veraͤnderung, 
durch Reinigung, Subtilmachen und Erhoͤhen, 
nicht anders, als wie vie Cochenilli, die gibt auf 
gemeine Weiſe eine rothe Farb, welche zum hoͤch⸗ 
ſten roth faͤrbet, und in zimlicher Quantitaͤt. 
Wann aber dieſe rothe Farbe mit Scheidwaſſer 
oder Uringeiſt angemacht wird, ſo wird ſie ſich 
dergeſtalten erhoͤhen, und in ihrer Tinktur aus. 
breiten, daß ſie viel tauſendmal mehr als zuvor 
faͤrben kann. Solche Erhoͤhung nun kommt nicht 
her, daß man in der Subſtanz mehr Cochenilli 
dazu thut, ſondern daß die tingirende Qualität 
durch den ſubtilen Gelſt des Scheidwaſſers oder 
Urins erhöhet und ausgetheilet wird. Eben alſo 
auch muß eine metalliſche Tinktur durch einen ſub. 
tilen, merkurialiſchen Geiſt in ihrer Qualitaͤt ders 
geſtalt erhöhet werden, daß zwar das vorige Ges 
wicht der Subſtanz bleibet, des Goldes tingirende 
Kraft aber viel tauſendmal vermehret werde. 
§. 19. n 

Zu mehrerer Beſtaͤtigung dieſer Sache, und 
ihre Möglichkeit aus den Grundſaͤzen des Claus, 
dius Berigardus, eines Philoſophen von Padua 
zu beweiſen, ſagt Beccher in angefuͤhrter Stelle: 
Es beſtehen die Metalle, wie auch andere Körper 


aus einem 8 Geweb von allerhand Kir 
perlein 


W 


4 
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perlein oder Staͤublein, nach deſſen Zerſchiedenheit 


auch die ganze Vermiſchung unterſchied und Ver⸗ 
aͤnderung bekommt. 


Berigardus nun macht den Saz / es ſeye in 
jedem Metall ein gewiſſes Gewebe von Koͤrperlein, 
welche mit dem Gold vereiniget werden koͤnnen, 
wann das, was ihm zuwider und aus andern 
Theilen beſteht, denommen, und das, was an 


SGleichweſenheit abgehet, erſezt und beigefuͤgt wird. 
Und ſagt, es ſteke dieſe gedoppelte Kraft der Ab⸗ 


ſonderung und Erſezung in jenem Pulver, welches 
man die Tinktur heißt. Und dieſe Tinktur ver» 


ändert deßwegen mit einer ausdehnenden Quanti⸗ 


tät (z. E. ein Theil tauſend Theile) weil zur 


Veraͤnderung der Miſchung der Koͤrper auch der 


allergeringſte Theil hinlaͤnglich if. 


Und dieſes ſehen wir an dem Spiesglas und 
Zinn, deren geringſter Theil, wann er unter die 
Metalle, die ſich noch ſo gut haͤmmern laſſen, ge⸗ 


miſchet wird, fie mürb und bruͤchig macht. 


Diaher ſchließt unſer Verfaſſer vom Gegentheil, 
daß es nemlich eine Arznei geben koͤnne, welche 
entweder flüchtige Dinge beſtaͤndig, oder was ſich 


ziehen und haͤmmern laͤßt, bruͤchig und mich 


mache, oder weiſſe Sachen gelb faͤrbe, da de 
kannt ſeve, daß die gelbe Farbe des Goldes nur 


ein Ueberzug der wenigen Koͤrperlein ſeye, die ich 


von dem übrigen Gewebe abſondern laſſen. 
58 Kun Siehe 
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Siehe Herrn Boyles Verſuch in der Abhand⸗ 
lung von dem Urſprung der Formen und Eigen⸗ 
ſchaften unter dem Titel: von der Art und Wei⸗ 
fe, das Gold in Silber zu verwandeln. (de Ori- 
gine Formarum & Qualitatum , titulo, de modo 
transmutandi aurum in argentum. 1 * 


Eben dieſes ſehet man bey dem Kupfer, deſ⸗ 
ſen rothe Farbe nur ein ueberzug iſt, der ihm 
ausgezogen werden kann, daß der Koͤrper weiß 
gemacht werden mag. Und dieſes nennet Ludovi- 
eus de Comitibus in ſeiner Metallurgie unter dem 
Titel: ein Metall aus dem Kupfer ohne Namen. 
Welches ich ſelbſt noch nicht lang hier in Engel⸗ 
land (ſagt Beccher) mit dem Fuͤrſten Rupert ge⸗ 
macht habe. Eine ſolche Miſchung und Zuſam⸗ 
menſezung iſt im Zinn. Daher kracht es, und 
wann nur wenige Koͤrperlein hinweggenommen 
werden, fo iſt es füß, kracht nicht, und ante et 
Kapelle leiden. 


Wir koͤnnen daher mit Recht ſchlieſſen; daß 
die Metalle in ihren vornehmſten zufaͤlligen Din⸗ 
gen, als an der Farbe, Klang, daß ſie ſich haͤm⸗ 
mern laſſen, und das Feuer ausſtehen, und am 
Gewicht veraͤndert werden koͤnnen, wann man ih⸗ 
nen entweder einige kleine Koͤrper nimmt oder 
gibt, je nachdem es noͤthig iſt. So weit Becher. 


; * a 
„ K * . . 
* g. 20. 


* 
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N | F. 20, 

Weil Beccher in dieſer Stelle des Boyles Ver⸗ 
ſuchs von der Verwandlung des Goldes in Sil⸗ 
ber Erwehnung thut; ſo wird es nicht uͤbel ge⸗ 
than ſeyn, ihn ganz mit den Worten des ſehr be⸗ 
ruͤhmten Schriftſtellers, um derer willen, welche 
etwa ſeine Werke nicht eigen haben, herzuſezen. 
| Er beſchreibt aber in der angezogenen Stelle 
den ſiebenden Verſuch alſo: „Nachdem das Auf, 
„ loͤſungsmittel, wie er es heißt, ſehr ſcharf ges 
„ macht worden, fo nahmen wir ſehr feines Gold, 
„ welches wir von neuem mit drey oder viermal 
„ fo ſchwer Kupfer ſchmelzbar machten. Dieſes 
„ Metall aber gebrauchten wir lieber, weil man 
„ es gewohnlicher Weiſe zum Reinigen nimmt, 
„ damit kein Verdacht Statt fände, als wäre et» 
„ was Silber nach verrichteter Scheidung, da es 
> das Gold angenommen, hangen geblieben. Fer» 
„ ner haben wir dieſe Vermiſchung in das Scheid⸗ 
» waſſer oder Salpetergeiſt gethan, damit, wann 
„ das Kupfer ganz zerſtoͤrt worden, das Gold in 
„ der Form eines ſehr reinen Pulvers auf dem 
„ Boden bleiben ſolte. Sintemal das Gold durch 
„ dieſe Arbeit, nemlich vermittelſt des Scheidwaſ⸗ 
„ ſers auf die beſte Art, die noch gebräuchlich iſt, 
v gereiniget wird, u. ſ. w. Hernach haben wir 
5 dieſes Gold, nachdem es aufs beſte gereiniget, 
» un ihm mit gehörigem Feuersgrad fein natuͤr⸗ 

% licher 
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> 


8 
v 
» 
» 
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licher Glanz aufs neue gegeben worden, in eine 
anſehnliche Quantität eines ſehr ſcharfen Auf⸗ 
loͤſungsmittels gethan (wir pflegen dann und 
wann auch einen Salzgeiſt dazu zu nehmen, 
um die Aufloͤſung zu beſchleunigen) worinnen 
feine Aufloͤſung nach und nach, und ohne Ge⸗ 
raͤuſch von Statten gehet. Endlich fanden wir 
auf dem Boden des Gefaͤſſes ein weiſſes Pul⸗ 


ver / welches von dem Aufdoͤſungsmittel ganz uns 


beruͤhrt geblieben, das, (wann ich mich recht 
beſinne) gleichfals auch das Koͤnigs⸗Waſſer un. 
zerſtoͤrt gelaſſen hat. Dieſes Gold, nachdem es 
nach abgezogener Aufoͤſung aufs neue zu einem 
peften Körper geworden, und zum zweitenmal 
aufgeloͤſet wurde, ließ ein wenig Weiſſes, frei⸗ 
lich nicht ſo viel, als vorher, auf dem Boden 
zurük. Und da uns eine geringe Quantitaͤt 
davon genug war, fo lieſſe es ſich mit Borax, 
oder mit einem andern Koͤrper, der die Schmel⸗ 
zung befoͤrdert, leicht in ein Metall zuſammen 
ſchmelzen, welches weiß, wie Silber wurde, 
und ſich auch mit dem Hammer, (will ge⸗ 


ſchweigen mit einer kleinern Gewalt) bearbeiten 


lieſſe. Und da es in dem Scheidwaſſer oder 
Salpetergeiſt aufgeloͤßt worden, und gleichbalden 
Bitterkeit zeigte, fo beſtaͤrkte es unſre Muth. 
maſſung Hinlänglich, daß es nemlich reines und 
feines Silber worden wäre, „ So weit Boyle. 


Ob er die Verwandlung des Goldes in Silder 


auf 


\ 
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auf dieſe Art genugſam bewieſen habe, moͤgen an⸗ 
dere urtheilen. 


Uns duͤnket inzwiſchen, es werde durch dieſen 
Verſuch bewieſen, daß eine vortrefiche Veraͤnde⸗ 


rung in dieſen Metallen vorgegangen, und daß 


weder des Goldes, vielweniger der uͤbrigen Me⸗ 
talle Zuſammenfuͤgung und Dichte zu veſt ſeye, 
als daß ſie mit Huͤlfe der Kunſt nie ſolte berän« 
dert werden koͤnnen, daß fol; lich eben dieſes vers 
diene, als ein Beweis fuͤr die Möglichkeit der 
Verwandlung uͤberhaupt angefuͤhrt zu werden. 
Boyle meinet uͤbrigens, die Farbe des Goldes 
koͤnne auch von der Vermiſchung herkommen, wie 
bei dem Zinnober aus dem weiſſen Quekſilber und 
gelben Schwefel eine rothe Farbe, welche wie⸗ 
derum mit Alkalien (ich ſage auch vermittelſt des 


Vitrioloͤls, wann du eine veſte Form verlangeſt) 


abgeſondert wird, nachdem das weiſſe Quekſilber 
frey worden iſt, ſo koͤnne ein ſehr ſcharfes Auf⸗ 
loͤſungsmittel die Bande des Goldes aufföſen / und 


durch Veraͤnderung des vorigen Gewebes zugleich 
ein neues hervorbringen, deme man die Weiſſe, 
und andere Eigenſchaften, die dem Silber ver 


wandt find, zu danken habe. 


. 


Da Beccher ferner in der angeführten Stelle 
der Verwandlung des Kupfers in ein weiſſes Me⸗ 


— 
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tall ohne Namen Erwehnung thut, und dieſe Nunſt 
heut zu Tag, auch denen Muͤnzern bekannt iſt / 
ſo konnen wir fie nicht unberührt laſſen. | 


Wie wohl zwar das Kupfer auf dieſe ſehr ber 
kannte Art, welche gemeiniglich mit jenem mine⸗ 
raliſchen giftigen Geiſt, der Arſenik heißt, zu ge⸗ 
ſchehen pßegt „in Silber, das die Bleiprobe aus⸗ 
ſtehen kann, nicht verwandelt wird, ſo kann doch 
nicht geläugnet werden, daß fo. eine treſiche Bere 
wandlung geſchehe, hinter welcher 11 2 fett, als 
man insgemein weißt. \ 


Noch, da ich dieſes ſchreibe/ fallen mir wieder 
ein paar Verſe ein, welche ich faſt im Anfang 
meiner Chemiſchen Arbeiten aus Gelegenheit einer 
gewiſſen Verrichtung ne habe, welche alſo 
heiſſen: 5 112 

Nudatam Wenerem nitidæ conjunge Dianz, 
Det Soli veftem Mercurius Veneris. 

d. h. Verbinde die bloffe Venus mit der anten 
den Diana, und laß den Merkur der Bm das 
Kleid der Venus geben. 

3 Ich uͤberlaſſe es dem urtheil des geneigten 
Leſers, ob dieſes eines weitern Nachdenkens wuͤr⸗ 
dig zu halten ſeye. 


ui 


* f $, 22. 


; Zweiter 1. e 


5 e. 1 22. i 
Es äh zwar allerhand Manieren; das Kup⸗ 
155 weiß zu machen, auch ohne Arſenik, welches 
ich um derer willen ſchreiben will, welche nicht 
ohne Urſache das Gift des Arſeniks ſcheuen. In⸗ 
zwiſchen hat man, wann man recht damit um⸗ 
gehet, nichts davon zu beförchten. Es And viele 
Prozeſſe bekannt. | | 


Wir haben folginben ans den Manufrioten 
des enden, der noch nicht ee be⸗ 
kannt gemacht iſt. 


Man mache a das Kupfer, welches in dem 
Bad gereiniget worden, mit Pulder, welches gröͤ⸗ 
ſtentheils aus Arſenik, Salpeter, Weinſtein, Bo⸗ 
Aus und Kreiden gemacht iſt, Schicht auf Schicht 
Kaffe es im Tigel ffieſſen, gieſſe es aus, thue wier 
der Arſenik und beſagte Pulper dazu und ſchmel⸗ 
ze es, daß es mit einer wunderbaren Weiſſe, und 
hell aus dieſem Bad komme, und jene Diana 17 
| als eine, ihm aͤhnliche Geſpielin gern annehme. 4 

Was weiter damit zu thun ſeye, daß die 
Weiſſe entweder beftändig bleibe , oder mit Sale 
zen wieder gegeben werde, wiſſen auch gemeine 
Goldſchmiede , daß es überſuͤzis wazes ehen 
u ſchreiben. 

Wir fuͤgen nur noch dieſes bey; bahn unter ze alen 
wet de Am un‘ andern un 

€ un 
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uns als bewaͤhrt erfunden werden, welche dieſen 
Geiſt aus der Miner erhoͤhen und beſtaͤndig Has 
chen, entweder, ehe fie ihn zur Arbeit gebrauchen, 
oder in dem Werk ſelbſt. 


55 S. 23. | 

Daß man aber durch Hülfe dieſes Arſeniks 
ein faͤrbendes Silber (Argentum tincturale) mas 
chen koͤnne, um mit mehrerem Gewinn die naken⸗ 
de Venus damit zu verbinden, lernen wir nicht 
allein aus dem Holland, ſondern es erhellet auch 
aus der Sommeriſchen Geſchichte, welche der Ba. 
ron Schroͤder beſchreibt, daß dieſes n mit dem 
Quekſilber ſich machen laſſe. 


Es war aber dieſer Sommer ein eh 
ſcher Goldſchmied, zu Wien eine Zeitlang im Ge⸗ 
fängnis , deſſen Kunſtſtuͤr alſo erzehlt wird: Er 
drukte ein Pfund Quekſilber, welches mit Eſſig, 
Salz und Gruͤnſpan eingediket worden, durchs 
Leder, daß ſechs uͤbrige Unzen heruͤbergiengen, zu 
denen andern zehen eingedikten Unzen that er ſechs 
Drachmen der Arſenikaliſchen Arznei, cementirte fie 
mit Oel und Gruͤnſpan in einem beſchloſſenen Ti⸗ 
gel eine halbe Stunde lang. Hernach that er den 
Dekel hinweg, verſtaͤrkte das Schmelzfeuer, warf 
klein gemachtes Kupfer hinein, ſchmelzte es eine 
halbe Stunde, und goß ſechs und eine halbe Un⸗ 
a” acht Loth probmäßiges Silber aus wovon 

| auf 
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auf der Kapelle bey nahe vier Unzen des vollkom. 
menſten Silbers wie das weichſte Gold blieben, 


Die Arznei wurde wegen dem Gift des Arſe⸗ 
niks in ſechszehen Stunden unter dem freyen Him⸗ 
mel bereitet, in welcher Zeit der Arſenik beſtaͤndig 
gemacht werden mußte. Binnen ſolcher Zeit konn⸗ 
te ein einiger Menſch bei ſtarkem Feuer fünf und 
zwanzig Pfund davon zu einem Stein, oder zu 
einem rothen beſtaͤndigen Glas kochen. 


Der Baron Schroͤder ſchreibt, er habe alles 
die ſes mit eigner Hand unterſucht und erfahren. 


Wiewohl Sommer die ganze Kunſt, die Arz⸗ 
nei vollkommen zu bereiten, nachdem er durch ei⸗ 
nen falſchen Bericht an den Kaifer losgelaſſen wor⸗ 
den iſt, Niemand entdekt hat. ö 


8.24. 


Gleichwie die Verwandlung des Kupfers in 
ein Metall ohne Namen, das dem Silber ähnlich 
ift, da die braune Farbe in die weiſſe verkehrt 
wird, eine wahrhafte Veraͤnderung, die ſich noch 
weiter erſtrekt, zur Genuͤge beweißt, alſo kann 
man nicht weniger einen Beweis fuͤr die Moͤglich⸗ 
keit der Verwandlung der Metalle aus einem an⸗ 
dern Kunſtſtuͤk, das ebenfalls allgemein bekannt 
iſt / damit verbinden, wodurch eben dieſes Metall 
mit ea oder Zink, Goldgelb und. Meſſing , 

E 2 oder 
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oder das Metall des Fuͤrſten bene, genennet 


wird. 


Und wie jenes 18 kein wahres Süber ift, 
alſo wird auch dieſes ſo genannte Rothe zu kei⸗ 
nem wahrhaften Gold gemacht. Dann wer die⸗ 
ſes vor Gold hielte, der wuͤrde der andre Glau⸗ 


cus ſeyn , welcher goldene Waffen für eherne an 


den Diomedes vertauſchte, deſſen Thorheit Mar⸗ 
tialis ſchildert, wann er ſchreibt: Ich achte, ſolch 
ein Thor wareſt nicht einmal du, Glaucus, der 
du dem, der dir eherne Waffen gab, goldene 
gabeſt. 
(Tam ſtupidus numquam, puto, Glauce fliſti, 
Leicea donanti xDC qui dederas.) 0 
Und doch iſt heut zu Tag dieſes Kunſtſtuͤk als 
eben ſo nuͤzlich, wie jenes bekannt, wodurch ſchon 
im vorigen Jahrhundert ein Kaufmann zu Nuͤrn⸗ 
berg Namens Lochner ſich ſehr bereichert hat, in⸗ 
dem er dieſes ſehr ſchoͤne Metall ſo weit brachte, 
daß es ſich haͤmmern und ziehen ließ, wie das 
Gold. 


Wie das Meß ing aus dem Kupfer verfertiget 
werde, lieſet man in Erkers unterirdiſchem Hof 
(Aula fubterranea Erkeri) mit allen Umſtaͤnden. 

Hiebey ift merkwürdig, daß, wann das Kup⸗ 
fer mit Galmei geſchmelzt worden, mehr Gewicht 


herauskommt, als das Kauft und Galmei vor 
2 der 
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“ Schmelzung gehabt hat, alſo, daß (wie dis 
kurioſe metalliſche Praxis, die Kellner herausgege⸗ 

ben) (Praxis metallica a Kelnero edita) S. 242. 
lehret, wann man z. E zu fünf und fünfzig, Pfund 

Kupfer fuͤnfzehen Pfund Galmei thue, ſo finde 

man das Meßing noch ein und zwanzig bis vier 
; und zwanzig Pfund am Gewicht vermehrt. | 


Franziskus Merkurius von Helmont bebauptet 
in ſeiner wide ſin nnifch s fi einenden Unterredung (in 
Paradoxali Diſcurſu) daß die Metalle, inſonderheit 
Gold und Silber aus einem weiſſen Schwefel mit 
ein wenig rothem vermiſcht beſtehen, oder, was 

eben das iſt, aus gemeinem, weiſſem fuuͤchtigern 

Arſenik, und ein wenig beſtaͤndigerem, deme ein 
rother untermiſcht ſeye, welches man Zink nennet, 
welcher, wann er zu dem Kupfer gethan wird, 
ihm eine weit ſchoͤnere Goldfarbe gebe, als wann 

man Galmei, das Meßing zu machen, nimmt. 


1 
. 
Er 


E z er Drit⸗ 
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7 Dritter Abſchnitt. 


Von der kuͤnſtlichen Hervorbringung ne 
Eiſens und Schwefels, von dem Wachs 
thum der Metalle. Hombergs, und an⸗ 
dere Verſuche, Beweiſe welche die 
Toͤglichkeit der Verwandlung der 
Metalle darthun, nebſt einer 
Antwort auf Snake 


§. ur 


J. koͤnnte für unwiſſend in Water Materie a an⸗ 
geſehen werden, wann ich Becchers Verſuch in 
Hervorbringung des Eiſens mit Stillſchweigen 
uͤbergienge, welchen der berühmte Verſaſſer ſelbſt 
in der Zugabe der unterirdiſchen Ratuktunde (in 
Supplemento Phyſicæ ſubterraneæ) im erſten Ka⸗ 
pitel S. 584. mit dieſen Worten beſchreibt: „Ich 
» ſuchte unter anderm mit groſſer Begierde die 
» Oele in eine Erde zuruͤkzutreiben. Ich uͤber⸗ 
» 908 daher unter andern Verſuchen den gemei⸗ 
„ nen Laimen, wovon man Ziegel brennt, und 
„s Oefen macht, nachdem ich ihn an der Luft ge 
v troknet, daß er geſibt werden konnte, mit Lein⸗ 
» dl alſo daß Kügelein davon gemacht werden 
„ konnten; fo gros, als es der Hals der Retorte 
v zuließ. Und dieſes deß wegen, damit nicht nach 

v geſche⸗ 
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geſchehener Deſtillirung, um das u mox- 
un tuum heraus zu nehmen, die Retorte zerbro⸗ 
„ chen werden müßte, ſondern zu fernerem Ge⸗ 
„ brauch aufbehalten werden koͤnnte. Hernach 
‚ss auch, damit die Gewalt des Feuers in jene 
n kleine Kuͤgelein deſto heftiger / als wann es Ei⸗ 
„ ne Maſſe wäre, eindringen koͤnnte. Ich fuͤllete 
„ nun von ſolchen Kuͤgelein eine Retorte, deſtil⸗ 
lirte ſie nach und nach in offenem Fauer, und 
0 gebrauchte zulezt eine oder zwei Stunden ſtar⸗ 
„ kes Feuer. Nach geſchehener Deſtillirung traf 
sprich, in dem Rezipienten faſt ein aͤhnliches Oel 
an, wie jenes iſt, welches man uneigentlich das 
„ Oel der Philoſophen heifßt. Nachdem die Res 
5 torte kalt geworden, ſo nahme ich die Kuͤgelein 
„ heraus. Und weilen fie in einem Feuer, wel⸗ 

„ ches ſtark genug geweſen, nicht roth geworden, 

„ fondern ſehr ſchwarz waren, ſo muthmaſete ich / 

u dieſe Schwaͤrze komme von dem Oel her, wo⸗ 
„ bon einige irdiſche, und durch Kraft des Lei⸗ 
y men beitändig. gemachte, und abgeſonderte Thei⸗ 
le eben daſelbſt, koͤrperlich geworden waͤren. Es 
„ mußte unterſucht ſeyn, was dieſes geweſen. Ich 

en zerſchlug demnach, und fi iebte dieſe Kuͤgelein, 
0 that fie in eine Schuͤſſel, goß gemeines Waſſer 
» darüber, und riftelte fie. Das⸗ Truͤbe goß ich, 

5 indem ich die Schuͤſſel neigte, nach und nach 

» ab, goß wieder helles dazu, und rüttelte die 

„ Materie immer. Und dieſes that ich fo lang, 
f „ » biß 
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„ biß das abgegoſſene Waſſer hell und klar Hits 
* weglief / und auf dem Boden der Schuͤſſel em 
y ſchwerer, ſchwarzer Saz blieb. Aus der Schwe, 


h re, und dem ſchnellen Niederſizen, auch au 


„ der Schwaͤrze muthmaſſete ich nicht ohne Frer⸗ 


v den, daß er metalliſcher, und zwar des Eiſens 


„ Natur waͤre. Nachdem ich ihn nun getroknet; | 
„ auf Papier gelegt, und unter Forcht und Hofe 
v nung einen Magnet daran gehalten hatte, mit 


„ dem ich in der Materie hin und her gefahren, 
„ welcher auch ein Eiſen ⸗Püͤlverlein, aber nicht 
v viel auf das erſtemal auszog. Ich that es alſo 

„ mehrmal, und ſammeite endlieh das ausgezoge⸗ 

* ne Puͤlverlein in ziemlicher Quankitaͤt) welches 


* ich in wu Keen als das beſte Eiſen befun. 
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So b Becher, welcher ſelbſt auch im fol. 
genden dritten Kapitel artig beweißt / was die 
wahre Urſach ſehe / daß durch dieſe kuͤnſtliche Ger 
barung Metall und Eiſen geworden; nemlich die 
bloße Vereinigung des Quekſibers und Schwe⸗ 
fels, deren Theile hier das Oel und der Leimen 
in ſich gehabt Hätten, und in keinem von an 
beeden befinde ſich Metall. 


Es mag nun dieſes a ſo . e und 
philoſophiſch von dem Beccher geſagt ſeyn, fo 1 1 
doch 
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| doch viele ſteitige Fra zen uͤber dieſen Verſuch ent⸗ 
ſtanden / und ein groſſor Theil behauptete / es ſeyen 
in jedem Leimen / aber auch im Lein, und in den 
andern Pflanzen, wann ſie aufs kleinſte gebrannt 
und eingeaͤſchert werden, ſchon hin und wieder 
wirkliche Metall „Theilchen vorhanden, ſo daß 
auch Herr Geofroy geglaubt hat / es ſeye nicht 
moglich aus Kräutern Aſchen zu machen, daß 
man nicht zugleich Eiſen mache, welches durch 
Huͤlſe, des Magneten, darinnen entdeket werden 
koͤnne. Daher er kein Bedenken getragen / im fuͤnf⸗ 
ten Jahr dieſes Jahrhunderts den, gien December 
der Akademie der; Wiſſenſchaften zu Paris dieſe 
Chemiſche Fragen vorzulegen: Findet ſich in der 
Aſche, welche nichts, als einige Theile enthalt; 
 Eijen ? 


Herr Lenery bewies im Jahr darauf, daß 
auth ſelbſt im Honig, als dem feinften Saft von 
den Bienen aus den Blumen der Pßanzen geſam⸗ 
melt / Eisen. Theilchen wären. und der junge 

Herr Lemery behauptete eben dieſes von dem zu 
Aſchen gemachten Bibergail, einem Subjekt aus 
dem Pffanzenreich. Lemery vertheidigte wider 
Geoffroy, und andere, daß die ſehr feine Eiſen⸗ 
theilchen durch die der Erden eingepfanzten Wur⸗ 
zeln entſtehen, und der Wirkung nach in denen 
Kraͤutern vorhanden ſeyen, ehe ſie zu Aſchen ge⸗ 
macht werden. Unter andern fuhrt er ſtatt eines 

90 E 5 Be⸗ 
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Beweiſes mit Beifuͤgung der zwei ſehr ſchoͤnen dem 
Erz eingepraͤgten Figuren das Wachsthum des 
Eiſens an, oder, wie es als ein Baum in dem 
Geiſt des aufgeloͤßten Salpeters wachſe, worein 
man von ſelbſten (in der Kühle); fuͤßig geworde⸗ 
nes Weinſtein⸗Oel Tropfenweis fallen laͤßt, (wel⸗ 
ches man auch an dem Eifen» Vitriol der durch 
das 3 wanne e een 
kann.). 11 Genz ine 


Und . dieſe Art ſcheint es bringe sab die 
Natur jene weiſſe Blumen des Eiſens hervor die 
wie weiſſe Korallen erſcheinen. Eine gelehrte Un⸗ 


5 terſuchung uͤber dieſe ſtrittige Punkten hat der Ein⸗ 


ſichtsvolle Herr Henkel in ſeiner Eeuetehnk, * 
Pyrotologia) - S. 689. gegeben. 9981507 


§. | 


| 1119 


Man möchte aber ſagen, auf t dieſe Art werde 


die Verwandlung der Metalle nicht, bewieſen, wel⸗ 


che die Leute wuͤnſchen, nemlich der unedlen in die 


edle, in Gold und Silber. e 


Dieſem Einwurf iſt man ſchon in der Ehren. 
Rettung der Alchemie (in Vindiciis Alchymiæ) 
S. 349. begegnet. Daſelbſt ſagte man aus dem 
Slauber, daß das auf gewiſſe Art behandelte 
Kupfer und Eiſen allzeit Gold und Silber gebe. 
Es iſt auch die alte Rede bekannt: Wer nicht im 
Kupfer und Eiſen arbeitet, der iſt ein Thor in 

8 der 
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der Kunſt. Auch das deutſche Sprichwort: Wer 
da kennt Eiſen und Kupferſchlak, der kann fuͤl⸗ 
len Beutel und Sak. 


And dieſes hat Beccher in feinem Sand» Ges 
waͤchs (in Minera Arenaria) S. 909. mit einem 
lateiniſchen Vers ausgedruͤkt: 


i Martis, nee non Veneris fcorias fcit, & 
Wilk | ufum , 
Divitias magnas absque labore paret. 


(Wer die Schlaten des Eiſens und des Küpfeis 
'Eennet, nd deren Gebrauch weißt / der kann ſi ch 
ohne tuͤhe groſſen Reichthum ſammlen.) 


Ich will nicht ſagen von dem Philoſophiſchen 
. und Gebrauch, der mehr werth iſt, als 
Gold und Silber, daß wir durch Anleitung, und 
tieffere Betrachtung deſſelben vielleicht der fo tief 
| verborgenen Natur der Metalle auf den Grund 
ſehen / fie aus forſchen, und dadurch wiſſen koͤnnen, 
was einem jeden hinderlich oder förderlich ſeye. 


g. 1 4. ＋ 
Schon in uralten Zeiten rechnete man unter 
die austraͤgliche Geheimniſſe die Verwandlung des 
Eiſens in Stahl, das iſt, jene Reinigung des 
Eiſens wodurch es mehrere Haͤrtigkeit bekommt. 
In einen Stahl, dergleichen auch irgendwo, wie 
man erzehlt, die Natur einen hervorbringe , und 
0 der 
ig 
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der um dieſer Urſache willen bey dem Paracelſus 
unter dem Namen Maͤnnlein vorkemme, ſo wie 
das weichere Eiſen das Weiblein heiſſen ſolle. 

In Steiermark ſoll der beſte bereitet werden, 
der zu Verfertigung der Degen und eee 
N Instrumenten der tauglichſte feige Ä 


Schmiede und Schloſſer wollen ie in 
geringer Quantitat zu ihrem. täglichen Gebrauch 
machen, durch oͤfteres Abkühlen des gluͤhenden 
Eiſens in gewiſſen Säften pon Kraͤutern, oder in 
dem fe. es mit; Kohlen von, hartem Holz ſchmel⸗ 
zen, oder, Klauen von, ‚Rindern, und Pferden dazu 
thun, oder durch Cementiten und Stratiffciren 
mit Urin) Salz und Ruß / machen es in Letten 
ein, und geben ſtarkes Feuer damit die innere 
Theile näher zuſammentretten, und zu einem kern. 
‚haften Weſen oder Stahl werden. Kin 


1737 


Den Stahl in groſſer Quantität zu machen, 
hat man einen beſondern gewoͤlbten Ofen, der 
ſeine beſondere Seiten: Bänte habe „und ein Feuer 
nöthig, womit zwey Tage angehalten wird. 


In dieſer Kunſt waren die beruͤhmte Herrn 
Priores zu Frankfurt vollkommene Meiſter. In 
einen ſolchen Ofen ſezten ſie Haven, die zwey 
Schuh hoch waren, im Durchſchnitt aber ſechs 
Daumen hatten, welche mit Pulder von buͤchenen 
Kohlen, Nindetlguen und Sal in gehoͤriger Pros 

portion 
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portion vermiſcht, angefuͤlt waren. In dieſe 
werden eiſerne Staͤbe hineingethan, die man zu 
ſeiner Zeit herausnimmt, zweimal gluͤhend macht, 
im kalten Waſſer abkuͤhlet, und endlich haͤmmert. 
Solchergeſtalt wirſt du den verlangten Stahl, der 
zu allem brauchbar iſt, haben. Gleichwie aber 
durch dieſe Arbeiten das Eiſen haͤrter gemacht 
wird, daß man Feilen und dergleichen Inſtru⸗ 
menten, welche ſelbſt das Eiſen zertheilen, ma⸗ 
chen kann, alſo kann eben dieſes weicher gemacht 
werden, entweder mit Salmiak, Weinſtein, Schwe⸗ 
fel, oder mit Rindermiſt, Zwibelſaft, Salz mit 
Kiſelſteinen und dergleichen. Man kann es zu 
zerſchiedenem Gebrauch bereiten, daß es alſo nach 
Belieben veraͤndert werden kann. Wann nemlich 
eingegraben worden, was du gewolt haft, fo kann 
es wieder gehaͤrtet und Be oder vergoldet 1905 
bewahrer werden. 


. 0 . 


Auf das künſliche Hervotbrlugen des 3 Eins 
kann man die kuͤnſtliche Zuſammenſezung des ges 
meinen brennbaren Schwefels, des allgemeinen 
Stofs des Feuers folgen laſſen, damit wir etwa 
deſto beſſer der Beſchaffenheit des Anfangs des 
Schwefels (oder ſchweſſichten Beſtandtheils) auf 
den Wee 18 5 können. 


Br 
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Stahl hat ſchon 1692. im Monat Julius zu 
Hall in Sachſen das ganıe deen offentlich ber 
kannt gemacht. n 


Er glaubte, er waͤre der erſte, der dieſen Weg 
gegangen; indem er den brennbaren Beſtandtheil 
mit dem allgemeinen ſauren Salz verband, wie⸗ 
wohl Kunkel und andre, auch Glauber dieſer 
Sache vor ihm Meldung gethan haben. 


Den Verſuch ſelbſt legt belobter Schriftfeller 
im erſten Kapitel alfo vor: „ Wann ich 1) das 
„ Saure des Vitriols oder des Schwefels, nem⸗ 
„lich den ſauren Geiſt, oder das ſogenannte Oel 
» dieſer Mineralien 2) etwas Salpeter, Wein⸗ 
3; ſteinſalz, oder nur Potaſchen, beſtaͤndigen Sal⸗ 
„ peter und dergleichen nehme, auſſer dieſen nichts, 
» als Feuer und Tigel; fo habe ich in Zeit einer 
„ Viertelſtunde die Leber des Schwefels, oder das 
„ mit Schwefel geſchwaͤngerte Alkali, welches, 
„ wann es dann durch die Aufloͤſung im Waſſer, 
„und durch Niederſchlagen mit ſauren Dingen 
„ geſchieden, und zuſammen geſchmelzt wird, dem 
5 Anſehen nach eben dieſer Schwefel iſt, welchen 
» man aus den Bergwerken fammeit. Eben das 
„ thue ich auf die nemliche Art und Geſchwin⸗ 
„ digkeit aus dem zu Vitriol gemachten Wein⸗ 
„ ſtein, als aus einem gedoppelten Geheimnis, 
„ aus dem zu Spießglas gemachten Salpeter. 
* ar ganze Kunſt beſteht in der Vereinigung je⸗ 

v Res 


Dritter Abſchnitt. 79 


„ nes Re welches die Flamme formitt , 
„ mit dieſen fauren Dingen u. ſ. w. Diefer gan⸗ 
„ je Verſuch aber iſt nichts anders, als eine 
» Schmelzung mit den hineingeworfenen Kohlen 
„ U. ſ. w. Da aber das Alkaliſche Salz, welches 
„mit der Schwefel ⸗ und Vitriolſaͤure gefättiget 
>, worden if, an und vor ſich ſelbſt nicht gegoſſen 
„ werden mag, fo muß man das erſtemal etwas 
„ dazu thun, welches feinen Fluß befoͤrdert. Hier, 
„ zu laßt ſich ein wenig friſches Alkali ſchiklich 
» gebrauchen, womit auch nur mit einer Drach⸗ 
„ me viele Pfunde zuruͤkgetrieben werden koͤnnen 
„uf w. 


F. 6. 


Sieben Jahr darauf, nemlich im vierten die, 
ſes Jahrhunderts hat Herr Geofroy eben dieſe 
Verſuche der Königlichen Akademie zu Paris mit⸗ 
getheilt nicht zwar, daß er des Stahls Meldung 
gethan, ſondern er ſagte, er hätte aus der Hame 
burgiſchen Zerlegung des Schwefels verſuchen wol⸗ 
len, ob es moͤglich waͤre, durch eine neue Ver⸗ 
bindung dieſer, oder ähnlicher, Beſtandtheile den 
gemeinen Schwefel wieder herzustellen. Er erzehlt 
ferner, daß auch Boyle (wie bekannt iſt) und 
Glauber eben dieſer Arbeit, den gemeinen Schwe⸗ 
fel durch Kunſt zu machen, ſich bedient haͤtten, 
damit ſtillſchweigend die Ehre der Erfindung dem 


By 
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Stahl, den er zwar nicht * abgeſprochen. 


werden möchte: in r 


Dieſem iſt aber ein arliaer Vetſüch angehängt, 
wodurch er den ſehr flüchtigen Weingeiſt auf dieſe 
Art geſchwind beſtaͤndig machen lehret. Herr Bed» 
froy ſagt alſo: „Ich habe eine Unze von rothge⸗ 
„ machten und calcinirtem Vitriol mit zwey 
» Drachmen Weinſteinſalz vermenget, die Materie 
„ habe ich bey einem ſtarken Feuer ſchmelzen laſ⸗ 
„ fen, und waͤhrend ſie anfieng Müßig zu werden, 
„ fo habe ich zu zerſchiedenen malen eine Unze 
„ des beſten Brantenweins darein gegoſſen. Nach⸗ 


» dem die Materie zu brennen aufhörte, und an⸗ 


„ ſieng / einen durchdringenden Schwefel » Geruch 
„ von ſich zu geben, jo nahme ich fie vom Feuer. 
» Die Flamme war blaulecht. und nachdem fie 
„ kalt worden war, fo war die Materie an eini⸗ 
„ gen Orten gelb, und an andern roth mit ‚gie, 
„ nem Geruch von Schwefel oder faulen Ebern. 
„ Ich machte eine Lauge daraus, woruͤber ich de 
„ ſtillirten Weineßig goß welcher mit brennen. 


1 dem Schwefel niedergeſchlagen wurde u. ſ. w. „ ** 


Da er nun geſagt hatte, daß alle brennbare 
Materien mit dieſen Salzen eben dieſes thaͤten, 
nemlich Bergharz, Steinoͤl, deſtillirtes Agtſteinoͤl, 
Terpentinoͤl, ſtinkende Oele aus dem Thierreich, 
Hoͤlzer Kohlen von Holz, Erde u. ſ. w. ſo faͤhrt 
er as fon Ich 1990 die nemliche Arbeit mit 

— dem 


* 
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‚tem. geröfteten Meerſalz und mit dem beflöndig ges 
machten Salpeter machen wollen, den Schwefel 
aber zog ich nicht ganz heraus. Es kann ſeyn, 
daß dieſe Salze anderſt beſchaffen find, als das 
Vitrioliſche , welches den Schwei nicht heraus, 
bringen en 


| NZ 
Ich höre aber ſchon zum Voraus wieder Bora 
wüͤrfe: Was ſolle dieſes zur Verwandlung der 
Metalle beitragen? Was nuzen dieſe kuͤnſtliche Zus 
ſammenſezungen der Vitriole, Zinnobers, Quekſil⸗ 
bers, Arſeniks, Eiſens Schwefels u. a. m. 


Schwerlich wird Jemand auf ſolche Einfaͤlle 
N kommen koͤnnen, als diejenige, welche in dieſer 
Kunſt der Weiſen ganz unwiſſend ſind. 
um aber allen genug zu thun, antworten wir, 
daß der Gebrauch und Ruzen dieſes wirkenden 
oder philoſophiſchen Feuers in der Kunſt, Gold 
zu machen von allen Kunſterfahrnen gar ſehr em. 
pfohlen, und aus ihm ein ſehr vortrefliches Quek⸗ 
ſilber U nicht weniger, als aus dem Vitriolol et, 
halten, ja, daß ſelbſt der Goldmachende Stein, 
wie einige wollen, daraus gemacht werden könne. 
Von dieſer Art ſoll Boͤttichers Tinktur, die er 
dem Koͤnig Auguſt in Polen uͤbergeben hat, ge⸗ 
weſen ſeyn, wovon wir in unſrer Ehrenrettung der 
Alchemie (in Vindiciis Alchymiz ) geredet haben. 
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Und das weißt man gewis, daß man die 
Brennbarkeit hinwegnehmen, den weiſſen und ro⸗ 
then Schwefel Feuer beſtaͤndig machen koͤnne, 
und daß die Metalle, Gold und Silber m... 
dadurch bekommen. 


Statt eines Zeugniſſes koͤnnen die Lobſpruͤche 
dienen, welche der in dieſer tieffen und hohen 
Kunſt ſehr erfahrne Rupert, Rath feiner Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt in Polen, Herr Henkel in ſeiner 
Feuerlehre (Pyrotologia) dem Schwefel geben, 
nemlich zu zeitigen, gradiren, ja zu verwandeln, 
ſo wohl roh als gereinigt. | 


Hievon führt er einige Verſuche an, unter 
welchen man folgendes S. 3 10. lieſet: Er (der 
Schwefel) veredelt die Erden un vollkommener Dies 
tallen, und macht ſie nach meiner Erfahrung nicht 
gar des geringſten Theils zu Silber, glaublich 
auch zu Gold, wann man die gehörigen aus fin. | 
den, und recht bearbeiten wird. S. sır. Was 
den Schwefel, wie er noch in ſeinem Erz ſtekt, 
anbelangt, ſo habe ich mit meinem Schwefelkiß 
unzehliche Proben angeſtelt, und befunden, daß 1 
man in gewiſſen Umſtaͤnden mit demſelben auf 
Veredlung derer metalliſchen Erden, oder Metal. 
liſrung roher Erden fo was ausrichten kann, 
welches mit bloſſem Schwefel nicht ſo von Stat⸗ 
ten gehen will. S. 700, ſagt er: Ich weiß Er. 
de, die nicht allein weder Silber noch Gold, ſon⸗ 

dern 
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dern auch ſonſten kein Metall halten, aber in 
Geſellſchaft des Kiſes gewis kein ſchlechtes Silber ge⸗ 
ben, und ſo viel geben, als im Kiß allein auch 
ne zu finden iſt. 


$. 8. 


Wir glauben aus der Erfahrung, daß das 
Wachsthum und Vermehrung der Metalle, oder 
die ſo genannte Philoſophiſche Baͤume der Diana 
nicht unſchiklich für die Moͤglichkeit der Verwand⸗ 
Jung angeführt werden. 


Von dieſer Sache haben wir ein triftiges 
Exempel in der Ehrenrettung der Alchemie (in 
Vindieiis Alchymiz ) vorgebracht. Und dieſes hat 
uns Borrichius mitgetheilet und berichtet, daß es 
zu Bruüſſel in den Niederlanden geſchehen ſeye. 


Dann dieſer bezeugt, Herr Sanſimon habe 
ihm im Ernſt erzehlt, wie ein gewiſſes Puͤlverlein 
dem Waſſer, welches darauf gegoſſen worden, eine 
ſo groſſe Kraft mitgetheilt haͤtte, daß, wann 
Quekſilber darein geworfen worden, Silber Ge⸗ 
ſtraͤuche gewachſen ſeyen, welche, wann ſie im 
Feuer geſchmelzt worden, das beſte Silber urüt⸗ | 
gelaſſen haͤtten. 


Wir pflegen den Zuschauern ſolche Geſtraͤuche 
auf eine zwey „ja dreifache Art in unferm Laba- 
ratorio zu zeigen. | 


7 2 | Die 
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Die erſte Art war durch zerſchiedene Amalgas 
mirungen, mit Kochen und Deſtilliren, oder ge⸗ 
lind erhoͤhen. Und durch dieſe Art haben wir zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts / da wir Cletts Werk 
nachmachten, und darauf nach der übel eingerich⸗ 
teten Lehre des Gallanders arbeiteten, in dem 
Gold und Silber mit dem gemeinen Quekſilber 
ein ſehr ſchoͤnes Spiel in einer W aa 
nen Leuten gezeigt. RER 


a wir fahen eine Blume, wie die ſchönſte 
rothe Roſe; die ihre breite Blaͤtter gleichfam aus 
Einem Mittelpunkt, deren Stil kaum über ihr 
Erdreich hervorragte, ringsherum in der Retorte 
ausbreitete. Aber dieſelbe kaum merkliche Hervor⸗ 
ragung, die in der Mitte wie ein dürrer Stil ſich 
zeigte, hatte einen goldgelben kleinen Ring) der 
Stralen von ſich warf, wie Glasfedern, da die 
uͤbrige Golderde, auf welcher rothfarbe Blaͤtter 
oder Blechlein lagen, ſich mehr als ein braunes 
Pulver unterſcheidete. Wir zweiſſen keineswegs, 
daß dieſes alles zufaͤlliger Weiſe und vermittelſt ei⸗ 
nes beſondern Merkurs, der dem Gold den Pur⸗ 
pur auszog, alſo formirt worden ſeye. 10 


Dann zu einer abe Zeit, und mit emem | 
andern Merkur, nur auf eine gemeine Art haben 
ſich Baͤumlein und aͤſtigte Geſtraͤuche ſehen laſſen. 


7 
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Es waͤre überſlͤbig 7 die Art und Weile, wie 
eie Gefräuce zuſammen gewachſen, weitlaͤuffi⸗ 
ger zu beſchreiben, um ſo mehr, als ſie Herr 

Homberg in dem 16ten Theil der Akten der Aka. 
Sibmafer zu Paris (Tom. XVI. Act. Acad. Pariſ.) 
gent erklärt hat. 


5 | 1 70 ge 

jr Die andre Weißer, die den gemeinen Baum 
| dee Diana darſtellt, pfegt gemacht zu werden, 
wann die Auftoͤſung des Sülbers die mit Scheid. 
g waſſer verrichtet worden mit Regenwaſſer begoſ⸗ 

ſen, geſchwaͤcht, und darauf ein Theil Quekſilber 

hinein geworfen wird, in dergleichen Aeſtlein waͤchst, 
a und mit einer magnetiſchen Kraft die Theilchen 
\ des Silbers an f ch zu ziehen ſcheint. 72 


Dergleichen Spiele nach unterſchiedlicher Pro⸗ 
poktlon der Ingredienzien, und faſt unzehlichen 75 
beinahe Jedermann bekannten Prozeſſen werden 
hie und da beſchrieben, daß ſolche hier zu erzeh⸗ 
len, allzu weitläuffig ſeyn würde; da nichts a. 
ter iſt, als felbige nachzumachen. 


Auch iſt Bekannt; daß in unterirdiſchen Erz⸗ 
gruben, dergleichen eine auf unſerm Schwarzwald 
bei dem Kloſter Wittichen mit Ergiebigkeit gebauet 
wird, ihr beſagtes Silber wie Faͤden ſo wohl aus 
dem Kobolterz, als auch noch ein ſchoͤneres aus 
dem Quarz (Lapide Siliceo) eben ſo wie an an⸗ 
Br. 53 dern 
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dern Orten vornemlich in Ungarn in der Blüthe 
wachſe. Und man darf kaum zweiſlen, daß ſol⸗ 
ches vermittelſt des unterirdiſchen ſchwefelichten 
Wirkenden zu geſchehen pflege, weil die Kunſt eben 


das auch auf die ene Art im Tigel au n 


bringen kann. 


Dergleichen Spiele werden auch mit ii; Salz, 
welches auf die Auflöfung des Silbers gegoſſen 
worden nach geſchehenem Riederſchlag mit Stäbs 
fein / die oft einen Schuh hoch, oder noch höher 
von dem Boden aufſteigen und wachſen / geſehen. 


9. 40. 


„ „ 


Forſchung » und Betrachtungs⸗ wuͤrdigſte Weiſe ii, 
die Art des keimenden Wachsthums. 


Dieſe lehret Glauber im zweiten Theil der 
Furn. Philoſophie (Part. II. Furn, Phil.) im 88ſten 
Kapitel durch Hülfe des Kiſelſteins, als einer me⸗ 
talliſchen Mutter. 


Das ganze Geſchaͤft, wie es zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in unſrem Laboratorio gemacht wor⸗ 
den, wollen wir um derer willen, welche ſolche 
Buͤcher nicht beſizen, hieher ſchreiben: Wir mach⸗ 
ten weiſſe Kieſelſteine zu Pulver, wovon wir vier 
Unzen mit ſechs Unzen Weinſteinſalz im Feuer 
ſchmelzten. Wir erhielten acht wn ſehr helles 

Glas. 
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Glas. Dieſes lieſſen wir im Keller verlauffen, 
und erhielten zwoͤlf Unzen Kiſelſteinſaft. Hernach 
Jö ſeten wir ein klein wenig Gold im Koͤnigswaſſer 
auf, Silber und Kupfer im Scheidwaſſer, Eiſen 
im Salzgeiſt, Zinn in geſchwaͤchten Scheidwaſ⸗ 
ſer , Quekfilber und Blei im Scheidwaſſer, den 
Spießglaskoͤnig im Koͤnigswaſſer Markaſit im 
Scheidwaſſer, Zink im geſchwaͤchten Scheidwaſſer. 
Nachdem die Aufößmittel biß zur Trokenheit ab⸗ 
| gezogen waren, fo haben wir jede Kalke in Kifele 
ſteinſaft und Weinſteinſalz jedes gleichviel, nemlich 
vier Unzen geworfen. Und ſtehe, augenbliklich 
wuchſen alle Metalle wie Gertlein und Baͤumlein, 
die ſich durch ihre Geſtalten und Farben zierlich 
unterſcheideten, alſo, daß das Gold, und der 
Spießglaskoͤnig gelb, Silber und Kupfer grün, 
mit gelb vermiſcht, das Eiſen ſchwarz, das Zinn, 
Quekſilber, Blei, Markaſit und Zink weiß ſich 
dem Geſicht darſtellten. 


Solche Wachſungen und Gruͤnde ahnlicher 
Exempel hat ebenfalls Homberg in angezogener 
Stelle angeführt, welche auch andere in der Zu⸗ 
ſammentrettung einer luͤfftigen Saͤure mit einem 
beſtaͤndig⸗ gemachten Alkali ſuchen. 

Wi 1 e 

Aber, ſagſt du vielleicht, was mag dieſes zur 
Dawandlung der Metalle beitragen? 

3 4 Darauf 
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Oarauf antworten wir: Wann Jemand denen 
todten Metallen gleichſam ein Leben mittheilen 


koͤnne, der ſeye nicht ferne von dem Zwek der 


Philoſophen, welche alle rufen, es muͤßten unſre 


Metalle, die zu dem Werk der Verwandlung tage 


lich ſeyn ſollen, lebendig gemacht werden. 


Und da man insgemein zweifelt, „daß fie ein 5 


Leben haben, ſo werden diefe Exempel doch we⸗ 


nigſtens die Möglichkeit beweiſen koͤnnen, wiewol 


die Adepten auf dieſe Art nicht zu Werk gehen. 


| Jedoch das, was wir aus dem Borrichius ange. 
führt haben, nennet er eine wirkliche Verwand⸗ 
lung und Veranderung des Quekſilbers in W 1 


haftiges Silber. 


Auch fehlt es an Schriftfiellen nicht, . 


dieſe Staudenartige Fruͤchten zeitigen, ja dieſe 


Wachſungen ſelbſt in voltommene Metalle Wur- 5 


dig machen lehren. ii, N 


Glauber, welcher dieſes Verſoche mit zan 5 
Kiſelſteinſaft Erfinder iſt, bezeugt, daß in dieſer 
Kiſelſteinmutter die Zeitigung, Verbeſſerung und 


Vermehrung der Metalle geſchehe. 

Hier wollen wir nur kuͤrzlich bemerken, daß 
der Kiſelſtein von vielen fuͤr den Stein der Wei⸗ 
fen, das ift, für feine Materie gehalten werde. 

Daher, wann Heinr. Khunrath in dem uns’ 
vergleichlichen Werk, welches der Schauplaß der 


ewigen 


— 
— ] —·1 . ⁰¹.] —.ʃ⅝ͤ˙ͤv . ˙²mb . ˙ en A. re; 
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ewigen Weisheit (Amphitheatrum Sapientiæ æter· 
nz) heißt, dieſes allgemeine, urſpruͤngliche Weſen 
denen Verſtaͤndigern entdeken wolte, wo er ſie das 
Naturſalz nannte, hinzuſezt: Schweige wie Har⸗ 
pokrates in der ent X. (Herpocratice SILE in 
8 Denario X.) | 


Wir zweifeln duch nicht, daß dieſes jener 
Stein ſeye, wovon Paracelſus ſagt: Die Hirten 
in Diutſchland werfen oft einen Stein nach einer 
F der weit Er werth oe als die a | 
ſelbſt. 


8 Auch dünkt mich, habe der Herausgeber des 
Baſilius Valentinus nicht geſcholten zu werden 
verdient, wann er ſagt, es habe ihm ein Maͤgd⸗ 
lein die Materie des Steins, welche es auf der 
Gaſſe gefunden, gebracht, und gefragt, wie das 
Ding heiffe, worauf er geantwortet habe / es heiſſe 
an Stein, ir 


Wir thun auch 1 0 dieses hinzu: Be wir ge⸗ 
wis wiſſen wolten, ob der Kiſelſtein die noͤthige 
Mutter der Wachſung der Metalle ſeye, oder ob 
ſie allein durch die Wirkung des Suͤſſen und Sau⸗ 
ren geſchehe? So warfen wir die Kalke, oder die 
ausgetroknete metalliſche Aufoͤſungen in Weinſtein⸗ 
ſaft. Es erfolgte aber kein Wachſen, auch ſo gar, 
welches einige thun, wann man es mit dem Aker⸗ 
bau vergleichen wolte ſo wird der Kiſelſtein den 
F 5 und 


4. 


56 Des goldenen Vlieſſes 


Grund einer famenhaften, fruchtbaren Erden hö- 


ben. Die Salze werden die Stelle des Dungs 


und des Baues verſehen, und die e are 


Saamen geben. 


Und weil in dieſer Arbeit die Rothwendigkelt 
des Kiſelſteins ſich deutlich zeigte, ſo habe ich Luſt 


halber um derer willen, die dieſe Schriſt, die ich 


dazumal ſchrieb, leſen werden, folgendes paar 


Verſe ihr beigefuͤgt: Du mein Naturkundiger, 


muſt eine Kenntnis des goͤttlichen Geſezes haben: 
Wann unſer Geſez vergeht, fo bleibt das klare 


Wort Gottes. 


(LEX divina tibi, Phyfico ST cognita; SI LEX 
Noſtra perit, maneant lueida verba Dei.) $ 


F. 12. | 

Herrn Hombergs Verſuche, eines Mannes, 
deſſen deutſches Blut mit morgenlaͤndiſchem Geiſt 
belebt, und der in den Chemiſchen Arbeiten ein 


Meiſter war, And zu vernünftig und zu ſcharfſin⸗ 
nig, als daß wir ſie in dieſer Materie mit Still⸗ 


ſchweigen uͤbergehen koͤnnten. Dann wir haben 


den Homberg immer unter die treflichſten Forſcher 


dieſer tiefen und hohen Wiſſenſchaft gerechnet. Er 
iſt auch deswegen hochzuhalten, weil er den Bei⸗ 


fall des groſſen Fuͤrſten verdient hat, der zu un⸗ 


ſern Zeiten unter dem Namen eines Regenten 
Frankreichs der ganzen Welt bekannt war. Der 
auch 
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auch nicht nur Verſtand und Scharfſinn, ſondern 
auch Kunſt nach allen Theilen beſaß. Er verrich⸗ 
‚tete die Chemiſche Arbeiten mit ſeinen eigenen koͤ⸗ 
niglichen Händen. Und deswegen wurde er der 
Fuͤrſt der Philoſophen (le Prince ech ge⸗ 
nennet. 

Und dieſes haben wir zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich bewundert, und nach meh⸗ 
reren Jahren hier noch erfahren, da dieſer maͤch⸗ 
tige Beherrſcher Frankreichs durch den Herrn 

Boͤcler , einen Profeſſor von Strasburg unſer La- 
boratorium beſuchen zu laſſen die Gnade hatte. 
Und obwolen dieſer Einſichtsvolle Herr gar 
wohl wußte, daß ſo groſſe Reichthuͤmer durch die 
Chemie ſo leicht nicht zu erlangen waͤren, wie 
durch andere Politiſche Kuͤnſten und Rechtshaͤndel, 
wie man fie heißt, fo hat doch ein gewiſſer, Nas 
mens Lavp bald darauf berichtet, daß er immer 
ein Patron Philoſophiſcher Kuͤnſten, und inſon⸗ 
derheit der Chemie geblieben ſeye. 
Es waͤre nicht recht, ſolches zum Lob eines 0 
groſſen Fuͤrſten, glorwuͤrdigſten Andenkens, und 
weil zugleich darauf eine Empfehlung der Kunſt 
beruhet, bei dieſer Gelegenheit zu verſchweigen. 5 


e 
Der erſte Verſuch aber, wodurch Herr Hom⸗ 
berg der Akademie zu Paris die Moͤglichkeit der 
. . Ver. 
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Verwandlung der Metalle im neunten Jahr die. 


ſes Jahrhunderts beweiſen wolte, beruhet auf 


dem Geſchaͤft, die Materie des Lichts in das Sil⸗ 


ber einzufuͤhken. Er beſtehlt ein oder zwei halbe 
Pfund Silber zu nehmen, und zu ſcheiden, damit 


man verſichert ſeye, daß keine Goldthellchen dar⸗ 


innen ſeyen. Hernach werden ſie hundertmal ge. 
ſchmelzt / und jedesmal eine Stunde lang im Fluß 
gelaſſen. Wirſt du hernach dieſes Silber aufs 
neue in ſeinem Waſſer ſcheiden, ſo verſpricht en, 
daß du eine anſehnliche Quantitaͤt Gold darinnen 


antreffen werdeſt, wovon es vor dieſen Schmel⸗ 


zungen nichts gehabt hat. Durch dieſen offenba⸗ 
ren Beweis ſeye ein Theil des Silbers, welcher 5 


nach ſeiner Meinung von. der Materie des. Lichts 
durchdrungen werden konnte zur Vollkommenheit 


des beſten Goldes durch dieſe Ane e 


Arbeit Bo ggeggugen. n ac ee Atın 


” — 7 * 24 * 
In. DER Tau Ve 
‘Pr - 
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Nicht weniger artig iſt Hombergs zweiter Ver. 


ſuch / wodurch er in noch kuͤrzerer Zeit beweißt, 


daß in dem Silber Theile eines gewiſſen mittleren 


Metalls zwiſchen den beiden Lichtern ſich finden, 


welche ohne Schwierigkeit in des Goldes Natur 
zu verfegen wären. Er deſtillirt nemlich das Horn. 


ſilber mit dem Koͤnig, und wann er davon abge⸗ 
trieben worden / fo loͤſet er das übrige Silber im 
Scheid⸗ 
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Sdedwaſſe auf, damit Wich 900 denen nieder 
1 ET Frs 

Er ſagt / wann man Neben diese Arbeit den 
00 ſo bekomme man ſehr wenig, und das drit⸗ 
temal gar kein Gold mehr davon. Endlich be. 
ſchließt er / es finde ſich im Silber eine Materie, 
welche auf dem Weg ſtehe, Gold zu werden, und 
welche im Gold noch blaich ſeye. Und dieſe koͤn⸗ 
ne durch das Feuer die gehörige Farbe bekom⸗ 
men. Das ſind, ſagt er, die zwey Materien, 
welche ein Metall, das zwiſchen Gold und Silber 
iſt / ausmachen, oder ein mittleres Metall, wel⸗ 
ches blos durch die Schmelzung zur Vollkommen⸗ 
heit des Golves gebracht werden muß. | 


Wann ſich dieſe Sache fo verhalt bo wird 
m Parkikulariſten wenig Troſt uͤbrig bleiben, 
weil ſie nach dieſer Meinung aus dem Silber 
mehr Gold nicht bekommen koͤnnen, als wie viel 
die Natur ſelbſt zu dieſem Weg der Verwandlung 
bereitet und deſtimmt hat, 


505 kn As 

E56 it heut zu Tag eine bekannte / und aden, 
die nur ein wenig in der Scheid kunſt bewandert 
ſind, bewußte Sache, wann man fie die Erzpro⸗ 
ben mit dem Blei machen heißt, daß ſie vor allen 
Dingen jenes Blei, mit deſſen Bad ſie die Me⸗ 
tale waſchen wollen, allein in die Kapelle einſezen, 
damit 
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damit es nach der Schmelzung wann noch etwas 
Silber damit vermenget iſt, ſein Gran reines und 


vollkommenes Metall auf der Kapelle zuruͤklaſſe. 


Und dieſes wird hernach ſehr pünktlich gewogen, 
damit man die Guͤte der Erze ganz genau berech 
nen und beſtimmen koͤnne. 


Nun iſt aber ebenfalls bekannt, daß wann 


jenes Blei, welches im Aſchenfeuer zu Glas ge⸗ 


macht worden, zuruͤkgetrieben wird, es mehr Sil⸗ 


ber gebe, als nach Beſchaffenheit ſelbigen Grans, 


welches anfaͤnglich gefunden worden. 

Es muß alſo hier eines von beyden ſich er⸗ 
eignen, nemlich entweder eine Verwandlung des 
Theils Bleies in Silber, oder es muß das Aſchen⸗ 
Feuer bey der Probe und Scheidung der Erze 
etwas von den vollkommenen Metallen mit den 
unvollkommenen zugleich an und in ſich Wee 
haben. 

um dieſes genauer zu unteiſncheh wird wohl 
der Muͤhe werth ſeyn, in der Arbeit ſelbſt allen 
Fleiß anzuwenden, die Aſchen auszulaugen, auch 


in Bereitung der übrigen Sachen, die erforderlich 


find, pünktlich zu ſeyn. Dann fie lehren bins 


laͤnglich, daß durch dieſes Reverberirfeuer wichti. 
ge Verwandlungen geſehen, ſowol das vermehrte 


Gewicht mit dem Blei des Aſchenfeuers, als auch 


das geminderte Gewicht des Bleies, el es 


uruk * worden. 
zurükg 5 


ö 


x 


4 


# 
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Ja es fehlt auch an ſolchen nicht, welche auf 
dieſe Art den wahren, lebendigen Goldſamen, oder 
die verwandelnde Goldtinktur aus dem Aſchenfeuer 
herausbringen wollen. Sintemal es vorher nach 
des Sendivogius Lehre eilfmal mit dem Blei zu⸗ 
gehalten, oder auch mit dem, Spiesglaskoͤnig in 
ein Glas wie Rubin gebracht worden ſeye, wor⸗ 

aus man eine Tinktur ziehen koͤnne. | 


S, 16, 


Wann die Erfahrung beflätigt, was 9 hie 
und da von der Wiedergeburt und Veränderung 
der Salze leſen; daß nemlich eine jede Art Salz 
in ein anderes Salz von zerſchiedener Natur ohne 
groſſe Schwierigkeit verwandelt werden koͤnne; ſo 
wird es allerdings ein Betrachtend , würdigen * f 
genſtand der Philoſophen ſeyn. 


und es iſt nicht unnoͤthig, es mag ſeyn, wie 
es wolle, es hier anzufuͤhren , da man die Salze 
gemeiniglich nach der gemeinen Redensart unter 
die kleinere Mineralien rechnet. 


Es verſprechen aber die Schriftſteller, wann 
das Salz / das man verändern wolle, ſeines Geis 
ſtes, oder feines füuͤchtigen Theils deraubt worden 
ſeye / und den fluͤchtigen Theil /oder den Geiſt je. 
nes Salzes, das du machen wilſt, in ſich nehmer 
ſo werde es dasjenige Sal, a . du dazu 

than haſt. 
0. ha aß . 
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Und auf dieſem Grund, ſagt man, beruhe je⸗ 


nes 2 durfte e 7 Wen Alkaeſt des 


era an „Se e bee e 
Ein nicht geringer Beweis worauf ſich die 
Moͤglichkeit der Verwandlung der Metalle gruͤnden 
läßt, duͤnkt mich, ſeye der, welcher von der Aehn⸗ 


lichkeit der Verſtelnerung des Holzes hergeleitet wird. 
Hiedurch ſcheint zugleich die Art und Weiſe, 


wie der Stein der Weiſen, oder die verwandelnde 


Tinktur in denen Metallen wirken Rune deutlich 


f dargethan zu werden. 


Dann, daß wir uns der Worte eines ſehr be ⸗ 
rühmten Mannes bedienen, v. gleichwie der Saft, 


v der in Stein verwandelt, wann er ſich in die 
* Oefnungen und Schweißloͤcher des Holzes und 
„ andrer Körper eindringet, ſo groſſe Kraft er» 
» hält, daß er die Koͤrper ſelbſt, ob fie ſchon von 


„der Natur der Steine weit entfernt find, ver⸗ 
„ ſteinert / (und wir wiſſen, daß dieſes oft in ei. 


b» ner kurzen Zeit und wenigen Stunden ſich er. 


„ eigne) warum ſolte nicht auf gleiche Weiſe ein 


„ Elixir oder eine Chemiſche Arznei, welche zur 


» hoͤchſten Subtilität gebracht, und zur vollkem. 
v menen Beſtaͤndigkeit erhoͤhet worden, die Schweis. 
5 v loͤcher des unvollkommenen Metalls (die wäh⸗ 

8 render Schmelzung offen Man) ale durchge⸗ 


„ hen, 


| 
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» hen) ihnen anhangen, und das Gewebe der 
„ Theile verändern, und was roh iſt,, auskschen, 
5 digeriren, und beſtaͤndigmachen, mit Einem 
„ Wort in ein vollkommeneres Metall verwandlen 
„ können? Inſonderheit aber, weil ein Metall 


„ bon dem andern lang nicht fo weit unterſchie⸗ 


» den ift, nemlich Kupfer oder Silber vom Gold, 


„ als die viele andre Körper von einem Stein 7 


„ wovon wir wiſſen, daß fie in kurzer Zeit zu 
5 Stein geworden find. » | 


Wir geben andern zu bedenken, ob dieſer Schluß 
ſich ſo weit ausdehnen laſſe, daß er auf eine ganz 
natürliche Weiſe, wie Beccher will, ſich erklaͤren 
und die Wahrheit der Geſchichte ſich beweiſen laſſe, 
daß der Evangeliſt Johannes Gerten in Gold 
verwandelt haben ſolle, nach dem Lied, welches 
die Kirche an dem Namensfeſt dieſes fo groſſen 
Apoſtels ihm zu Ehren offentlich zu fingen pflegte. 
Und deren Zeugniß iſt höher zu achten, als tau⸗ 
ſend andere einzelner Perſonen. 


Es fangt an: Gluͤk zu zu dem Feſt u. ſ. w. g 


(Gratulemur ad feſtivum &c.) wovon weiter uns 


ten von Johanne geſungen wird: da er die zer, i 


krochene Theile der Edelſteine wieder ganz gemacht 
Hatte, fo verkaufte er dieſe, und theilte fe den 

emen aus. Er hat einen unerſchoͤpfichen Schag 
dey ſich, da er Gerten zu Gold, Edelſteine aus 
‚Steinen machte, 


BR; AN 8 i (Cum 


— 
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(Cum gemmarum partes fractas 
Solidaſſet, has diſtractas 

Tribuit pauperibus 

Inexhauftum fert theſaurum, 
Qui de virgis fecit aurum 


„SGSemmas de lapidibus. A 


§. 18. 
Curioſitaͤt halber will ich noch einen Verſuch 


hinzufuͤgen, welchen ich vor dieſem einen gewiſſen 


Kuͤnſtler, der zimlich arm geweſen, wie es dieſer 


Leute Stand mit ſich bringt, in meinem Labora- 


torio, um mir die Kunſt zu zeigen, wie er ſich 
ausdruͤkte, ganz auf meine Koſten machen lieſſe. 


Er gieng aber alſo zu Werk: Es entſtunden erſt. 
lich aus zweien Unzen gebrannten Erzes, vermite 


telſt eines deſtillirten Eßigs himmelblaue, ſehr 


huͤbſche Kriſtalle. Dieſe rieb er, miſchte ſie unter 


eine halbe Unze Hornſilber, und brachte durch Er. 


hoͤhen gelblechte Blumen zuwegen. Und als er 
dieſe in eine Drachme geſchmolzen Silber gewor⸗ 
fen, und alles ausgeſchuͤttet hatte, ſo erhielt er 
zwey Drachmen etwas blaſſen Goldes. Weil aber 


dieſes Gold nicht akkurat unterſucht und probirt 


worden, ſo kann ich weiter nichts mehr ſagen. 


Da aber dieſer Verſuch von einem jeden, der ö 
in dieſen Arbeiten nicht ganz unerfahren iſt, an. 


geſtellt/ 
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geſtellt, und weiter erforſcht werden tun / ſo habe 
ich kein Bedenken getragen, ihn beyzufuͤgen. 


r 
Einen faſt aͤhnlichen Verſuch machte ein ande⸗ 
rer mit dem Eiſen in unſerm nemlichen Labora- 
torio, auch auf unſre Koſten, nicht ganz obne 
guten Erfolg. | 


Er ſagte aber er habe die Sache alſo ange-. 


Han Er erhoͤhete geſchwefelten Eifenfeil etliche⸗ 
mal mit Arſenik, Sublimat, und Spi ßglasſchwe⸗ 
fel. Er miſchte hernach durch Cementiren das 
Pulver unter Silber, und probirte zulezt alles 
durch die Bleiprobe. Und ſo erhielt er aus einer 
halben Unze dieſes Silbers, das im Scheidwaſſer 
aufgelöfet, und wovon vorher alles Gold geſchie⸗ 
den worden, drey und ein halbes Gran des ſchoͤn⸗ 
ſten und beſten Goldes. { 


Obwolen nun dieſer Verſuch keinen Profit 
brachte, ſo beweißt er doch binlänglich die Rich⸗ 
tigkeit 0 1 


e 8. 20. 
Man erlaube noch einen auch aus dem Reich 
der Meteoren aus den Verſuchen eines gewiſſen 
Grafen anzufuͤhren, vor die, welche auffer der 
Stadt auf dem Land wohnen, die Richtigkeit der 
G 2 Kunz N 


1 


| 
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Kunſt, oder der Verwenden der Metalle zu be⸗ 
weiſen. 


Nach dieſem wird das done; ſb nach der 
Wegduͤnſtung des Regenwaſſers zurüfgeblieben z 
durch weiteres Deſtilliren in ein flüchtiges Salz 
und Oel getheilt, wovon beyde, oder doch das 
eine, wann ſie auf geſchmolzen Blei geworfen 
werden, ein nicht geringes Gran vollkommenen 
Metalls, Silbers oder auch Gol es geben, und 
fo gar einen Theil Blei in ein vollkommenes Me 


tall verwandeln ſollen. 


Mit Dingen, die gar nichts koſten, Verſuche 


zu machen, kann wenig ſchaden. Und wann der 


Verſuch gelingt, ſo wird man einen Beweis der 


. Moͤglichkeit der Verwandlung der Metalle mit 


leichter Mühe haben, wird auch des Philoſophi⸗ 
ſchen Ruzens, der daraus im Faun kommt, 
nicht mangeln. 6 | 


„ | 
Endlich duͤnkt uns, wollen für die Richtigkeit 
der Philoſophiſchen Arbeiten in Anſehung der Ver⸗ 


beſſerung der Metalle die Fabeln der Heiden nt 


wenig ſagen, welche kein Vernuͤnfliger glauben 


könnte, wann man nicht annaͤhme, daß Geheim⸗ 


niſſe darunter verborgen waͤren. 


Unter 
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Unter mehreren kann jene von den Argonau⸗ 
ten, oder die Geſchichte vom Goldenen Vließ, 
welche wir im Anfang erklärt Haben, und der Eh⸗ 
bruch der Venus mit dem n Ben auf dieſen 
/ Sin: gezogen Web 


| Und da uns ſchon vor etlich und dreißig Jah⸗ 
ren ein Manuſcript eines Roſenkreuzers in unfre 
Haͤnde gekommen, worinnen ein Prozeß in Form 
eines Gedichts, oder einer Ovidiſchen Fabel Ger 
heimnisvoll beſchrieben iſt; fo wird es dem yes 
neigten Leſer nicht beſchwerlich ſeyn, ſolchen zum 
Beſchluß zu leſen. Be | & 


Wir theifen ihn getreu, ganz, wie er lautet, 
mit. Er lautet aber fo: Venus, welche Vulkans 
Ehgemahl geweſen ſeyn ſoll, wurde einſten von 
einem Liebesfeuer, den Mars zu umarmen, ganz 
entzündet... Sie entdekte dem Mars dieſes ihr 
| Verlangen, und lud ihn, damit die That ihrem 
Gemahl deſto gluͤklicher verborgen bleiben moͤchte, 
in eine Hoͤhle in der Erden ein. Mars, der eben 
dieſen Reiz der Liebe hatte, nahm dieſe Botſchaft 
mit Freuden an, und verfuͤgte ſich in die beſtimm⸗ 
te „Höhle um feinen und der Liehſtin Wunſch zu 
Kafüllen. 


Vulkan Re Eifersucht gegen ſeine Ge⸗ 
mahlin nicht wußte, wo er daran war, wurde 


won durch Argwohn loder durch Erinnerung 
G eines 


beede, da fie ſich eben umarmten, an, und (da. 
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eines Freundes aufgebracht, gab auf alle Hand⸗ 


lungen, Geberden, Tritte und Schritte feiner 
en Gemahlin ſehr genaue Achtung. Er ſahe die 
Venus in jene Hoͤhle hineingehen, gehet ihr ploͤz⸗ 


lich heimlich nach, und trift beyde dich kuͤſſend, 
in einem Liebes geſpraͤch, und im Begriff an, die 
lezte Liebeshandlung zu begehen. 


Vulkan, wiewol er durch dieſe Gailheit feiner 


ui Gemahlin, und durch das von dem Mars ihm 


angethane Unrecht ganz raſend geworden, foͤrchte⸗ 


te ſich doch vor des Mars Gewalt und Grimm. 


Er wolte ſich alſo wegen beider Unrecht lieber mit 
Schlauheit und Lift, als mit Gewalt raͤchen, 
und wolte ſie, indem er zu wiederholtenmalen 


Materie, die einen zdiken und graͤulichen Rauch 


gab, hineinwarf, von einander bringen, „ und die 


Vollziehung des Beiſchlafs verhindern. Da er 
aber einſahe, daß dieſes ſein Unternehmen ganz 


vergeblich wäre (dann je ſtaͤrker der Rauch auf. 
flieg, deſto mehr nahm die Begierde, ſich zu der. 
einbaren, uͤberhand) ſo beſchloß er rachgierig bey 
fih, einen andern Weg einzuſchlagen. Er gieng 
demnach zu dem Lykaon, und bat ihn, daß er 
in die Höhle hineinkriechen, und durch feine Kühn 
heit jene unerlaubte Verbindung trennen und ver- 
hindern möchte, _ 7255 g 


Lykaon willigte in Vulkans Bitte, * grief 4 


er 
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er auf ihr Fleisch gar begierig war) fraß fle in 
Zeit von fünf oder ſechs Stunden völlig auf. 
Doch iſt er ſelbſt, weil er ſo viel Fleiſch ein we⸗ 
nig zu begierig verſchlukte zugleich in einen tod⸗ 
ten Koͤrper verwandelt worden. 


} Vulkan, als er nachgehends in die Höfe ge⸗ 


kommen, und den Erfolg ſahe, ließ ihn zwar un. 


bewegt. Doch bald darauf, als er bey ſich nach⸗ 
dachte, was geſchehen war, wurde er ganz ra⸗ 
ſeud, und grief jene Hoͤhle ſelbſt an, zerbrach und 
zerſtoͤrte ſie, damit ja kein Denkmal des Orts, 
worinnen eine ſo verruchte That geſchehen war, 
uͤbrig bleiben moͤchte. 


Nachdem die Hoͤhle ganz zerſtort war) ſi chet 
er / daß aus dieſer Vermiſchung derer drey zerflörs 
ten Koͤrper ein Kind, nemlich ein Hermaphrodit 

entſtanden ſeye. Als er dieſen hoͤchſt bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Handel der ganzen Verſammlung der 
‚Götter erzehlte, und die Diana, welche dieſer Zus 
ſammenkunft der Götter ebenfals anwohnte, dieſe 
erſtaunende Geburt des Hermaphroditen von ſei⸗ 
nen todten Eltern erzehlen hoͤrte, gerieth ſie mit 
den andern Goͤttern nicht nur in Verwunderung, 
ſondern konnte auch über diß, weil fie begieriger, 
als andere Goͤttinnen, und vom Pfeil des Vor⸗ 
wizes alſo getroffen war, ſich nicht enthalten, den 
Vulkan, weil ſie ein brennendes Verlangen hatte, 
die en des Hermaphroditen aus zuſpaͤhen⸗ 

G unauf⸗ 
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unaufhoͤrlich demuͤthig zu bitten, und zu fordern, 
daß er auch ihr erlauben moͤchte, mit dem von 
ſeiner Gemahlin und dem Mars hinterlaſſenen 
Kind mit ihr in eben dieſes Bad zu gehen. Als 
te dieſes erlangt hatte, fo ließ fie ohne Verzug 
ſich das Bad anmachen. In demſelben blieb ſie mit 
ihm acht oder zehen Stunde. Und da der Hera 
maphrodit nach und nach verzehrt worden, ſo ließ 
ſie ſich endlich, da ſie ſich jedoch vorher von der 
Unreinigkeit, womit ſie von dem Hermaphroditen 
beſtekt worden, geſaͤubert hatte, bei ihrem Aus⸗ 
gang aus dem Bad, in dem Kleid, Glanz und 
Majeſtaͤt der Sonne, ihres Gemahls allen Soͤt⸗ 
tern mit Verwunderung ſehen. 


Wir zweiſten nicht, die Entwiklung und Aus⸗ 
legung dieſer Fabel werde denen Forſchern unſfren 
Kunſt, ſo wie ſie auch uns vorkam, nicht ſchwer 
ſeyn, daß es uͤberfluͤßig ſcheint, den Prozeß, den 
wir da herausgebracht, und in unſerm n 8 
rio machen lieſſen, herzuſezen. 


875 22. 2 


Wann wir mit bewährten Zeugniſſen fechten 
wolten, ſo waͤre es gar leicht, ein ganzes Buch 
zu ſchreiben. Wir wollen uns aber damit nicht 
aufhalten, und hier kein anderes anfuͤhren, ats 
das von dem ſehr beruͤhmten Stahl. 


Ä Von 


„ 
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Von dieſem wiſſen wir, daß er bey dem grös 
ſten Theil der heutigen Naturkuͤndiger mehr gilt, 
als Lullius, oder die ganze Schaar der alten Phi⸗ 
loſophen. Selbiger behauptet aber in feiner Grund⸗ 
veſte der Chemie (in Fundamentis Chemiæ) zu 
Ende des Buchs ausdruͤklich die Möglichkeit und 
Richtigkeit der Verwandlungskunſt alfo ı er geſte⸗ | 
fie und glaube, daß naͤchſt der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung, die in dieſem Werk ganz beſonder ſich zei 
ge, die Sache, oder die Veraͤnderung der Metalle 
in Gold nach Philoſophiſcher Meinung wirklich 
an ſich geringer ſeye / als das Saͤen und Pflan⸗ 
zen des Getraides , oder das Knetten eines Brod⸗ 
Taigs. Ihr moraliſcher Werth und Nuzen aber 
ſeye dem, der ſie recht gebrauche EN hoͤchſt ſchaͤbbar⸗ 

dem, der fie mißbrauche, hoͤchſt ſchaͤdlich. x 


Wer Verwandlungs » Gefchichten lee will, 
wird einige in unfrer Ehrenrettung der Alchemie 
(in Vindiciis Alchymiz). beiſammen finden U denen 


noch mehrere beigefügt werden koͤnnten. 


Unter denen aber deren Glaubwürdigkeit man 
kaum in Zweifel ziehen kann, verdient noch ange⸗ 
fuͤhrt zu werden des noch lebenden, und ſehr be⸗ 
ruͤhmten Grafen von Wuͤrben Bermandlungs + Ges 
ſchichte, welche gerichtlich beſtaͤtigt, und erſt kuͤrz⸗ 
lich durch Briefwechſel beſchrieben worden iſt. 


8 5 0 a Was 
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Was ehedem an den Hoͤfen Rudolphs des 
Zweiten, und Auguſts des Erſten Churfuͤrſten in 
Sachſen vor Proben und Beweiſe gegeben wor⸗ 
den, werden ſelbſt die, welche nicht an die Kunſt 
glaubig find, ſchwerlich laͤugnen können, wann 
ſie anderſt nicht gar alle Vernunft ablegen wollen. 


Die Partikular⸗Probe Poykulis der zu Stok, 


holm gekoͤpft worden, die er in Gegenwart der 


koͤniglichen Raͤthe abgelegt hat, und von dem 
Wohlgebohrnen Herrn Grafen Bonde zu Dank 
an uns geſchrieben worden 5 * vollkommen 
glaubwürdig. 

Mehreres, welches in angeſhtter Stelle zu 
leſen iſt, uͤbergehen wir vor dißmal mit Still⸗ 
ſchweigen. | 


Fr S. 23. 5 Ahn f 

Es iſt aber noch uͤbrig, daß wir auf einige 
Zweifel, welche auf das Gegentheil gemacht zu 
werden pflegen, mit wenigem antworten; und zwar 
erſtlich auf den, welchen der berühmte Profeſſor 
zu Hall, und erſter Leibarzt des Königs in Preuß 
fen, Fridrich Hofmann, im dritten Buch, in der 
zwanzigſten Anmerkung S. 369. macht. ö 
„ Diefer meynt, es konne die Wirklichkeit der 
»Verwandlungskunſt mit dem ſtaͤrkſten Beweis, 
„ welcher von der beſondern Schwere des Goldes 


» » hergeleitet werde, mit 1. gelaͤugnet werden. 
v Rach⸗ 
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„Nachdem er, und zwar recht geſagt hatte, 
„ daß weder die Goldaͤhnliche Farbe, noch der 
„ Glanz, noch auch die Beſtaͤndigkeit im Feuer, 
„ noch ausgehaltene Kapellprobe die Natur und 
„das Weſen des Goldes ausmachen, ſondern die 
„ eigentliche Schwere, welche weſentlich und un⸗ 
» ſcheidbar in ihm iſt. Und wann dieſe vorhan⸗ 
„ den iſt, ſo werden auch die uͤbrigen Eigenſchaf⸗ 
„ ten des Goldes da ſeyn; fo fährt er alſo fort: 
„ Nun entſteht die Frage, ob in der Natur die 
v eigentliche und beſondere Schwere eines todten 

„ Körpers eigentlich in eine andere, folglich auch 

5 in eine aͤhnliche Zuſammenſezung, und in das 
» Gewebe der Theile durch eine geringe Schwere 
3s eines Körpers verwandelt werden koͤnne? Und 
„ da nicht einmal ein einiges Exempel dieſer Art 
v in andern Dingen vorkommt; ſo zweifſen wir 

» auch mit Recht an der Moͤglichkeit dieſer Kunſt, 
„ welche, wie ſie die alleraͤlteſe, ſo auch erdich⸗ 
„tet it, biß ein folcher Verſuch ſich offenbart, 
5 welcher keinen weitern Zweifel ' daß es geſche⸗ 
» hen ſeye, übrig laßt. » 

- Wir könnten zwar leicht mit dem Cicero ant. 
worten: wo Zeugniſſe der Dinge vorhanden ſind, 
was hat man Worte noͤthig? Aber da der bes 
rühmte Mann laͤugnet, daß es etwa dergleichen 
gebe; fo glauben wir, könne er ſich ſelbſt aus fein 
nem eigenen angenommenen Grund ſaz leicht ant, 
worten. j 

Weil 
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Weil nach ſeinem eigenen Geſtaͤndnis die Ver⸗ 
wandlung der Schwere von der Veränderung des 
Gewebs der Theile abhangt. Das Geweb der 
Theile aber kann auch blos durchs Feuer in ei 
nem Augenblik veraͤndert werden. 


| und hievon ſind in der Natur viele Exempel 
vorhanden. Wann alſo eine ſolche Arznei wie ein 
Bliz / fo erklaͤren es die Philoſophen, die Schweiße 
löcher des im Feuer geſchmolzenen Metalls durch⸗ 
heht, fo kann ja in einem Augenblik eine groſſe 
Veraͤnderung des Gewebs der Theile geſchehen⸗ 
die Theile koͤnnen naͤher und veſter zuſammentret⸗ 
ten, ſogar kann das Metall dichter! und folglich 
ſchwerer gemacht werden. sg 


| 
| 
Dann die Schwere hangt von einer gröſſern 


Anzahl der Theile unter eben dieſem, oder wel⸗ 
ches einerley iſt, von der Anzahl eben dieſer Their 
lle unter einem kleinern Umfang ab. Gibt es aber 
nicht viele Exempel der Verdikung der Koͤrper, 
wann eben dieſe Materie beibehalten, und in ei⸗ 
nen engern Raum näher. en gebracht wor⸗ 
den iſt? äh | 


Hoffmanns Beweis geht nur diejenige an, wel⸗ 5 
che meynen, es koͤnne durch die bloſſe Ausziehung 
emer Tinktur, und Hinwerfung auf einen Koͤrper, 3 
der nicht bereitet worden; dies Werk zu Stand 1 
gebracht werden. j 
Bus 4 


2 1 1 ! 
* N \ 
’ * 


Dieſes iſt die Meynung der Adepten nicht. 
Sie haben ein Quekſilber, welches ſchwerer, als 
das Gold ſelbſt iſt, und woraus fie auch ihre 
Tinktur bereiten, welche, ſie ſeye ſo groß und 
wichtig, als fie wolle, ein nur mehr gekochtes 
Quekſilber genennet werden kann. 


Und hievon muß der berühmte Herr Boerhade 


etwas gemerkt haben, wann er von einem Quek⸗ 
ſilber, welches 5 11. deſtillirt worden, und da⸗ 
durch der Schwere des Goldes naͤher gekommen, 
fragt: Ob das Quekſilber, wann daran fortgear⸗ 
beitet wird, endlich in das Gewicht des Goldes 
verdiket werden koͤnne? Ob es ſodann ein lebens 


diges Gold, oder das Quekſilber der Weiſen wäre? 


Der gelehrte Mann betrachte ferner, wann es 
ihm beliebt, wie nahe die Koͤrper, auf welche 
man insgemein Projektion zu machen pflegt ı mit 
der Schwere des Goldes verwandt ſeyen, inſon⸗ 
derheit das gereinigte Quekſi lber, ſogar das Blei, 
und die uͤbrige Metalle, was ihren merkurialiſchen 
Theil betrift, welcher einzig und allein die eigene 
und erſte Materie dieſer Verwandlung iſt. Und 
N ſo wird er den Unterſchied leicht bemerken, warum 
die andere Koͤrper nicht auf eben dieſe Art und 
Leichtigkeit ihre beſondere Schwere eigentlich und 
wirklich in eine andere verkehren. 


al Man 


U 


— 
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Man kann das Vitrioloͤl fo hell als ein Wafı 
fer machen, welches nichts anders, als ein fluͤßi⸗ 
ges Quekſilber, und beinahe ſo ſchwer, als das 


Gold ſelbſt iſt. Und dieſes iſt ein deutlicher Yes 


weis, daß es das reine merkurialiſche Weſen, 
wann ich ſo reden darf, entweder ſchon habe, 
oder nicht weit von der eigentlichen Schwere des 
Mes entfernt ſey. 


Auch oben haben wir von den Arten, das 


Silber veſter zu machen, geredet, und es dem 


Gewicht des Goldes näher zu bringen, welche 


doch weit unter der Kraft des Steins ſtehen. 


Dann dieſer kann, wann er die Metalle im Fluß 
durchgehet, in einem Augenblik den ſich gleichwe⸗ 
ſentlichen Theil zuſammen vereinigen „damit zu⸗ 


gleich die widerwaͤrtige Theile abgeſondert werden. 
Und ich ſehe nicht ein, daß dieſe Arbeit und Wir⸗ 


kung unmoͤglich ſeyn ſolte, woran freilich ein 


Herr Hoffmann mit Recht zweiſſen konnte, wie 


zu allem Gluͤk die Worte der Anmerkung lauten. 


5 S. 24. 0 

Dieſes ſeye zu Gunſten des hochgelehrten, und 
übrigens hochfchäzbaren Mannes geſagt. 

Wir Hätten dieſen Einwurf übergehen koͤnnen, 
als welcher gegen die Moͤglichkeit der Verwand⸗ 
lung der Metalle, ſo wie ſie von uns beſchrieben 
worden, nicht ſtreitet. Wir hoffen aber, der be⸗ 


ruͤhmte 
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ruͤhmte Mann werde es nicht unguͤtig nehmen, 
was wir um der Wahrheit willen, und mit Be⸗ 
ſcheidenheit geſagt haben. 


Um fo nothwendiger hat es uns gedaucht, je 
mehr dieſer ſehr erfahrne Mann uͤberall in einem 
Anſehen ſtehet. 


Wir wiſſen gewis, daß er fo vechtſchaffen ſeyn, 
und es nicht uͤbel nehmen werde, was wir aus 
Philoſophiſcher Aufrichtigkeit geſagt haben. Wann 
es ihm beliebt, mag er ſeine Meinung mit der 
unſern vereinbaren, da wir nicht glauben koͤnnen, 
daß ein ſo groſſer Mann dieſe Kunſt im Ernſt 
eine erdichtete heiſſe. 


Die uͤbrige Zweifel, die von einiger Erheb⸗ 
lichkeit ſeyn moͤgen, koͤnnen Hat auf folgendes ge⸗ 
zogen werden: 


1) Man finde nirgend dergleichen Adepten, 
ſondern ſo viel ihrer herumlauffen, ſeyen * 
Alchemiſten. 


2) Da zu dieſen Zeiten die Kuͤnſten viel hoͤ⸗ 
her geſtiegen ſeyen, als ‚fie ehedem geweſen, fo 
laͤfſe man doch nicht, daß in irgend einer Geſell⸗ 
ſchaft oder hohen Schule diefe Kunſt erfunden 
worden ſeye. 


3) Die Saͤchſiſche und der alten Phißoſophen 
Prozeſſe, die nun uͤberall bekannt ſeyen) wären 
es von 
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von den geſchikteſten ar |. Be 
worden. 

Auf den erſten Antworten wir: ob pe 
zu dieſer Zeit Adepten leben, wiſſen wir zwar 


nicht. Sintemalen faſt nur die Adepten allein 


durch eine beſondere Kunſt dieſes erfahren können. 


Das aber haben wir aus ihren Schriften ge. 
lernt, daß fie die Söhne der Kunſt ermahnen / 
nicht offentlich zu pralen, und ihren Schaz nicht 
zur Ueppigkeit zu gebrauchen, ja nicht einmal f 
ihren eignen Kindern die Geheimniſſe zu offenba⸗ 
ren; ſondern daß ſie ſich vielmehr ſtellen ſolten, 
als wären fie arm, ſolten ſich allein an der Er⸗ 

kenntnis Gottes begnuͤgen laſſen, und Feinde aller 
weltlichen Eitelkeiten ſeyn. 

Es wird übrigens em jeder, der nur ein 10% 
nig Verſtand hat, unter Alchemiſten, Betriegern 
und Philoſophen einen Unterſchied zu machen 
wiſſen. . 
Den zweiten bereſſend, ſo geſtehen wir, er hat 
einen groſſen Schein. Dann es fehlt hier nichts 
weder an erforderlichen Mitteln noch geſchikten 
Handgriffen. Und daher koͤnnen wir auf dieſen 
Zweifel nichts anders antworten, als das, daß 
man in dieſen heiligen Dingen Gottes beſondere 
Vorſehung zu erkennen habe, welche gibt, oder 
nimmt, wann ſie will. 


Der 
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Der dritte, ob er ſchon den Unerfahrnen 
erheblich vorkommen mag, bekuͤmmert uns doch 
wenig, da wir ſchon lange aus der Erfahrung 
wiſſen , was für ein Unterſchied ſeye unter Wiſſen 


und Thun. Dann der geringſte Umſtand, den | = 


man entweder nicht gewußt, oder vernachlaͤßiget 
hat, giebt dem ganzen Werk eine andre Wendung. 
Zu geſchweigen, daß unter Tauſend kaum Einer, 
Arbeiten von dieſer Art eine lange Zeit fortzufuͤß⸗ 
ren, geſchikt ſeye. So viel vor dieſesmal. 


Gott ſeye Lob und Ehre! 


1. Des goldenen Vlieſſes 
Vierter Abſchnitt. 


Von einigen nuzlichen Cautelen in der 
Kunſt, Gold zu machen, beſonders 
auf dem Partikular⸗ Weg. 


1 0 
S. . 


Vb n nicht g gar langer Zeit beben! dg Ms | 


lichkeit der Verwandlung der Metalle in den drey 
vorigen Abſchnitten unſrer Akademiſchen Streit⸗ 
ſchrift von dem Goldenen Vließ einer dreytaͤgigen 
offentlichen Prüfung der Herrn Opponenten vör⸗ 
gelegt, und ſolche ſo wohl logikaliſch, als auch 
aus der Erfahrung (tam a priori, quam a Ar 
riori) erwiefen. Es bleibt uns auch in dieſer 
Materie kein Zweifel uͤbrig. Sintemal wir bey 
der Anfangs gegebenen Beſchreibung (Definition) 
bleiben. 

Das aber wollen wir nicht verhehlen, daß 
nicht in ſolchen Arbeiten, und Ausarbeitungen 


Philoſophiſcher Prozeſſe ſowohl in Anſehung der 
Laboranten, (die ſich oft wie der Eſel zur Sak⸗ 


Pfeiſſe ſchiken) als auch in Anſehung der Arbei⸗ 
ten ſelbſt, die entweder ſchlecht vorgeſchrieben, 
oder unrecht verſtanden worden z dann auch in 
Anſehung der Zerſchiedenheit der Materialien, die 
zwar dem Namen) aber nicht der Guͤte nach Eins 

find, 


— 
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ſind, viele Fehler vorkommen, welche ſchlechter 5 
dinge ale ee vergeblich RR Ä 


S. 2. 


Dieſe Fehler, die nicht allein Anfänger; fi 
dern auch Meiſter begehen koͤnnen, alle zu be⸗ 
fchreiben, würde zu weitläufig ſeyn: dann fie find 
unzehlich. Doch koͤnnen wir nicht umhin; nicht 
nur einige als Beiſpiele anzufuͤhren, ſondern wir 
glauben auch, daß ſie nicht ohne Nuzen werden 
beſchrieben werden konnen. In dem die Liebha⸗ 
ber ſolcher Dinge aus dieſen wenigen ſchon wer⸗ 
den einſehen koͤnnen, wie ſchwer die Reiſe nach 
Colchus feye, und wie verwegen fie von denen, fo 1 
nicht einmal des möthigen Geleits kundig ſind 
angeſtellt werde; da auch ſchon der vorſichtigſte 
und erfahrenſte geſtehen muß, daß es der allergen . 
faͤhrlichſte Weg ſeye, auf dem man, ohne zu fal⸗ 
len, kaum den Fus bewegen doͤrfe. 


A F§. 3% | Ei 

Ich meines Orts geftehe, daß ich lange Ans 
fand genommen habe, ob es auch recht feye, dies 
fen Abſchnitt öffentlich) herauszugeben? Theils 
wegen dem zu beſorgenden Misbrauch, wodurch 
boshaftige Leute Kunſt und Betrug neben einan⸗ 
der treiben koͤnnen. Hauptſaͤchlich aber, damit 
Bam luͤternen Gemuͤthern nicht Gelegenheit 
Er. » 2 ge⸗ 


* 
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gemacht werde, in ihrem Feuer zu Grund zu 
gehen; wann fie ſich Hofnung machen) hier die 
ganze Kunſt gelernt zu haben, und ungeladen mit 
ungewaſchenen Haͤnden geſchwind darüber her⸗ 
fahren. Theils auch, weil viele Neidiſche werden 
unwillig werden, wann ſie leſen, daß man ihre 
gewinſtvolle Geheimniſſe (wie ſie meinen) und 
oft mit groſſem Geld verkaufte Kunſtſtuͤke hier 
verrathe, und unentgeltlich gemein mache. 


| \ | S. 4 * 
Die Liebe zur Warheit, und der Eifer, ſich 


um den Nebenmenfchen verdient zu machen, hat 
“aber alle Bedenklichkeiten bey mir beſigt. 


Erſtlich nun kan ich nicht umhin, die Pros 
birer zu erinnern, daß ſie ſich nicht betriegen 
laſſen, wann ſie aus einem Scheidwaſſer einen 
ſchwarzen Kalk zu Boden fallen ſehen, und fo 
gleich meinen es ſeye Gold. A 


Es iſt zwar richtig, daß auf dieſe Art durch 
die Probier, und Scheidkunſt; das Gold von 
dem Silber geſchieden wird, und es iſt um ſo 
weniger daran zu zweifeln, wann man Einen 
Theil Gold mit drei Theil Silber ſchmelzt. Es 
werden aber die Leute in ihrer Hofnung oft 
betrogen, wann ſie ſehen, daß etwas dergleichen 
aus dem Scheidwaſſer ſich niederſchlage, welches 

doch 
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doch nur eine Heffenartige, und nicht voltommen 
ne Materie ſeyn kan. 


„ 5. 


Wir ſahen einſten einen Kuͤnſtler, der durch 
Huͤlfe des Eiſens ein Goldhaltendes Silber ma⸗ 
chen wolte, und glaubte, es ſtimme dieſes mit 
den Spruͤchen aller Weiſen, inſonderheit des 
Gebers uͤberein, welcher ſchreibt: Das Eiſen 
ſolle deine Huͤlfe ſeyn. Und eben dahin ziele 
auch jener uralte Ritterkrieg des Sternhals 
(Bellum equeſtre Sternhalſii); wann er nur das 
Eiſen mit dem Silber im Fluß alſo zu verein, 
baren wuͤßte, daß es darein eingehe, und mit 


ihm zu Einem Metall wuͤrde. Er brachte die 
Sache auch fo weit, daß er es wirklich vermit 


telſt eines ſehr bekanten Fluſſes, des ſogenanten 
Feuerſteins „oder des Glaſes von dreien zu Stand 
gebracht. Und da er hernach dieſes Metall im 
Scheidwaſſer auföfete, fo ſahe er nicht ohne 
Freude vielen ſchwarzen Kalk ſich niederſchlagen, 
nemlich fo viel, als er Eiſen dazu genommen 
hatte, alfo, daß er dieſes Kunſtſtüͤk um ein groſ⸗ 
ſes Geld an Unerfahrne leicht haͤtte verkauf⸗ 
fen koͤnnen, welche in der Meinung geſtan⸗ 
den wären, ſolcher Kalk waͤre eee 
Dr 


93 Die 
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Die Probe aber, die mit dem Spießglas 
gemacht wurde, zeigte, daß es warhaftiges Eiſen 
geweſen ſeye. 


9. 6 


Oben haben wir einen . mit Que 
fiber und Silber aus dem Kunkel angefuͤhret, 
wovon er ſchreibt „es ſeye Bewundernswuͤrdig, 
daß, wann vor der Kapellprobe die Scheidung 
im Scheid waſſer gemacht werde, ſich ein roͤth⸗ 
liches Pulver niederſchlage, welches man weder 
Gold noch Silber heiſſen könne. Cementirt man 
eben ſo das Silber mit ſchwefelichten Dingen, 
ſo ſchlaͤgt es einen zimlichen Theil ſchwa zen 
Kalks nieder, vor welchen man bey dem erſten 
Anblik ſchwoͤren ſolte, es ſeye Gold Waſcheſt 
du aber eben dieſen im Bleibad, fo: wirſt du 
befinden / daß das, was nicht verbrennet worden, 
ein im Scheidwaſſer W Sen a 
ben ches | ori 
8. 2. | u 

Hieher mag auch gehören y was in Gerchers 
Sandgewächs (in Minera Arenaria) S. 417. 
und 918. ſtehet, wo er erſtlich ſagt: daher feye 
jene alte Betriegerei des Goldzuſatzes durch den 
Extrakt des Spaniſchen Smirkels gekommen, 
welcher Zuſaz auf der Kapelle, und in der Schei⸗ 
dung haͤlt. Wann aber ſolches Gold mit Quek⸗ 

ſilber 
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fie amalgamirt wird, fo wirb 2 neuerdings 
als ein rotes, erdenes Pulper ausgeworfen und 
| geſchieden. Darauf ſagte er, daß einige Undank⸗ 
bare in Holland eiren gewiſen beſondern Eiſen⸗ 
Safran (Crocus Martis) gelernet, und, nachdem 
ſie nach der Kapelprobe in einer halben Unze 
Silber vierzig Gran ſchwarzen Kalks geſehen / ſie 
es ſogleich vor Gold gehalten haͤtten. Aber in 
der Wiedereinfegung wäre es ein ſchwarzer Staub, 
und nach ihrer artigen Meinung Heffen und 
Bodenſatz geweſen, welcher ſich daraus niedergeſezt 
hatte. + Ich kan auf meine Ehre verſichern, daß 
es mir öfter: widerfaren, gleichwie es andern, 
1 wie ich, hörte , eben fo begegnet iſt, daß das 
| Eiſen „auch andere Dinge in dem Silber die 
Kapell und. Probe ausgehalten, und doch kein 
wirkl iches Gold geweſen, bis endlich die Inceration 
mit Quekſi lber gefolget iſt. i 
nr et 
Weil W m. der angezogenen Stele der 
wee mit Quekſilber Meldung thut, und 
dieſe wirkliche oder ſogenante Beſtaͤtigung vor das 
einige Mittel halt, wodurch man dieſen Felern 
begegnen kan; ſo darf man wol hie“ mit einfieffen 
laſſen, was er ſelbſt lehret und ſagt: Ich habe 
in, den Ale der alten Chemie; lang auf den 


1 


00 N gr im. 


nd 
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immer / es heiſſe eben ſo viel als Beftändig machen, 4 
bis ich hernach erfaren habe, ein anderes heiſſe 
beſtaͤndig, ein anderes metalliſch ſeyn , und einen 
Eingang haben. 

Und damit die Unwiſſende zugleich die Alte | 


. wendung dieſes Mittels lernen moͤgen, ſo will ich 


mich nicht verdrieſſen laffen, die Erinnerung eben 
dieſes aufrichtigen Schriftſtellers hinzuzufuͤgen, 
wann er kaum vorher fagt: lernet derohalben die 
Erde fo lang rein und ſubtil machen, bis fie ſich 
mit dem Quekfilber befreundet, und von ihm 
ineerirt werde, und es ſie mit dem Friedenszeichen 
beſtaͤtige, und mit metalliſchem Weſen beſchenke. 
Laßt euch auch nicht verdrieſſen, wann ihr etliche 
mal bey ihm leres Stroh dreſchet. Bereitet die 
Erde, die es nicht annehmen wolte, beſſer, und 
bietet fie ihm von neuem an, und das fo oft, 
bis es ſich über euch erbarmet, und fie angenom⸗ 


men hat. So wird das, was grob, irdiſch, 
fremdartig und widerwaͤrtig, herb und unnuͤz 


ſchien, verduͤnnert, ſubtil gemacht, und in das 


beſte Metall gebracht werden. Und ſo geſchehen 


die partikulatre Veränderungen und Verwand⸗ 
lungen der Mineralien, Metallen und ihrer Aan 
ſeln durch Huͤlfe des Quekſilbers. | 


$. 9. 
Die Beſtaͤndigmachungen der Merkure, oder 


die immerwaͤhrende Erigewaͤchfe haben wir auch 
a im 
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im 19. F. des erſten Abſchnitts ‚unter die parti. 
Zular » Künften, die volksmmenen Ha zu 
vermehren, geſezt. 5 


77 


Wie betrieglich aber ſolche Arbeiten 3 36 
und ganz unmöglich ein warhaftig beſtaͤndiges 
Weſen zu Stand komme / dergleichen die Metalle, 
die durch die Natur, und nicht durch die Kunſt 
gemacht ſind, haben, lernen wir von dem Alexan⸗ 
der don Suchten, welcher meynete, er habe aus 
dem Spießglaskoͤnig warhaftes Gold und Silber 
heraus gebracht, und fand, daß es Sophiſtiſch 
ſeye, ob es auch ſchon eine gemeine Probe aus⸗ 
geſtanden. Dieſes wurde wiederum, da er ihm 
den Merkur des Spießglaſes beifuͤgte, zu einem 
ſluͤchtigen Quekſfilber, welches das Fluß und 
Schmelz. Feuer nicht ausſtund. 


Dieſes bekräftigt anch Beccher ſelbſt in feiner 
Chemiſchen Konkordanz oder Kommentar an den 
Monteſnider (in Concord. Chym, ſeu Commentario 
ad Montesnyderum) im 13. . Er führt dort 
die Urſache an, daß dergleichen beſtaͤndig gemachte 
Merkure mit ihrer Erde ſich noch nicht genug⸗ 
ſam dermiſchet hätten. 


— 


8. 10 


Doch anderswo, nemlich in dem Sandgewächs 
0a * Arenaria) S. 928. ſchreibt eben dieſer 
| 1 ein 
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ein Mittel gegen dieſen Feler vor wann er. alfo. 
ſagt: | „Ich füge nur noch dieſes bey / daß das 
„ ganze Fundament darauf beruhe 1. daß die, Metalle a 
„ zu Glas gemacht, und. zuruͤkgefuͤhret werden. 
55 Dann ſoß wird ihnen, ihr irdiſches Weſen nach 
„ und nach benommen, und der merkurialiſche Theil 
„ wird beſtaͤndig und rein gemacht. Dann das 
„Glas hat die Eigenſchaft, daß es allen Dingen 
„ einen Eingang, gibt:, die Metalle im Fluß 
v erhaͤlt fluͤchtige Dinge, und mineraliſche Daͤmpſe 
3 beſtaͤndig macht. Daher nanten es die Alte 
„ nicht unbillig den. Kuͤtt der Weißheit ,, das 
o Hermetiſche Sigill. Dann es bewart vor dem 
„ Feuer, daß die Korper nicht verbrennet werden. 

„ Es leiſtet viel nuͤzliche Dienſte, beſonders in 
„dem dürch Kunſt gemachten Golde, welches 

» nemlich noch zart und fein iſt. ae 5 
» beſtändiges Wes h und. Daune 


— Jim 


Und bald: 0 51 er aan ht 
euren Gold» Schwefel in Dingen, worinnen er 
„ häufig und fuͤberſluͤſſig iſt; machet ihn fubtik, 
2 kein, fluͤſſig, wie das Quekſilber. Gehet ſodann 
o mit ihm nicht gleich auf die Kapelle, ſondern 
» machet ihn erſt mit einem guten Glas beſtaͤndig 
„und koͤrperlich. Und dann erſt machet die 
o Probe damit. i | 
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4 n 8. Ei, 


Wer aber gern wiſſen moͤchte, ob Satze 
und Beccher die Warheit geſchrieben haben, der 
muß den Merkur des Spießglaſes bereiten, deſſen 
Bereitung der beruͤmte Herr Stahl, in ſeiner 
Grundveſte der Chemie (in, Fundament. Chym.) 
S. 213. als zuverlaͤßig angibt. „Man erhoͤhe 
u den Spießglas könig mit vier mal fü viel Salar⸗ 
„ moniak, das, vorher mit gemeinem Salz allein 
v erhoͤhet worden iſt, reibe die aufſteigende Blu- 
„men aufs neue mit dem zuſammen, was auf 
„dem Boden geblieben iſt. Halte den diken 
» Bodenſaz in einem gelinden Digeſtions Feuer 
1 auf zwei oder drei Stunden, alſo warm, daß 
v das Salarmonial nur ein wenig in dem Gefaͤß 
v rauche, fo. mag ben nach und nach vermehrtem 
u aber nicht uͤbermachtem Feuerögrad die Erhoͤ⸗ 
vn hung volbracht werden. Man zerbreche das 
v Gefaͤß, nehme es heraus, und verwahre, was 
„ aufgeſtiegen iſt. Wann es aber auf dem Boden 
» einen Saz zuruͤkgelaſſen hat ſo reibe man aufs 
* neue bier mal ſo viel Salarmoniat zuſammen, 
viſtelle die erhöhung wie vorher an, und wider⸗ 
hole die Arbeit, bis der ganze König, den man 
» dazu genommen hat, auf dieſe Art erhoͤhet iſt. 
ö e Mit dieſen Blumen vermiſche man iveimal ſo 
1 viel Weinſtein. Salz in einer Phiole, und gieſſe 
5 a Waſſer darüber, daß es drei oder vier Finges 
u vy hoch 
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„ hoch darüber ſtehe, fo kan man die ganze Salz. 
Maſſe auföſen. Man vermache den Half der 
v Phiole mit ſehr gutem Wachs, laſſe es zwei 
v oder drei Tage ruhen, unterhalte es alsdann 
„ mit ſehr ſchwacher Waͤrme einen oder zwei 
» Tage. Hernach gieſſe man die ganze Materie 
„in einen hohen Deſtillir⸗ Kolben, deme man 
» einen Alembik mit einem Wachs, Pflaſter an. 
2 fuͤgt, und einige Stunden bey gelinder Waͤrme 
„ deſtillirt. Endlich ziehe man den Urin ⸗Geiſt 
„ bon der übrigen Materie in einem kleinen De 
v Rillie» Kolben bis auf ein oͤlchtes Weſen ab. 
„ Den Urin- Geiſt ziehe man von der uͤberffüſſt. 
» gen Feuchtigkeit ab, gieffe ihn zu jenem andern 
» zurükgebliebenen oͤlichten Weſen in der vorigen > 
„ Phiole, und koche es aufs neue gelind einen 
„ oder zwei Tage, ziehe es wieder almaͤlig ab, 
„und thue dieſes zum dritten mal. Alsdann 
„hebe man den abgezogenen Geiſt auf, gieſſe 
„ aufs neue über den übrigen Bodenſaz, wann 
* es noͤthig iſt, zer ſchiedene Taͤge hindurch eine 
v hinlaͤngliche Quantität Feuchtigkeit / bis er bey 
v erforderlich ſtarker Hize bis zum Aufwallen 
digerirt werde. Zulezt ziehet man die Feuch⸗ 
„ tigkeit bis zur Dike ab, läßt die dike Materie 
v nach und nach gelind abrauchen und troknen, 
„ macht fie durch Reiben kleiner / und ſtelt die 
„ Erhöhung in einen wolverlutirten Oeſtillir⸗ 


2 Kolben da man die Wärme bis auf drei oder 
v bier 
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v vier Stunden, nach und nach verſtaͤrkt, an. 
„ Was mit zweien Theilen Weinſtein , Salz 
v erhoͤhet wird, das muß aufs neue (mit oder 
v ohne Feuchtigkeit) geriben, und aus einer Re⸗ 
5 torte, deren entweder eigener, oder (welches 
v beſſer iſt) angefügter Hals ein wenig in das in 
» einem Rezipienten hingeſtelte Waſſer Hineingehe, 
o nach und nach und in Zeit von drei oder vier 
V Stunden mit verſtaͤrktem, zulezt aber gedaͤmpf⸗ 
o tem Feuer abgetrieben werden. Auf ſolche Art 
„ wird ſich das Quekſilber in der Vorlagen fine 
s den, In das Waſſer können dünne Goldblätte 
„ lein gelegt werden, daß das Quekſilber in Ges 
5 ſtalt eines Dampfs, duͤnn wie Waſſer zwiſchen 
1 dieſem gehalten almaͤlig zuſammen f ieſſen, und 
v durch ſelbige näher zuſammengezogen und ge⸗ 
v ſtaͤrkt werden möge, wovon er durch einfache 
» Deſtillation abgezogen, und mit dem übrigen 
v aufbehalten werden kan. Kürzer kan die Arbeit 
„durch Abziehen und Cohibiren des fuͤchtigen 
„ Geiſtes volbracht werden. Bey beiden Arten 
v Aber muß man in der Erhoͤhung langſam und 
„ bedaͤchtlich zu Werk gehen. Durch dieſe Ark 
v iſt wirklich drei mal fo ſchwer des dazu genom⸗ 
„ menen Königs, in Quekſilber verwandelt wor⸗ 
v den, und der Verſuch hat feine Richtigkeit 
» dargethan.“ 


9. 12% 
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Dieſes nur im Vorbeigehen. um aber in 


der Materie von der Veränderung des Goldkalks, f 
der ſich aus dem Silber niedergeſchlagen hat, 


fortzufahren, ſo wollen wir den Anfaͤngern zu 
lieb vorſtellen, was uns kinn widerfahren iſt. 


Wir laſen in einem Chemiſchen W 


die Beſchreibung eines Gradier . Waſſers (deſſen 
wir eben im 11. F. des zweiten Abſchnitts Mel⸗ 
dung gethan haben) an deſſen Rand hin Jemand 
ſchrieb: Dieſes iſt jenes bewährte Geheimnis 
eines Pfarrers Johannes Moda von Lotewiz, 
worinnen das bereitete Silber taͤglich Goldkalk 
auf den Boden ſezt, wofür Ihr Durchlaucht von 
Brandenburg soo, Thaler, und einen mit vier 
Pferden beſpanten Wagen gegeben, und dem 
Pfarrer noch uͤberdiß das Bischoff * e e 
geſchenkt hat. 


Weil aber daſelbſt nichts ſchriftlichs z zu leſen 
war, ob man jenes Waſſer vorher reinigen müffe, 
und wir ſogleich Süber darein geworfen haben, 
ſo hat es einen zimlichen Theil Kalks, jedoch 
keinen goldenen oder ſchwarzen, ſondern einen 
weiſſen, wie lebendigen Kalk zu Boden geſezt, 
den einige vor ganz unnuͤze Heffen gehalten ha⸗ 


beu. Inzwiſchen ſammelten wir fie, und goſſen 


gemein Scheidwaſſer daruͤber, welches vieles von 
. Die 
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dieſer 9 fen auflöfete, das übrige aber Kohlchwar; 
. m nn war ie e 
5 Wi 92 1 100 55 e 
Eben dieſes Mittel moͤgen Anfänger in der 
Kunſt gebrauchen welche nicht ſelten an dem gu: 
ten Erfolg ihrer Arbeit verzweifeln, wann die 
ſchwarze / graue oder gleichſam Eiſenfarbige Kal, 
ke in dem Feuer die Goldfarbe nicht bekommen 
wollen, daß man meynen ſolte , es waͤre eine hef⸗ 
ſigte und unnuͤſe Materie. Wann ſie nach der 
Feurung aufs neue in gereinigtes Scheid waſſer ge⸗ 
than, und ein wenig digerirt werden ſo kommt 
das, was nicht des Goldes Natur war, hinweg, 
und der uͤbrige ſchwarze Kalk ztehet blos durch 
das Feuer ein nn ‚Kleid an. | 


Es gibt auch ein blaicheres Gold, das entwe⸗ 
der von der Natur aus den Minern, oder durch 
die Kunſt alſo bereitet iſt, wann etwas Silber 
damit vermenget wird, damit es ſich deſto leichter 
bearbeiten laſſe; oder auch in denen W eine 
N en. Ausbeute gebe, 


Und dieſes Kunfifiür iſt ſchon jivei EERe 
. auch in Sachſen, wann dem Kunkel zu 
trauen iſt, am meiſten aber in den Gegenden am 
. a im Gang geweſen. Daher es den Namen 
Rhei⸗ 


128 Des 1 Wis 


Rheiniſches Gold im Gegenſaz aegen das Anger 
ſche bekommen hat. 5 


Ob und wie dieſes 8 oder blaichere 
Gold auf die Stuffe des Ungariſchen an Gute zu 
bringen feye, davon iſt unter den Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen vieles diſputirt worden. Sie nannten dieſt 
Kunſt ehmalen die Melandiniſche (Ars Melandina) 
Die Frage iſt nicht von jeder aͤuſern Farbe, der⸗ 
gleichen man ihm in den Münzen geben kann 
ſondern von der innern Guͤte. 5 


Es giebt viele, welche ſolche durth gewiſſe 68 
mentationen zu verrichten verſprechen; aber das 
ſind meiſtens ſeltene Vogel, welche dieſes ohne 
Schaden leiſten können. Dann an der . 
keit iſt kein Zweifel. 

Ich ſahe ſelbſt einen ganzen goldenen Ring; 
unter welchem ein Zuſaz von Silber war, wel⸗ 
scher reines Gold, feiner runden Form unbeſcha⸗ 
det, geblieben iſt. Auch ſahe ich goldene Rheins 
ſche Muͤnzen, welche auf die Stuffe des reinen 
Ungariſchen Goldes geſezt worden, daß die Auf⸗ 
ſchrift der Muͤnze unverſehrt geblieben iſt. 

Ob aber dieſes auch mit Nuzen, oder wenig⸗ 
ſtens ohne Verluſt des damit vermiſchten Silbers 
oder auch des Theils Goldes geſchehen konne, das 
iſt eine andre Frage. Wofern einer die Zuruuͤktrei⸗ 
dungskunſt nicht meisterlich verſteht, fo ah 
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gat des gehöften Gewinnſts ganz wi Schaden 
haben. Daher wolten wir die daruͤber * und 
da n Prozeſt u. Dar 4 


WEGE en. 

e 151 su 15; jan eee eee 
Bb aber auch das ungariſche Gold, oder wel⸗ 
5 ces vier und zwanzig Karat halt; weiter, und 
auf acht und zwanzig oder mehrere Karat zu er⸗ 
| hoͤhen ſeye / daß es das damit vermiſchte Silber 
auf den Stand des Goldes ſeze / und alſo zulezt 
mit einer gleichmäßigen Portion Silber auf den 
vorherigen Stand von vier und zwanzig Karat 


wieder komme, iſt bey den aner Walt ü 


Ww eine ie 0 a0 


es ch se des Eisens und Kupfers, oder he 
rer Schwefeln durch wiederholte Schmelzungen zu 
Stand bringen. und eben dieſes ſcheint haupt⸗ 
ſüchlich mit Becchers Gedanken in dem Sand⸗ 
Gewaͤehs (in Minera Arenaria) überein zu kom⸗ 

men. Und zwar nicht ohne Grund. Dann keiner 

unter den Philoſophen zweifelt, daß beſagte Des, 
\ talle einen goͤldiſchen, noch kraͤftigen Schwefel im 
ueberſuß haben, der gleichſam dem Weg zur 
Wirkſamkeit zueilet, wann er von, einem andern 
Wirkenden unterflägt wird. l 


So ſchreibt der Verfaſſer der enblöſten Alche a 


| mie n Alchymiæ) wann das Gold zwans 
-$ | > ige 


Sr 
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zig ⸗ oder dreißigmal mit Kupfer geſchmelzt, und 
jedesmal Schwefel hineingeworfen werde, ſo wer⸗ 
de das Gold aufgeloͤßt, und endlich hochroth tink⸗ 
turaliſch gemacht, daß es zehen oder zwanzig 
Theil Silber mit ſich vereinbaren koͤnne. 

Ein anderer berichtet mit dem Holland, daß 
die Roͤthe, welche dem Vitriol ausgezogen, be. 
ſtaͤndig gemacht, und mit dem Gold geſchmelzt 
worden / es an Farbe fo hoch mache / daß es 10 
hen In Ai Silber in Gold verwandle. 


2 ie ve e , 

Im 17 b. des zweiten Wien haben wir 
die Geſchichte eines Engliſchen Edelmanns aus 
dem Boyle erzehlt, welcher eingeſtehet, er koͤnne 
dem weiſſen Gold, wovon die Tinktur geſchieden ; 
und dem Silber mitgetheilt worden, ſeine vorige 
Farbe leicht wieder geben » vermittelſt des Salpe⸗ 
tergeiſts; entweder durch Schmelzen mit dem 
Spiesglas, oder durch die Behandlung mit Kupfer. 


Hieraus erhellet wieder, daß in dieſen Dingen 
eine goͤldiſche Tinktur, oder etwas gleichweſentli⸗ 
ches mit dem Gold ſeyn muͤße, welches ſich von 
eben dieſem gern an und in ſich ziehen, und mit 
ihm in feinem Innerſten ſich vereinigen laſſe, da. 
mit es auch mit ihm durch das Spiesglas über" 
gehe, und in dem Cement des Wr unverlezt 

bleibe. e 
6 8. 17. 
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* ; SA 17, | 
Was wollen die fo vielen Gradierwaſſer anders 
ſagen, die fo viele Gradierglaͤſer, welche in denen 
Alchemiſchen Prozeſſen unzehlbar anzutreffen ſind? 
Von beeden Wegen, nemlich dem feuchten und 
trokenen / dieſe ſo genannte ſchwefelichte Subſtanz 
in einen andern metalliſchen Koͤrper, dem dieſer 
Beſtandtheil fehlt, oder wo er eben nicht in 
Menge iſt, einzufuͤhren, redet der hochberuͤhmte 
Stahl in feiner Grundveſten der Chemie (in Fun- 
dam. Chymiæ) S. 150, F. 19. u. ſ. w. ſehr ſchoͤn, 
da er als ein Meiſter erinnert, daß man dem 
ſluͤchtigen Weſen dieſer Subſtanz mit geſchikten 
und tauglichen Gläfern vorkommen konne, welche 
durch ihr klebrichtes Weſen dieſe zarte Subſtanz 
vor der Gewalt des Feuers merklich ſchuzen. Nur 
feye daranf zu ſehen, daß mit dieſen der Fluß auf 
mehrere Stunden fortdauren muͤße. Eben daſelbſt 
empfiehlt er auch auf dem feuchten Weg einen 
Prozeß oder eine Art und Weiſe, die vollkomme⸗ 
| ne Metalle uͤber vollkommen zu machen. 


Dias beſte Gradierwaſſer aber aus dem zerflöte 
15 und in Form eines angeſchoſſenen Salzes, 
gereinigten Eiſen, und das mit dem Vitriol des 
Kupfers, und mit Salpeter deſtillitt worden, lehrt 

Kunkel in feinem Laboratorio im 2 ;ſten Kapitel 
S. 345, Und doch erinnert er zugleich aufrichtig, 
Al es wohl mehr werth ſeye, als das Oel des 
| J 2 Kupfers 
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Kupfers und Eiſens des Baſilius, fo belohne es 
doch, wann es auf reines Silber gegoſſen werde, 
Muͤh und Koſten nicht. 0 | 15 

Daß alle Erfahrung be fine» ine | 
berheit, wann auch Hippokrates geſchwiegen hat, 
te, iſt Jedermann bekannt. Man lieſet bey dem 
Boyle vieles, welches hiezu taugt. 


Dann einiges, das man das ER vollkom- 
men gut verrichtet hat, fällt, wann es wiederholt 
wird, ſchlecht aus. Einiges kann nur im Kleinern 
verrichtet werden, dergleichen ſowohl Kunkel als 
Glauber, befonders in denen Verfertigungen der 
Merkure vieles ſchreiben. Anderes gerathet beſſer 
im Groͤſſern, das im Kleinern wenig Nuzen gibt. 


Dieſes ſchreibt auch Beccher in feinem Sande 
Gewaͤchs (in Miner Arenaria, ) 90 


Mit einem Wort, ſollen die Berſuche eim 
tem Erfolg ſeyn, ſo muß man alles genau und 
umſtaͤndlich wiſſen, und bey den Arbeiten beob. 
achten, was irgend auf eine Weiſe erfordert wird. 


Zum Beyſpiel kann uns der Verſuch dienen, 
welcher beweißt, daß in einem leeren und todten 
Ding kein Feuer erwekt werden koͤnne. und Dies 
ſes iſt ganz zuverlaͤßig, wann alles iſt, wie et 
ſeyn fol, Wiewohl Boyle und Scholz in denen 

Ver⸗ a 


Vierter Abſchnitt. 133 


Perſuchen gewiß groſſe Maͤnner, ſchreiben, daß 
pr e das A aeg erfahren Nun, 


. 19. , | 
Neben dem betrieglichen und ungewiſſen We⸗ 
fen der Verſuche machen auch die vielen Betriege⸗ 
reyen der Alchemiſten die Kunſt verdießlich und 
unangenehm. Es liegen hie und da unzehliche 
Exempel dieſer Betrieger am Tag, vor welchen 
ſich zu huͤten, ſchon vor alten Reiten die ee 
befohlen haben. 
Ein ausgezeichnetes Exempel erzehlt Beccher f 
dem erſten Theil der Sammlung feiner Konkors 
danz (in prima parte collectionis Concordantiæ 
ſuæ), welches zu Wien geſchehen, wo ein Kuͤnſt⸗ 
ler von dieſem Schlag mit dem Kaiſerlichen Kam⸗ 
mer Praͤſidenten einen Vertrag mit ziemlich ehr⸗ 
lichſcheinenden Bedingungen gemacht hat. Der 
Kuͤnſtler ſezte ſelbſt ſein eignes Gold auf den 
Schaden, wann es ihm allenfalls fehlſchlagen ſoll⸗ 
te, wenigſtens zu dem End, damit er die Formul, 
dieſes Vertrags dem Grafen Bucquoy, den er als 
einen auf ſolche Kuͤnſten ſehr begierigen Herrn 
kannte, zeigen, und ihn alſo deſto leichter anfuͤh⸗ 
ren koͤnnte. 
Sibergs Streiche, A er in einer 9 
Reichsſtadt erſt in unſern Zeiten gemacht hat, ſind 
noch Jedermann bekannt. 


J 3 | Die 
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Die Betriegereyen aber des Johann Ludwig 
Hannemanns, eines Arztes zu Kiel, der nichts, 
werthe Dinge unter dem Schein der Gottſeligkeit 
verkaufte, haben viele in der Philoſophie ſehr ge⸗ 
uͤbte Maͤnner erfahren, daß / wann die Hiſtorien, 
die daraus entſprungen ſind, bekannt gemacht 
werden ſollten, ſie unglaublich ſeyn würden, Dann 
wer wuͤrde einen ſo groſſen Adepten, und Ehr⸗ 
wuͤrdigen Alten, deſſen Raͤthe dem groſſen Mor⸗ 
hof wie, göttliche Ausſpruͤche waren, vor einen 
Betrieger gehalten haben, den gar kein e 
hiezu noͤthigte. 


Auch durch ganz Be 1 zu unſrer 
Zeit jener vermumte Naxagoras unter zerſchiede⸗ 
nen Namen bekannt, und ſehr beruͤhmt geworden, 
der ſo wohl Fuͤrſten, als Privatperſonen ſo mei⸗ 
ſterlich ums Geld zu bringen wußte, daß ſie den 
Betrug, und die beigebrachte Wunde nicht eher, 
als biß das Blut geloffen, empfinden konnten. 


Die nur uns bekannte Geſchichten ſolcher Be⸗ 
trieger würden wahrlich ein groſſes Buch ausma⸗ 
chen, wann wir ſie kuͤrzlich, wie es ſich gehoͤrt, 
beruͤhren wollten. Und dieſes geben die Grenzen 
einer Streitſchrift, woran wir gebunden ſind, nicht 
zu. Mehreres merkwürdige aber iſt in dem Che. 
miſchen Robinſon (in Robinfono Chemico), der 
neulich von dem Hydrophilus ae wor⸗ 


den, su leſen. 
F. 20. 
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| 1 Ses 20. f u 
Daß die fogenannte Aquäfort oder Scheidwaſ⸗ 
ſer, deren ſich die Chemiſten als noͤthiger Inſtru⸗ 
| mente bey Aufloͤſung und Scheidung / oder Unter⸗ 


ſuchung der Metalle bedienen, aus dem Salpeter, 1 


Vitriol oder Alaun deſtillirt worden, iſt eine all 
gemein bekannte Sache. 


Es betriegen aber und werden bag alle, 
welche Salpeter nehmen, der von dem gemeinen 
Salz nicht genugſam gereinigt iſt. Dann ſo de⸗ 
ſtilltren fie ein Waſſer, welches zur Scheidung des 
Goldes und Silbers untauglich iſt, weil der 
Salzgeiſt mit dem Ser auch das Gold h 
angreift. 


Daher klagt Beccher in dem Sandgewächs (in 
Minera Arenaria) mit Recht uͤber die Bosheit 


der Probierer, welche dergleichen Scheidwaſſer, 


das von dem gemeinen Salz nicht gereinigt iſt / 
zur Probe ihrer Erze gebrauchen. Und durch die⸗ 
ſen Betrug iſt geſchehen, daß ſich weniger Gold | 
niedergefchlagen hat, als man davon 1 97 und 
angezeigt hatte. 


Gleichwie man auf diefe Art weniger Gold 
bekommt, fo ereignet es ſich manchmal, daß es 
Vitriol gibt, der vom Goldſaamen geſchwaͤngert 
iſt, von welchem man, wann er mit Salpeter 
t gg FI. er gabe ein gemeines 

34 e 


4 
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Scheidwaſſer. Wann es aber in der Probier und 
Scheidkunſt gebraucht wird, das Gold damit zu 
ſcheiden, ſo laͤßt es oft ſo viel Goldkalk liegen, @ 
als man durch ein andres Scheidwaſſer nie erhale 


ten wird. Und ſolchergeſtalten konnen nicht ge⸗ 
ringe Berriegereyen vorgehen. 


Ein Exempel haben wir in der Ehrenreitung 


der Alchemie (in Vindiciis Alchymiz ) von einem 


Probierer aus Wien erzehlt, der ſehr in Schul, 
den ſtekte welcher, da er an den Bettelſtab gera⸗ 
then, aus zehen Centnern Ungariſchen Vitriols 
den er mit Salpeter auf gemeine Art zu einem 
Scheid waſſer deſtillirt, aus dem aufzeloͤßten Sil⸗ 
ber mehr als zehen tauſend Dukaten dus beſten 
Goldes erhalten habe. Und dieſes wäre mit "eis 
nem andern Vitriol niemalen moͤglich geweſen. 
Ohne Zweifel hat ſich das fluͤchtige Gold in der⸗ 
gleichen Erzen durch den beſtaͤndig gemachten Sal⸗ 
petergeiſt mit dem Silber in ſeinem Innerſten 
vereiniget, und Phoͤbus hat das Theilchen ſeiner 
Schweſter ſich gleich ue in e eignen geurt 
zeitig gemacht. bin: Ele . 


„ 


Daher achte ich, koͤnne 1000 — . von 


den Probierern noch nicht in das Reine gebracht 
iſt , ohne Schwierigkeit erläutert werden, welche 


x 


u daß wir uns ihrer Ausdruke bedienen, vom 
Hinter⸗ 
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Hinterhalt des Scheidwaſſers vorbringen; wann 
bey der Prob und Scheidung das Gold nicht iin 
1 ſondern vermehrt wird. | 


„Die Frage if, ob dieſer Zuwachs des ſchwar⸗ m 
zen Kalte, der fich auf dem Boden des Gefaͤſſes 
6 niedergeſezt, und in der Feurung mit dem uͤbri 
gen Gold feinen Glanz behalten hat, wahrhafti, 
ges Gold, oder ob es nur Bruchſtuͤke des Sil⸗ 
bers ſeyen, die dem Golde anhangen, und unter 
f der Farbe der gröffern Theile verborgen ſteken, 
welche dem Goldkalk ein groͤſſeres Gewicht, als er 
vorher gehabt, gegeben haben? Auch ſcheinen die⸗ 
jenige nicht unrecht zu haben, welche mit dem 
Beccher davor halten, der Beſtandtheil des Schwe 
fels ſteke im Salpetergeiſt unter einer ſchwarzen 
Farbe verborgen, und nehme ſtatt einer Form 
die Materie des Goldes, die noch nicht genug ge⸗ 
\ formt ift, begierig an, das iſt, die fluͤchtige mache 
die ſich gleiche Natur zeitig, ſo viel es nemlich 
die Beſchaffenheit der Zeit, und der mehr oder 
peutger gleichen Materie als 


| §. 225 
Schon in uralten Zeiten waren die Betriege⸗ 
reyen der Goldſchmiede, welche Silber unter das 
Gold miſchen, bekannt. Und das hat die Hydro⸗ 
ſtatik, (welche Archimedes erfunden) entdekt. Auch 
in une Zeiten fehlte es an ſolchen nicht, wel 
f 37 i che 
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che dergleichen Betriegereien an goldenen Gefaͤſſen 
und Ringen zu ſpielen, ſich unterſtanden haben. 
Dann es iſt eine leichte Kunſt, eine ſol che metal⸗ 
liſche Vermiſchung, die dem wahren Gold aͤhnlich 
iſt, zu machen, fo, daß es die Probe des Pro⸗ 
bierſteins und des Scheidwaſſers ausſtehen kan. 
Dann ſie wiſſen aus dem Gold, Silber und 
Kupfer, die nach einer gewiſſen Proportion mit 
einander gemiſcht werden, mit Hinzufuͤgung eini⸗ 
ger Salze, nemlich des Vitriols, Salpeters, 
und Salarmoniaks das Gold auf die Oberfläche 
der Maſſe alſo niederzuſchlagen, daß man es 
bey beſagten Proben ganz fuͤr wahres Gold hal⸗ 
ten ſolte. Und dieſem Betrug hat Schroͤder 
den rechten Namen: Schelmen „Tinktur oder 

Kunſt gegeben. Dann auf dieſe Art koͤnnen alle 
betrogen wer den, welche mit dieſen gemeinen 
Proben zufrieden ſind, und jene ſtrenge Lykaoni⸗ 
ſche Probe nicht wiſſen, oder ſie ſcheuen, welche 
anzuſtellen oft die Gelegenheit, oder andre Um⸗ 
ſtaͤnde nicht zulaſſen. 


| F. 23. 
Page wird ſelbſt ein stoffe: Becher betro⸗ 
gen, da er im Dreifuß (in Tripode) geſchrieben 
hat: Wann Jemand das Silber ſo zu bereiten 


wiſſe, daß es vom en unaufgelößt blei⸗ 
be, 


Vierter Abſchnitt. 239 


be, der koͤnne ſchon triumphiren, weil es vorher 
ſchon die Probe des Bleies ausſtehen koͤnne. 


Dann es iſt nicht ſchwer, wie der Berfaſſer 
der entbloͤßten Alchemie (denudatæ Alchymiz ) 
ſagt, das Silber in kurzer Zeit durch Hülfe des 
Schwefels dahin zu bringen, DEE es von dem 
Scheidwaſſer unangetaſtet bleibet, 


Ich habe dieſe Verſuche gemacht, aber nicht 
nach allen Theilen richtig befunden. Sollen fie 
aber volkommen richtig ſeyn, nemlich nach der 
Zerſchiedenheit des Schwefels, ſo wird es zwar 
zum Theil dem Scheidwaſſer widerſtehen, von 
jenem Wolf aber des Baſilius Valentinus, das 
if, dem Spießglas ganz verſchlungen werden. 


Es kan auch zuweilen das Blei allein ihm 
fein veraͤnderliches Kleid ausziehen. Auch vor 
dieſem, als ich in der Kuͤche des Gebers noch 
nicht genug bewandert ware , lieſſe ich mich durch 
eine ſolche leichte Muͤhe, nemlich durch das 
Cementiren und Schmelzen mit Spießglas u. ſ. 
w. bereden, daß das Silber ſo beſtaͤndig gemacht 
werde, daß, wann es mit dem Gold vereiniget 
worden, es eine jede Probe aushalte. Ehe aber 
die Proben angeſtelt werden, ſo mußte das bes 
ſtaͤndige Silber mit eben fo viel Gold geſchmelzet 
werden. Als dieſes geſchehen, und Scheidwaſſer 
auf die Maſſe gegoſſen worden, ſo freueten wir. 

uns, 
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uns, als wir ſahen, daß die Maſſe unaufgelößt 
bleibe, und nur die Farbe des Goldes erhoͤhet 
werde. Allein unſce Freude war von kurzer 
Dauer. Dann ſo bald nach dreien Theilen Sil. 
ber darunter vermiſchet wurden, welches durch 
Schmelzen im Feuer geſchah, ſo konte Phoͤbus 
ſeine Schweſter⸗ die er bisher unter ſeinem Man⸗ 
tel verborgen gehalten hatte, vor den Angriffen 
des aufloͤſenden Menſtruums nicht mehr ſchuͤzzen. 
Und dieſes wolte ich denen Anfängern zu lieb 
nicht uͤbergehen, damit fie ſich durch dieſen Ver, 
ſuch von denen Betriegern, welcher an ſich zwar 
wahr iſt, nicht betriegen laſſen. f 


§. 24. 
Es wird nicht ſo gar ſchwer ſeyn, aus Dingen, 
die von einem Gold» Schwefel geſchwaͤngert find 1 
eine Tinktur auszuziehen, und fie durch Huͤlfe 
des Fluſſes mit Arſenik, und durch das Schmelz. 
Feuer andern Metallen mitzutheilen, alſo daß 
fie die Gold Proben aushalten. Doch, wann 
dieſes Sophiſtiſche Gold einige mal in dem Blei⸗ 
Bad geſchmelzt wird, ſo wird es die Unbefzäg. 
digkeit ſeiner Tinktur verrathen. | 


Es fchreibt Beccher in der Zugabe jur Wer 
irdiſchen Phyſik (in Suppl. ad Phyſ. Subterraneam) 
im ſechsten Kapitel von dem gemachten Tinktur a. 
liſchen Gold, welches doch das Silber nicht bis 

5 zur 
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. Beſtändigtei verändert. Seine merkwürdige 
Worte lauten alſo. „Ich kante eine meralliſche 
Erde / welche, wann fie in dem Fluß mit Gold 
35 vermiſcht und einige mal davon abgezogen 
„ worden, es alſo durchdrungen hat, daß es eine 
Farbe wie das allerroͤtheſte Blut ohne Ver⸗ 
5 mehtung des Gewichts bekommen bat) welches 
> Gold / wann damit auf das Silber eine Pro⸗ 
„ ektion gemacht wörden, acht Theile davon mit 
der Farbe des beſten Goldes faͤrbte. Weil aber 
„ die Sache, die das Eindringen veruürſachte , 
„ noch nicht beſtaͤndig war, ſo iſt dieſes guͤldene 
„ Weſen in dem Blei wieder in den Mittelpunkt 
» zuſammen gekommen, wie wol es in einer eins’ 

fachen Schmelzung ſo wol mit dem Spieß glas, 
» als auch in dem Königs: Cement beſtanden. 


Scod erinnere ich mich in einem franzoͤſiſchen 
Schriftſteler geleſen zu haben, daß das Gold, 
welches durch Huͤlfe des Kupfers und der Salze 
ſteben mal cementirt worden, und man nur die 
Tinttur nehme, an der Farbe ſo erhoͤhet werde, 
daß es Niemand vor Gold halten wurde. und 
bleſes beſtaͤtigt auch die Erfahrung. Dieſes Gold, 
Wann es mit eben ſo ſchwer Silber vereinbaret 
1 wird ihm die Goldfarbe geben. 


Aber ich rathe, N daß du es nicht thueſt, weil 
16 durch öfteres Schmelzen im Feuer die Farbe 
| verlieren, und von neuem weiß werden doͤrfte. 


0 9. 2% 
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Es iſt zuverlaͤßig ) daß aus dem Eiſen und 
Kupfer mit geringer Muͤhe eine Tinktur ausge, 
zogen, und in der Schmelzung dem Blei mitge. 0 
theilt werden koͤnne, alſo, daß es von innen und 
auſſen mit bleibender Goldfarbe gefaͤrbt werde. 
Dieſes goldene Blei kan wie das Gold ſelbſt 
zu Blättern geſchlagen, und damit andre Dinge / | 
entweder Holz oder Metalle wie mit dem geblät. | 
terten Gon ale wrde 1 


Sunniten gilt bier / — 4 man im Sprich, 
wort fagt, Es iſt nicht alles Gold was. glänzt, 
Es wird auch kein ehrlicher Mann mit ſolchen 
Streichen Jemanden anfuͤhrem Ich weiß nicht, 
ob jenes Metall, das dem Gold aͤhnlich iſt, und 
in Frankreich mit Genemhaltung der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften beut zu Tag, wie 
man aus den offentlichen Zeitungen weißt, bey 
Mst. de Renti zu haben iſt 1; ein ſolches ſeye ? 
oder ob es ſolch ein rothes oder braunes (bronce), 
Metall ſeye, welches ſchon im vorigen Jahrhun. 
dert zu Nürnberg von den teutſchen Küͤnſtlern in 
den Stand geſezt worden iſt, daß es ſich bäm. 
mern und ziehen läßt; davon haben wir oben zu 


Ende des Ah hy geredet. eee 


F. 26. 
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| $, 28 | 
glich wollen wir noch von einigen vermeint, 

sen Verwandlungen der Metalle reden, womit 


diejenige pralen, welche denen Dingen noch nicht 
genug auf den Grund geſehen haben. 1 | 


2 unter Dielen, ift Kupfer aus Eiſen, wovon 
Theophraſtus Paracelſus und andere daraus vie. 
les verſprechen. 


Dergleichen Prozeſſe aber 0 viel ich deren 
geleſen, find nichts anders, als Niederſchlaͤge des 
Kupfers, welche aus der Aufloͤſung als Vitriols 
dermittelſt des Eiſens gemacht worden ſind. 


Davon habe ich einige ſelbſt probirt wie in 
den Ungariſchen Erzgruben eiſerne Bleche, wann 
fie in Vitriol, Waſſer gelegt worden, zerfreſſen, 
und anſtatt des Eiſens Kupfer » Theilchen zuſam⸗ 
mengehaͤuft, und eben die Form des Blechs, 
zum Exempel eines Hufeiſens behalten , ſichtbar 
gemacht werden. Ich wunderte mich daher, 
daß der ſehr ſcharfſinnige Stahl in feiner Grund⸗ 
Veſte der Chemie (in Fundamentis Chymiæ) 
ausdruͤklich ſchreibt: Daß aus Eiſen warhaftes 
Rupfer werde, bezeugt die algemeine Erfahrung. 
Dieſes iſt zwar richtig / daß es ka aum irgendwo 
Eiſen gibt) das ganz ohne Kupfer waͤre, wel. 
ches durch den Urin „ Geiſt leicht herausge. 
3 Nas | 

Und 


x 1 an * 

* f E 1 8 
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Br 


und durch dieſes Zeichen und Erſcheinung 


hat ein beruͤhmter Arzt, der mit ſeiner Himmel⸗ 


blauen Eiſen Tinktur bein a * h 
andre betrogen. J J l nie 


— 


Ob aber biete (im ee Verftand gäbün . 
men) eine "Veränderung des Eiſens in Kupfer 


genennet werden koͤnne zweifſe ich. Mit keinem 
andern Grund glaubten einige, daß der Zinnober 
fh in Silber verwandle, da man mit beyden 
Schicht auf Schicht in dem Tigel zu machen 
pflegt, und anſtatt der Nägel, des Zinnobers Sil 
ber » Theilchen zuſammengehaͤuft werden, und 
einem gewiſſen ſchwaͤrzlichten Silbererz, das man 
insgemein Glaserz heißt / gleichtommen. | 


Und diefen Verſuch haben wir nach Sen 
Vorſchrift nicht nur Einmal gemacht) und da 


wir es puͤnktlich gewogen gefunden, daß von dem 5 
übriggelaſſenen Silberkalk ſo viel verlohren ge 
gangen als das Silber durch die Zinnoberſtuͤklein 


mit Wirkung und Kraft des aufföſenden und 


— 
5 


ſchwarzmachenden Schwefel . en Zuwachs 7 


bekommen hat. ö 2575 


ee 


Ob aber dies Arbeit Ack philofoshifgeh 


Nachſpuͤhrung ſehr würdig fene, aach wir 


gern und willig dem Baron Sa us 39505 


1 


2 an 


b. 281 


1 
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Nicht weniger iſt jene Verwandlung des Bleies 
in Silber einer genauen Nachforſchung werth. 
Ae ſcheint auch Kunkel ſelbſt geglaubt zu haben. 


Wann das Blei mit dem Hornſt lber geſchmelzt 
wird; ſo nimmt jenes von dieſem juſt ſo viel in 

ſich, und wirft auf der Kapell wieder ab, als an⸗ 
faͤnglich das Silber war. Und dieſes wird ein 
jeder als ſehr richtig befinden. 


| Das Zurüfteeiben aber der Schlaken if uns 

nach Kunkels Meinung nicht gerathen. Wir wol⸗ 

den daher lieber des Tachenius Meinung über die⸗ 
fe Arbeit herſezen als die unfrige, die noch nicht 
genug gegründet if. Der berühmte Mann ſchreibt 
aber in dem Schluͤſſel der Hippokratiſchen Arznei 
(in Clave Medieinæ Hippocraticz) im neunten 
Kapitel alſo: Das von dem Scheidwaſſer aufge⸗ 
lößte Silber fol eine Unze ſeyn. Dieſe Auföjung 
dike zu einem ſalzigten Pulver ein, wirf es auf 
das im Feuer zerſchmolzene, aber nicht gar heifler 
auch nicht ganz kalte Blei; ſo verlaͤßt in Zeit ei⸗ 
ner Viertelſtunde das ſaure Salz des Scheidwaſ⸗ 
ſers das Silber, und zerfrißt ſo viel Blei, als es 
Silber verderbt hat, nemlich eine Unze. Der 
übrige Theil des Bleies, weil es das Amt des 
Mecalliſchen Alkali verrichtet, ziehet in der Kunſt 
an m und ſättigt ſich mit dem Silber, wel⸗ 
. K ef 


) 
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ches die Kapelle and Licht bringt. Ueber dieſe 


Mechanik haben ſich die meiſten gelehrte Männer _ 


gewundert. Dann ſie zogen aus dem Blei eine 
Unze Süber, und funden das Pulver in eben der 


Form und Gewicht, wie fie es darüber geworfen 
haben. Sie waren daher der Meinung, es ſeye 


das nemliche Pulver des Silbers, welches ſe 


darauf geworfen hätten. Und dieſes wuͤrde ihnen 
ſehr groſſen Gewinn verſchaffen, wann nur ein 
Mittel ausfindig zu machen wäre, das Pulver 


9 


wieder in einen Körper zu ſchmelzen. Aber wie 


der Magnet das Eiſen, M ziehet auch das Blei 
(als ein Alkali in der Kunſt) das Silber an ſich. 
Und da das durſtige Salz des Scheidwaſſers/ wel. 


ches keine waͤſſerige Feuchtigkeit hat, nicht allein 1 
ſeyn kann, ſo ziehet es ſo viel Blei an ſſch/ al 5 


es Silber verderbt hat. 
* 
Dieſem Verſuch, ſagt P. Franziskus Tertius 
de Lanis, ſeye jener gleich / den er in ſeiner Vor⸗ 
rede (in Prodromo) vom Zinn erzehlt habe, wel⸗ 


ches, wann es in Kreiden » Kügelein Hineingethan, 


und in das offene Silber geworfen wird, ſich in 
wahres Silber veraͤndert. Und nichts deſtowent⸗ 


ger findet ſich hernach eben ſo viel un . Na N | 


RM Blei ſelbſten. 


9. 29 
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de Man krlaube 110 hier nen ‚ ala der 


beruͤhmte Hogheland von dem in Blei verwandel⸗ 
ten Quekſilber als einem ganz ſichern Beweiß der 


— 


Verwandlung an ſeinen Bruder mit folgenden 


Worten geſchrieben hat: „5 Wann man auf Blei 


ar ſo geſchmolzen, und von ſeiner Unreinigkeit 
er: wohl geſaͤubert iſt, ehe es noch, wieder kalt 


v worden, Quekſilber gießt zund es mit einem 
33 Dekel zugedekt an einem warmen Ort oder 


„ Aſchen eine Weile ſtehen laͤßt / fo wird geſche⸗ 


u hen, daß es coagulirt und hart wird. Was 


— 5 


5 ſich nun coagulirt / das ſchabet man aby und 


„ thut es in einen Glaskolben, ſezt es in heiſſen 


. „ Sand, ſo wirſt du nach wenig Tagen erfah⸗ 


„ren, daß das Quekſilber gar zu Blei worden. 
» Alfo Tann ihm jeber einen Stein oder Tinktur 


| » machen, damit er das Quekſſlber in gut Blei 
| v verwandelt. Dann mit einem Pfund Blei 


». kann er wohl zehen oder hundert Pfund gemein 


Mm » Quekſilber verſeßen, wann er will, ſo vornem⸗ 
» lich in der Digeſtion nicht zu viel noch zu we⸗ 
v nig geſchicht, welches die Erfahrung gibt. 
2 „ Dann gleichwie ein eiſerner Ring vom Magne⸗ 


N 


» ten fortgezogen wird, den andern auch zu ſich 
zu ziehen pflegt, alſo verhaͤlt ſi ch die minerali⸗ 


v ſche Kraft, welche die Alchemiſten den Schwe⸗ 
a » AN oder ſchwefelichten Dampf nennen wann 
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„ er fich einmal in das Quekſilber ergoſſen hat, 
„ ſo ergiebt und breitet er ſich unzehlich aus, 
„ wann nemlich durch Kunſt geholfen wird. Ob 
„ ich nun wohl die Multiplication oder Vermeh⸗ 
5 rung dieſes Bleies nicht verſucht habe, dann 


„ es geſchicht ohne Nuzen, fo halte ich doch das 
„ vor, daß es nicht fehlen kann. Wie die alten 
„ Philoſophen und Naturkuͤndiger dieſe Dinge 


„ geſehen und erfahren; haben ſie ihm ferner nach⸗ 


„ gedacht, und dem Gold und Silber gleiche 


„ Kraft zu geben, ſich unterſtanden „oder, weil 
„ es ſchon darinnen veſt ſtekt, und verborgen 


v liegt, ſolches herausziehen und ſubtil machen, 
„ vermehren oder erhöhen wollen, welches fie 


„ dann durch Gottes Hulfe erlangt haben, und 


» zwar vis als fie gemeinet und gehofft | 


Wie weit dieſes als ein Beweis kr die Moͤg⸗ ö 


— 


lichkeit der Verwandlung gelten möge, übete 


laſſe ich andrer Urtheil. Da ich aber dieſen Ver⸗ 
ſuch machte, welchen ich in dem Dionyſtus Za⸗ 


charias, von dem alle ſchreiben, daß er ein wah. 


rer Adept geweſen, gelefen habe, fo habe ich zwar 


kein gemein Blei, ſondern etwas edleres erhalte. | 


§. 30% 


Gleichwie man Betriegereyen wahrnimmt, wel. „ 


che die nn in Verfertigung des Bleies 


* ‚> 


durch | 
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burch Quekſilber begehen, alſo bemerken wir, daß 


nicht geringere vorgehen, wann ſie Blei, Zinn, 
und andre Metalle zu Quekſilber machen. 


Dann was das Blei und Zinn betrift, ſo iſt 
es nichts anders, als eine ſubtile Amalgamirung, 
das heißt, ein verderbtes, betrogenes, und durch 
Huͤlfe des Markaſits mit einem gewiſen ſcharfen 
Geſchmak verſehenes Quekſilber, daß es in trokner 
Geſtalt erſcheine, und das man bald mit gelinder 
Digeſtion, welches ich nicht nur einmal probirt 
habe, von den 0 Metallen leichtlich IN 
den kann. | ; 


e e 


Macht man andre Metalle zu Quekſilber, ſo 
kommen nicht wenigere Betriegereyen, oder Ber 
weiſe der Unwiſſenheit vor. 


Dann ſo hat Jedermann gleichſam darauf ge. 
ſchworen, daß, um den Merkur des Silbers zu 
machen, nichts vom gemeinen Quekſilber in die 

Zuſammenſezung komme. Da aber der Prozeß 
unterſucht wurde, ſo offenbarte ſich gleich, daß 
der natuͤrliche Zinnober von den beigefuͤgten Kal⸗ 
er wieder lebendig gemacht worden ſeye. 


Es muͤſſen ferner alle Verwandlungen in 

Quetſiber falſch ſeyn, welche entweder vermittelt 
merturialiſcher Scheidwaſſer geſchehen, alſo, daß, 

| . f K 2 durch 
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durch die darein geworfene Metalle das Ouetſlber 

von ſeinen harten Banden befreyet werde, oder 
durch niedergeſchlagene und erhoͤhete Dinge, wel⸗ 
che mit Beifügung andrer Sachen wieder leben⸗ 
dig gemacht werden, und das Quekſilber von fi ch 
geben, das fie entweder Lunariſches oder Markia⸗ 


lliſches u. ſ. w. heiſſen; da es nichts anders if, 5 


als ein Quekſilber, welches durch ein hinzugetha⸗ 
nes, niedergeſchlagenes oder erhoͤhetes Ding le⸗ 
bendig gemacht worden; hauptſaͤchlich, wann es 
einige Theilchen flüchtig gemachten Metalls mit 
ſich führt, und, daß ich fo fage, mehr davon be⸗ 
feet, als reiner gemacht, oder mit einer - 
nen Gleichwefenbeit begabt wird. 


... Dann wie ſchwer es ſeye, Gold oder Silber 
durch Kochen, Reiben, Waſchen u. ſ. w. ſo zu 
verduͤnnen, daß fle mit dem Quekſelber wieder 
Regen Danaͤes durchs Leder lauffen, und ohne 
zuruͤkgel ſſene Erde ſich in den Recipienten deſtilli⸗ 
ren, wiſſen die, welche dergleichen Arbeiten meh» 
rere Jahre hindurch ngen n ne forte 

geſezt haben. 

Man laſſe mich Nalers Epi eme ich 8 | 
fügen, der alſo ſagt: Es iſt eine wunderbare Sa-. 
che, aber die Griechen haben ſte uns glaublich 
gemacht, welche bey den Rhodiern hochgehalten 
war. Sie berichten, daß ein goldener Plazregen 
aus den Wolken gefallen, da 1 die Sonne in 
5 die 


* 
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die Venus verliebte: auch dazumal, als die Pal⸗ 
las aus des Jupiters Hirn kam, ſo komme das 
Gold wie Regenwaſſer aus ſeinem Gefaͤß. 
ö (Res eſt mira, fidem fecit ſed Græcia nobis 
Ejus, apud Rhodios quæ celebrata fuit. 
Nubibus Aureolus, referunt , quod decidit imber, 
Sol ubi erat Cypriæ junctus amore Dee: 
Tum quoque , cum Pallas cerebro Jovis excidit , 
aurum | 
"Yale fuo pluvia ſic cadat inſtar aquæ.) 


| | §. 32. 
ji Auch iſt ein wichtiges Hindernis nicht mit 
Stillſchweigen zu übergehen, welches einen Un⸗ 
wiſſenden nach gluͤklich vollbrachter Arbeit zur 
Verzweiflung bringen kann. Wann die beſtaͤndige 
Tinktur in die im Fluß ſtebende Metalle nicht 
eindringen will; dann ſtehen die Ochſen am Berg, 
und man haͤlt alles für nichtig und falſch, was 
die Philoſophen geſchrieben haben. 


Hievon ſagt Holland, der aufrichtigſte unter 
allen Adepten: Viele unternehmen, den Stein der 
Weiſen zu machen / und bringen ihn bey einer 
guten Regierung des Feuers auf eine ſolche Stu⸗ 
fe, bemuͤhen fich den Stein auf Weiß und Roth 
beſtaͤndig zu machen, und wann fie ihre Materie 
ſo weit gebracht haben, fo meynen ſie, es ſeye 
nun eine Projektion zu machen. Sie werfen ihn 

K 4 ſodann 
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ſodann auf rohes Quekſilber, oder andre Metal. 
len, und finden keinen Fortgang, verzweiſſen, 
und ſagen, die Kunſt ſeye unmöglich, Und es iſt 


10; dann ihnen ift fie unmöglich, weil fie eine 
Erde haben, welche ihre r Pan ö 


| bat. 


Um aber dem aufrichtigen Sohn der Kunſt 
ein Mittel, dieſem Fehler abzuhelfen, zu entde⸗ 
ken, ſo ſagt er: es werde die Inceration erfor, 
dert, dann das ſeye eine harte Sache, welche nicht 
ſchmelzen, noch machen kann, daß ſie ſchmelze 
und eingehe; und wann alles durchſucht worden, 
ſo finde ſich die Inceration in keinem andern 
Ding, als im Schwefel, Arſenik nnd Quekſilber. 


Aus eben diefem Grund wiſſen heut zu Tag 
die Kuͤnſtler den Fluß, der alles einfuͤhrt, der 
unter dem Namen: Feuerſtein bekannt iſt, vor 
deſſen Mittheilung ein groſſer Reichs fuͤrſt sooe, 
Thaler, wie bekannt iſt, bezahlt hat. 


N 


Reben erſt beſagter Inceration, wodurch die 
Tinkturen ſchmelzbar werden, iſt das Fermentiren 


und Leiblichmachen noͤthig, mit eben demſelben 


Metall, in deſſen Natur die andere veraͤndert wer. 


den ſollen. Dann da eine Tinktur geiſtlich iſt, 


ſo kann irn denen Körpern nicht helfen, ſie habe 


0 dann 
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dann zuvor ſelbſt einen reinen und vollkommenen f 
Leib an ſich genommen. 


Gottſelige Gemuͤther koͤnnen bey Erwägung 
der Rothwendigkeit dieſes Leiblichmachens die herr. 
lichſte Betrachtungen uͤber die vollkommene Abbil⸗ 
dungen der Offenbahrung des Sohnes Gottes im 
Fleiſch, damit er das Heil der Menſchheit wieder 
herſtellen koͤnnte, machen. Das Wort ward 
Fleiſch, daß was göttliche Kraft iſt, ſich vermit⸗ 
telſt der menſchlichen Natur ihr mittheilen, und 
ſie von der Erbſuͤnde remigen konne. 


F 


% §. 34. 11 


Micht ſelten, und beſonders bey Partikular⸗ 
Veeraͤnderungen pflegt es zu geſchehen, daß die 


Tinktur nicht die ganze Subſtanz des unvollkom. 


menen Metalls in die Natur des Goldes oder 
Silbers bringt, ſondern nach der Ausgieſſung in 
den Innguß die Materie eine gewiſſe Koͤnigsarti⸗ 
ge, bruͤchige, muͤrbe, und weder zum Ziehen noch 
zum Haͤmmern tuͤchtige Maſſe bekommt, und 
wobey die Widerwaͤrtigkeit der noch damit ver⸗ 
miſchten Theile verhindert, daß ſie nicht weich 
wird, und ſich nicht ziehen läßt, alfo, daß es Un⸗ 
bene für. ein unnuͤzes Metall halten. 


Dergleichen Exempel haben wir in der Ehren, 
‚Rettung der Alchemie (in Vindiciis Alchymiæ) 


K 5 S. 140. 
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Si. 140, und 148. erzehlet, woſelbſt man ein 
eee Beyſpiel von dem Monteſnyder lieſet. 


Auch ſchreibt Kunkel wunderbare Dinge in | 
David Beuthers, eines groſſen Kuͤnſtlers, Geſchich. 
te, der einmal an den Churfuͤrſten Auguſt ſchrieb: 
„ Ich gedachte ſelbigen Kalk mit dem Spiesglas 
» vollend zurecht zu machen, und die völlige Gra. 
„dation mit dem Gebot zu erlangen, ſo habe 
„ich eins mit dem andern verderbt, und kann 
„ folches Gold nicht zu gute machen, und weiß 
„nicht, wie ich daran bin u. ſ. w. Gott iſt 
„ mein Zeuge, daß ich nicht weiß, wie ich mit 
„ dem Gold daran bin u. ſ. w. Endlich habe 
„ Beuther einen Regulus von einigen Marken ger 
„ habt, der ſo ſchoͤn, wie Gold geweſen, aber ſo 
„ ſproͤde (wie das Wort lautet) als Pferde⸗Drek; 
„ darauf er geſagt: Nun koͤnnte ich dir mit neun 
„ Pfenning helfen, daß es voͤllig gut werden 
2 ſollte. 55 — N r . % 

Es iſt auch heut zu Tag denen gemeinen 
Goldſchmieden eine ſehr bekannte Sache, dieſen 
Fehler mit Borax zu verbeſſern, oder ein klein 


wenig erhoͤhetes Quekſilber, oder Salpeter, wann 


Fe im Fluß ſtehen, hineinzuwerfen. Andere thun 
noch M e Saiffe, gelb Wachs und der⸗ 
gleichen dazu. Wann die Schlaken ſchon davon 
geſchie den Kup; ſo wird der König von dem Blei 


auf ber Kapelle een wo o ſodann zulezt offen 
bar 
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A 


bar wird, wie weit die Kräften der Tinktur ſich 
erſtrecken. 0 1 


Bey dem Helvetius leſen wir ein Exempel von 

0 einem durch Kunſt gemachten Gold, welches noch 

in dem Probierofen eine gewiſſe Quantität Blei 

veraͤndert habe, daß alſo das Blei immer die 

rechte Doſin der Tinktur, und des unnol£ftune | 
fi nen Metalls ame kann. 1 


5 Es können zwar bey dieſen Arbeiten den Uns 
‚erfahrnen. viele Hinderniſſe ſich ereignen. Es gibt 
uͤberdiß noch mehrere Kunſtſtuͤke und Vortheile⸗ 
die ihren Nuzen haben, welche alle anzufuͤhren, 
die Grenzen einer 0 inge Streitſchrift zu 
eingeſchraͤnkt ſind. 


Nur eins wollen wir denen zu lieb noch an⸗ 
hangen welche zwar das Silber mit etwas Gold 


Pe: 


aus allerley Erzgewächſen, und entweder aus 


| ſchwefelichten, metalliſchen oder Gradierwaſſern 
ſctwaͤngern können, aber eine geringe Quantität 
des Goldes aus mehrerem Silber ohne Schaden 
nicht zu ſcheiden wiſſen. 


Dann man mag entweder das Königs „ oder 
Schedwaſſer zu Hülf nehmen, fo werden de 
h we e den Gewinn überſeigen. 


a | EsC 


2 
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Es ſeye z. B. in einem ganzen halben Pfund 


Silber auch eine halbe Drachme Gold, fo kann 


leicht zu deſſen Scheidung ein ganzes Pfund 
Scheidwaſſer verwendet werden. Rechnet man fer⸗ 


ner Zeit, Arbeit, Geſchirre und Kohlen, und 


achtet die Verminderung des Silbers nicht; ſo 


find die verwendete Koſten auf ſolche Kuͤnſten, die 
zwar einem Philoſophen, der den Reichthum als 


etwas geringes anſiehet, bloß wegen der Liebe zur 
Wahrheit angenehm , einem Goldhungrigen aber 


wahrhaftig ſchaͤdlich , und werden jenes Sprich⸗ 


wort erfüllen: Wann die Arbeit mit Schaden ge⸗ 


ſchicht, ‚fo mehrt ſich des Menſchen Mangel (Cum 


Labor in damno et ereſeit mortalis e. ) 


In den Saͤchſi ſchen Manuſcripten und bei 
dem Kunkel lieſet man: „ daß man dergleichen 
» durch Kunſt gemachtes Gold in der Muͤnz Alle 
„ faͤnglich fein gemacht, ſolches habe den Chur⸗ 

„ fuͤrſten Auguſt zu lange gedaucht welcher mit 


55 eigner Hand geſchrieben: Das Cement, Schei⸗ 


„ den gefällt mir zwar wohl, ich muß ( aber alle⸗ 
„ mal über drey Tage lang auf, ‚mein Gold wars ° 
» ten, und das iſt mir zu lang (dann es ſiud 
„ eins malen bey zweihundert Mark im Cement 
„ geweſen, und ſonſten hat er zu ſagen pflegen: 
„ ich foͤrchte mich vor langer Zeit wie vor dem 
„ Teufel) ich halte es min Waſſerſcheiden. Sol 
„ches hat wegen der Menge auch nicht ſeyn wol⸗ e 

5 len. 
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„ len. Da iſt endlich beſchloſſen worden, man 
„ wolte es laſſen, wie es waͤte / und nur Einen 
» Theil fein machen, damit man die Beſchikung 
„ darnach anſtellen könnte. Und hieraus ſeynd 
„die Rheiniſchen Goldgulden von Churſachſen 
„ worden, von welchen Kunkel ſchreibt: Wer 
o ſolche hat, den kan ich auf mein Gewiſſen 
v perſichern, daß das Gold darinnen aus der 
» Kunſt I 1 Ye Pe 
Dieſen Ungelegenheiten aber Se die neue 
Erfindung der trokenen Scheidung im Feuer, 
welche ohne die Reinigung im Könige » Cement 
Jedermann bekannt if, das ſchwerere Metall, 
naemlich das Gold aus denen leichtern im Fluß 
auf den Boden des Tiegels niederſchlagen, und 
in den Mittelpunkt zu bringen lehret, daß es 
bloß auf einen Schlag mit dem Hammer, von 
der obern Maſſe, die das uͤbrige Silber in ſich | 
hat, geſchieden, und wann etwas von dieſen ſich 
zugleich niedergeſchlagen hat, mit viel weniger 
Quantität des Scheidwaſſers davon befreyet wer⸗ 
den kan. Dieſes Kunſtſtuͤk heißt man das Schei⸗ 
den im Guß und Fluß, und iſt nicht allen Pro⸗ 
„dirern und Goldſchmiden bekannt genug. 


De unvergleichliche Borichius und Erker 
abe dieſe Arbeit dem Publikum ſchon bekannt 
| gemacht, Dann jener ſchreibd kürslich alfo : 
| Ä da⸗ 
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damit das Gold in die Enge zuſammen gettiten 
werde, das it, in Einen Ott zuſammenfſeſſe, 
fo ſtelt Erker eine fehöne kurze Manier an, die 
andre auf dieſem Weg zu Stand bringen wollen? 
Sie nehmen Arſenik und Schwefel, ſo viel be⸗ 

il it, eins fo viel als das andere! reiben 


7 


das Schwerer ſich e Bult finden, 7 
auf dem Boden, des. heraus genommenen und kalt 
gewordenen Tigels einen König, der golpreich, 4 
und mit leichter Muͤhe zu . 4 ‚So, wer 


1 


Bere inf A ein. I us 15 

Einige whmhe Siefert, Weinſtein und ' 
Spiekelas Andere thun Salz zu dem Spießglas 
und Schwefel. Emige machen ſonſt andere Ge. 
miſche. Das Silber aber welches unter. dieſen 
Dingen, die auf dem Gold ligen, und mit einem 
Künſtwort: Blachmal heiſſen, nach der eee 
zung verborgen ſtekt, erlanget man, wann man | 
es mit Blei ſchmelzt, u bau Fe Ant 1 
der Kapelle behandelt. 655 1 


Damit aber die Anfaͤuger einige n von 

dieſer herrlichen Erfindung haben und den Profeß 

gruͤndlich verſtehen mogen, wie er zu machen ſey⸗ 

o ſollen dieſe wiſſen, daß es dabey einzig und 
allein j 


allein auf die Wiſſenſchaft des Riderſchlagens der 
Metalle, und der Natur des Schwefels, der alle 
Metalle, das Gold ausgenommen, angreift / wie 
auch jener Leber, und der Zerſchiedenheit der 
Kraͤften, welche ſie, wann ihr andre Dinge und 
Salze beigefügt werden,, bekommt, ſelbſt das 


Gold zerbrechen, ankomme. Wann ſo . E. in 


den Schwefel, oder ſchwefelichte Dinge, welche 
Gold oder Silber in ſich gezogen haben, Eiſen, 
welches alle Schwefel heftig lieben, und leicht 
angreiffen, im Fluß geworfen wird, dann laſſen 
ſie das Gold, hernach auch das Silber fallen, 
daß ſ ſie ſich niderſchlagen, das heißt * vor andern 
Pau den Boden Ff konnen. 


7 un 1 3 6. 

Gleichwie aber, wann das Waſſer eines Flus⸗ 
ia in die Felder hineingerichtet, und ploͤzlich, 

anz mit einem Anlauf hineinlieffe, mehr ſchaden 
als nuzen würde; alſo wuͤrde die völlige Erfennts I 
nis dieſer hoͤchſt ‚nüglichen Wiſſenſchaft ohne Zwei 
fel nicht Jedermann erſprießlich ſeyn, daß man 
mit dem Poeten ſagen muͤßte: Schlaget nun 
den Bach ab, meine Kinder / a Wieſen nd 
genug gewaͤſſrt. 


| (Claudite j jam #ivös, pueri, für prata biberunt:) | 
Wi wollen dieſen Abſchnitt auch beſchlieſſen / und 


Din Verehrern Ben wahren Philoſophie und 
. Spa · 


\ 
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Spagiriſchen Kunſt nur das am Ende noch auf⸗ 
richtig empfehlen, daß fie nicht glauben, ſie ſeye 
fo gar leicht, wie fie denen Unerfahrnen vorkom⸗ 
men mag; und daß ſie nicht Hand an das Werk 
legen, ſie wiſſen dann vorher gründlich, was die 
Philoſophen in ihren Schriften durch das wutn 

verſtehen. 


Dann wann ſie ſich am meiſten gemeiner anch 
und bekannter Benennungen der Dinge bedienen, 
ſo erinnere ſie dich immer, ſie wollen unter dieſem 
Namen nichts anders, als was Unſer iſt, ver⸗ 
ftanden haben. Pontan, ein berühmter Schrift. 
ſteller bezeuget von ſich ſelbſten, unerachtet er in 
der wahren Materie gearbeitet habe, doch habe 
er, weilen er unſer Feuer nicht verſtanden, ir 
oft gefehlt. 


Antonius de Abbatia (reißt ſehr aufrichtig 
folgendes an die Bruͤder: Huͤtet euch, meine 
Liebſten, daß euch unſre Worte nicht auf einen 
Abweg führen, und daß ihr mit neuer Hofnung 
die Zeit nicht unnuͤz zubringet. So, wie es ein. 
mal einem gewiſen Kuͤnſtler ergangen, welcher 
unſern Brief geleſen und gehoͤrt hatte, daß ohne 
Unſer Waſſer kein Ding werden koͤnne, er erin⸗ 
nerte ſich alsdann, daß wir es Aquadit nenneten. | 
Aber er wurde zulezt betrogen, und genöthiget, 
etwas anders zu ſuchen, und unſern Brief noch 
einmal zu leſen, und fand, daß unſer Waſſer 
| | 5 anch 
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# auch Scheidwaſſer genennet werde. Er meynete 


wieder, das philoſophiſche Werk muͤſſe mit Scheids 


waſſer gemacht werden. Er machte hierauf ge⸗ 
meines Scheidwaſſer von zerſchiedenen Dingen, 


* 


nemlich aus ſcharfen Azenden Dingen, als aus 


Vitriol, Salpeter, Zinnober, und vielen andern 


ſezte er ſein Scheidwaſſer zuſammen, und wolte 


es mit Aquavit, das er aus gutem Wein ausge⸗ 
zogen vereinigen. Doch wolte dieſe Vereinigung 


nicht von ſtatten gehen, ob er es auch ſchon 
zwanzigmal probirte, und das Aquavit ſich immer 
entzuͤndete, fo, daß er genoͤthiget wurde, vom 
Werk abzuſtehen. Er wiederholte darauf die Le⸗ | 
jung dieſes Briefs noch einmal; doch konnte er 
nie begreiffen, von was vor einer Materie daſelbſt 


die Rede waͤre. Und wir haben doch deutlich 


geſagt, unſer Aquavit ſeye micht das gemeine, 
auch unſer Scheidwaſſer, und unſer deſtillirter 


Eſſig ſeye nicht der gemeine, ſondern es wird 
Dort ausdruͤklich geſagt, daß ein Unterſchied zwi⸗ 
ſtchen demfelben und dem gemeinen ſcye, daß 
unſer Waſſer, das zu unſerm Werk erfordert wird 


/ mit zerſchiedenen Namen benennet wird, damit 


die Unwiſſende nicht verſtehen koͤnnen, was diefis 


vor ein n Waser, welches zu unſerm Werk tauglich 


Es hat felbiger Kuͤnſtler aus Leſung 
E Aefs vernommen, daß unſer Waſſer der 


debe € Eſſig genennet werde, worauf er den 


* Eſſis deftiffiete, und ihn mit ſeinem 
L N 
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Scheidwaſſer und Aquavit vermiſchte. Aber er. 


hatte, wie vorher, einen ſchlechten Erfolg. Und 
fo ließ er fein Werk ſtehen, und ſagte, unſre Kunſt 
und unſre Wiſſenſchaft ſeye falſch. | 
Raymundus Lullius, der Lehrer aller Lehrer 
ſagt: Wir nennen es geſigelte Erde, unſere erhö⸗ 


heten, und auf eine hohe Stuffe geſezten Koͤrper, 


unfere Schwefel, unſer Quekſilber, unſern Arſe⸗ 
8 nik, wo du unſer Gold erhalten muſt, welches 
unſer Ferment iſt, und unſer lebendiger Kalk, 
und in ſich einen Sohn des Feuers zeuget, der 
die Liebe der Philoſophen iſt. 
Bernhard, der Graf von Tervis beſehlt, alle 
zu verachten, welche ſagen, es gebe einen andern 
Schwefel, als den Unſern, einen andern Merkur, 
als den Unſern, welcher iſt in der Magneſia, 
oder einen andern Eſſig, als den Unſern. Dann 


es gibt keinen andern Schwefel, keinen andern * 


Merkur, keinen andern Eſſig, als den Unſern. 
Efferarius ein Moͤnch ſchreibt an einen gewiſ⸗ 
ſen Apoſtoliſchen: Es ſchweige, wer da ſagt, 
es gebe ein anderes Gold nach dem Unſern, ein 
anderes Waſſer nach dem Unſern, welches auch 
der allerſauerſte Eſſig heißt, eine andere ‚Auföfung 
und Znſammengerinnung nach der Unſeen, 
mit gelindem Feuer geſchicht, eine angle! 
lung nach der unſern, ein anderes nes, 
oder einen andern Geiſt nach dem Unſern, nem⸗ 
’ a. u 


— 
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lich Quekſilber und Schwefel, einen andern Alaun 

oder Salz nach dem Unſern, welches! wann es 
in der Weiſſe zuſammegeſezt il, Blume des weiſ⸗ 
‚fen Salzes heißt / oder ein anderes Ay nach dem 
Unſern, oder ein anderes menſchliches Blut nach 
dem Unſern u. f. w. 


So ſagt auch Sendivogius, ober RR 
Setonius in feiner Abhandlung vom Schwefel 
(in. Tractatu de ſulphure) Hoͤre, was vor ein 
Unterſchied zwiſchen unſerm Quekſilber und dem 
gemeinen Merkur iſt u. ſ. w. Und wieder Lullius: 
das gemeine Quekſilber, es mag bereitet werden, 
wie es immer wolle, kann nicht unſer Quekſilber 

ſeyn. Und doch rufen alle Philoſophen einftims 
mig. / ‚fie verſtehen keine gemeine, ſondern unſre 
Dinge, ſie moͤgen von der Natur oder Kunſt 
hervorgebracht ſeyn, und erinnere die Liebhaber, 
daß fie ſich durch die zerſchiedene Namen nicht 
ſolten betriegen laſſen, damit ſich Niemand uͤber 
ſie beklagen koͤnne, als hätten fie mit Fleiß die 
Anfaͤnger verführen wollen, welches ſich fuͤr einen 
rechtſchaffenen Mann nicht ſchikt. 


So viel vor dieſes mal! 


N > 5 ER 
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Zugaben. 
Zum 1. 2. zten Abſchnitt. 


1.) Die Alchemie ih eine Tochter der Weißheit, 
wovon Sepher Miſle im 16. V. des dritten 
Kapitels nach der deutſchen Ueberſezung ſagt: 
Langes Leben iſt zu ihrer rechten Hand, zu 
ihrer Linken iſt Reichthum und Ehre. Ihre 
Wege ſind liebliche Wege, und alle ihre Staige 


ſind Friede. Sie iſt ein Baum des Lebens 


allen, die fe ergreiffen, und ah find, die 
fie halten. 

2.) Es ligt wenig daran, ob man mit dem 
Artikel der Araber ſchreibe Alchymia, oder ohne 
denfelben, Chymia, oder Chimia, Chemia, oder, 


ob man ſagt: Halehymia; oder Spagyriea 


u. ſ. w. Alle dieſe Namen bedeuten uns 
einerley. 

3. Alſo auch Alchymie und natürliche Weltweiß⸗ 
heit, die mit Verſuchen umgehet, ſind entweder 
gar nicht von einander unterſchieden, aber jene 
it nur ein beſonderer Theil von dieſer. 


4.) Dann wo Körper und Geiſt auſſer ihrem 


naturlichen Stand geſezt, getheilt und zuſam. 


mengeſezt werden, fo werden, ſie zu zerſchiede⸗ 
nem Geben tuͤchtig gemacht. | 
| 5.) Man 
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5.) Man kan auch auf bederley Art theilen, 


entweder in Anſehung des Zweks, oder des 
Gegenſtandes, entweder der Arbeiten ſelbſt, 


oder in einem andern Betracht. Und daher 


kommen die zerſchiedene Benennungen. 
6.) Die Natur ſelbſt ſpilt immer die Rolle eines 
unermuͤdeten und ſehr weiffen Chemiſten mit 


Zerſtoͤhren, Zeugen, Abſondern, Vereinbaren, 


Aufloͤſen, Zuſammengerinnen, Ausziehen, Rei⸗ 


nigen, Wiederpermiſchen, Subtilmachen, Ver⸗ 


diken, Erhoͤhen, Niederſchlagen, Deſtilliren, 


Cohibiren, Eintraͤnken, Austroknen, Einds 


ſchern, Beſtändigmachen, Kochen, Zeitigen, 

Wieder roh machen u. ſ. w. 

7.) Die Kunſt nun ahmet die Natur nach „ gehet 
aber auch weiter. 

8.) Faulen und Einaͤſchern ſind die vornehmſte 
Mittel der . bey der Natur und 

der Kunſt. 

1 9.) Am beſten lernet man dieſes von dem Urhe⸗ 
ber der Natur. Daher iſt alle menſchliche 

Wiſſenſchaft ohne wahre Erkenntnis Gottes 

mangelhaft und unvolkommen. 

10.) Daß in allen Dingen eine wirkende und 

leidende Kraft ſeye, redet die Erfahrung die 

Lehrmeiſterin der Weiſen nicht der Thoren. 


| 11.) Aus dem Wirken und Leiden zweier oder 


mehrerer Materien, entſtehet Veraͤnderung. un 
Verwandlung der Dinge, 


2 3 | 12.) Gott 


€ 
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12.) Gott allein iſt underaͤnderlich. | 
13.) Die neuere Philoſophen, obſchon ihr Zu. 
nehmen und Wachsthum in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft zu loben it, haben doch den Gipfel der 
alten Philoſophen noch nicht erſtiegen. 0 
14.) Nichts obenhin und ungepruͤft glauben; iſt | 
der Weg zu dem Ort des Fundaments, auf 


„das man das Phtoſſp zich Genude auf. 4 
fuͤhren kan. | | 


15.) Dieſes ſcheint, ſich nicht uͤbel zu reimen mit 
der Stadt und Thuͤre, welche nie ausgemacht 
werden konnten, welche die Kinder Haadams 
erbaueten, da einer des andern Rede A Bere 
Im 1. Buch Moſis II. K 

16.) Die Goͤtterlehre iſt ohne Zweifel gröſtenthels 

die verborgene Philoſophie der Alten, und 
beſonders ihrer Naturkunde. N 

17.) Daß ſich Diana an den Jupiter verheura⸗ 

thet, und mit ihm den Thau gezeugt habe, 
wird nicht unſchiklich von den Alten geſagt. 
Die verſtehen es, welche den algemeinen Merkur 
daraus zu bereiten wiſſen. 

18.) Durch die Pandora, welche auf Jupiters 
Befehl von dem Vulkan geſchmidet worden, 
welche alle Goͤtter mit ihren Gaben beſchent⸗ 1 
ten, ſcheinen die, welche die algemeine Natur 
verſtehen, ſehr nahe an die Meinung des He⸗ 

odus N Ä 
fiod zutreffen 2. 
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19.) Man kan auf viererlei Arten die Reife nach 
Colchus machen. 1.) Im Flug / durch die 
Luft, 2.) zu Schiff, durch das Waſſer. 3.) 

Zu Fuß, durch die en 4.) zu Pferd auf 
einem Thier. 


20.) Hermes wurde der dreymal Groſſe genen⸗ 
net, weil er drey Theile der Weltweißheit ge⸗ 
kannt hat; wiewol er nach des Suidas Lehre 
auch von der Dreieinigkeit geredet hat. 5 


21.) Orey Theile der Weltweißheit heiſſen Er. 
kenntnis der drey Reiche, des Stein » Pfanzen⸗ 
und Thier . Reichs. 


22.) Dieſe drey Reiche ſind Aar hinlaͤnglich, 
doch kan man auch vier ſagen, und den vorher⸗ 
gehenden das vierte, nemlich das Reich der 
Meteoren, beyfuͤgen. 


23. Die guft iſt der Tempel, worinnen die 
ehlichen Verbindungen des Himmels und der 
Erden volzogen werden. 


24.) Der Verfaſſer des Neuen Chemiſchen Lichts 
(Novi Luminis Chymici) behauptet mit Recht, 
daß in der Luft eine NORA Ehe Lebens, Speiſ⸗ 
fe ſeyhe. 

25.) Das Zuſammendrüken der Luft iſt noch nicht 
genug erforſchet, und al bewundernswuͤrdige 
a 


L 4 26.) Je. 
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26.) Jemehr die Luft zuſammengedrukt wird, 


jemehr Kraͤften bekommt ſie, und bleibt nichts deſto 
weniger durchſichtig , und wird nicht zu Waſſer. | 
27.) Wer die Luft dik machen kan, daß fie wo 
der ſich ſelbſt uͤberlaſſen, noch auch bey dem 
Feuer ſich nicht erheben kan; der wird nach 


dem Neuen Chemiſchen Licht (Novum Lumen 9 


Chymicum) Kriſtallen, Edelſteine, Diamant a 
und a, m. machen koͤnnen, N | 

28.) Jediker ein Körper (auch die Luft ish) 
gemacht wird, deſto ſchwerer wird er. 


29.) Die Dike hindert nichts an der Durchſichtigkeit. 
30.) Kein Körper iſt ohne Schweißloͤcher. 

31.) In Einem Körper können die Schweiß, 
loͤcher von zerſchiedener Groͤſſe und Figur ſeyn. 
32.) Der Unterſchied der Schwere gibt nicht den 

geringſten Beweis fuͤr das Leere. 


33.) In Einem Ding kan Schwere und Fluͤch⸗ 
tigkeit, Beſtaͤndigkeit und Subtilheit im 3955 
ſten Grad ſeyn. 


34.) Aus dem Beſtaͤndigen kan man ein Fluͤchti⸗ 
ges, aus dem Diken ein Duͤnnes, aus dem 
Schweren ein Leichtes machen. Und ums 

gekehrt, aus dem Leichten ein Schweres, aus 
dem Duͤnnen ein Dikes, aus dem Fluͤchtigen 
ein Beſtaͤndiges. | | * 


1 35.) Das 


* 
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999 Das Gold kan ſo ſubtil gemacht werden, 


daß es mit dem Brantenwein brennt / und 
ganz in die Luft geht, ob es ſchon in ſeiner 


"natürlichen Vermiſchung alle Gewalt des Vul⸗ 


kans in Ewigkeit verlacht. 


36.) Das Gold laͤßt ſich ſo ſehr ausdehnen daß 
Ein Gran in 100000. Theile, die eben ſo 
gros, als das Gran ſelbſt war, mit einem 
Scherlein getheilt werden kan. 8 

37.) Roch weiter dehnt ſich das Gold beim Glas⸗ 
färben aus, wann es mit Zinn niedergeſchla⸗ 
gen worden iſt, wie Kunkels Verſuche es 
beweiſſen. $ | 

38.) Die Prozeſſe der Philoſophen find meiſtens 
falſch, und doch die nehmliche auch warhaftig. 


ga) Ein Philoſoph hat keine fremde Prozeſſe 


noͤthig , ſondern macht ſich ſelbſt Prozeſſe, 
wie Er will. | 

40.) Man macht keinen Verſuch ohne Nuzen. 
Dann der, welcher fehl ſchlaͤgt, iſt oft lehrrei— 
cher, als der, welcher geraͤth. \ 

Ai. ) Welche bey ihren Arbeiten ihr Abſehen auf 
nichts, als auf Gold und Silber haben, ſind 
des Namens der Philoſophen nicht wuͤrdig. 


Aa.) Einem Philoſophen iſt die Verwandlung 


des Goldes in Eiſen, oder eines edlern Metalls 
in ein geringes wichtiger, als eines geringern 


in ein edleres. | 
| | | Rs 43.) Daß 
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43.) Daß das Eiſen dem Menſchen noͤthiger ſeye 


als das Gold, das beweißt deutlich, daß jenes 
uͤberal haufig waͤchßt „ dieſes ſehr wenig. 


44.) Man liſet eine vortrefiche Stelle im vierten 


Buch Esra im zien Vers des sten Kapitels, 
da der Engel Uriel antwortet: Wann du die 
Erde frageſt, ſo wird ſie dir ſagen, daß ſie ſehr 
vieb Erde gebe, daraus irdene Gefaͤſſe wer⸗ 
den, ein wenig Staub aber, daraus Gold 
wird. 


45.) Wir behaupten, daß es nicht nur im mo⸗ 


raliſchen und metap oriſchen, ſondern auch im 


phyſikaliſchen und ei dun Sinn Eiſenharte 5 


Leute gebe. 


46. ) Welche den Einfluß des Geſtirnz läugnen, 
die wiſſen in ihrer ſtokdiken Finſterniß nichts 


vom Licht, und ſehen die Verbindung, und 


den Zuſammenhang des u. der Welt 


nicht ein. 


47.) Daß die Geſtirne ihre Bewohner haben, 
die eines jeden Natur angemeſſen ſind, hat 


mehrere Wahrſcheinlichkeit, als daß ſolche groſſe 
Koͤrper leer ſeyn ſollen. Ob die Stelle bey 


dem Nehemias im 6. V. des 9. Kapitels ſich 


auf dieſe Bedeutung erklaͤren laſſe, ſparen wir 
bis zur Unterſuchung. 


eit der Suͤndſtuth nicht. 
’ la 49.) Wann 


49.) Steine mit Figuren beweiſen die Amin 9 
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49.) Wann der Fleiß und Erfahrenheit des 
Glaubers, der Scharfſinn und Gelehrſamkeit 
des Becchers, das Glut und Kunſt des Kun⸗ 
kels nebſt der Gottesforcht in Eins zuſammen 
gekommen waren, fo hätten fie den treflichſten 

Chemiſten ausgemacht. IB 
0. Conrad Horn, ehmaliger jede beruͤhmter 
Profeſſor der hohen Schule zu Juͤlich ſagt 
recht in dem kurzen Begrif der natürlichen Phi⸗ 
loſophie im 26. Saz der 10. Diſputatien: 
(in Compendio Philoſ. Natur. Diſp. x. Tom. 26) 


Kann die Natur Metalle verwandeln (welches 
bie tägliche Erfahrung die Bergleute lehret, 
daß es in den Erzgruben geſchehe) ſo kan die⸗ 
ſes auch die Kunſt, wann ſie nemlich das 
Wirkende und Leidende mit einander verbindet. 
Diß iſt nichts ungereimtes, nichts unmoͤgliches: 

es kan alſo geſchehen! 


Zum vierten Abſchnitt. 
1.) Neben den Cautelen und Warnungen, die 
ein Liebhaber der Chemie ſich muß geſagt ſeyn 
laſſen, find wie mehrere andre, fo auch haupt 
ſaͤchlich die bey dem Arbeiten unvorhergeſehene 


Gefahren in Betrachtung zu ziehen, deren ſo 


viel ſind, daß man ein ganzes Buch daruͤber 
ſchreiben koͤnnte. Dann einem Unvorſt chtigen 
5 5 ö a koͤn⸗ 
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können ſehr leidige und nachtheilige Dinge ben 
gegnen, als: Zittern der Glieder, Ausfallen der 
Zaͤhne, Kopfſchmerzen, Beſchwerungen, Gicht, 
ſtarke Ohnmachten, Erſtikungen, Blindheit, 
ploͤzliche Verlierung der Stimme, Huſten, hef⸗ 
tige Catarrhen, Schwindſucht, Lungenſucht, 
Schlafen und Mattigkeit der Glieder, Geſchwuͤ⸗ 
re, heftiges Bluten, oder Verdikung des Ge⸗ 
bluͤts, « als Urſachen vieler Krankheiten u. ſ. w. 
Davon ſind heut zu Tag Jedermann bekannte 
Exempel: «. Die Erfindung des Buͤchſenpulvers 
aus einer Miſchung von Salpeter, Schwefel, 
Weinſtein oder Kohlen. 6. Das Schlaggold, 
welches mit Weinſteinſalz niedergeſchlagen, und 
Silber, das mit dem Uringeiſt durch ungeloͤſch⸗ 


ten Kalk gemacht worden. . Die Erhoͤhung 


des Goldes, Quekſilbers, Arſeniks, und ande⸗ 
rer Mineralien und Geiſter. 5. Der Feuer⸗ 
ſpeiende Drach, von welchem im Eingang gere⸗ 
det worden, u. ſ. w. 

Weßwegen auch hier die Liebhaber der Che. 
mie zum Beſchluß noch zu erinnern ſind, daß 
ſie den Rath, welchen die Medea dem Jaſon 
gegeben, fleißig merken, da er mit Feuerſpeien⸗ 
den Ochſen pfluͤgen mußte, daß er nemlich mit 
feinem Pflug nicht wider den Wind fahren ſol⸗ 
te, damit ihn die Gewalt der BI 5 
eigne moͤchte. 0 


I 4.) Wir 1 
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88˙0 Wir tönen nicht zweifeln, daß Gott alle 
Dinge, wie fie wirklich in ihrer Zuſammenſe⸗ 
zung da fieben, von Anfang habe ſchaffen kon 
nen. 
3.) Ein wahrer Philoſoph bekuͤmmert ſich Ka 
um allerley Hypotheſen, ſondern er betrachtet 
dieſes Schoͤpfungs » All, deſſen Theile, und der 
Theile kleinere Theilchen, wie er fie nun ans 
trift, betrachtet und pruͤfet fie mit den Sin. 
nen und Vernunft, und gehet in dieſer auflds 
ſenden Ordnung fort, ſo W es ihm möglich 
N. ö 
4.) Die Chemie der Philoſophen iſt der wahre 
Schluͤſſel, wodurch die Geheimniſſe der Natur 
ſich eröfnen laſſen. Dann es konnte ſelbſt Fur 
piter ohne Huͤlfe des Vulkans die Minerva aus 
ſeinem Hirn nicht zeugen und gebaͤhren. 
5.) Ein Philoſoph, der zugleich ein Chriſt if, 
erkennet mit dankbarſtem Herzen, was der Ur⸗ 
heber der Natur ſelbſt von denen. natürlichen 
Dingen in der heiligen Scheift offenbaren wol 
te, daß wir dieſen billig als den Hauptgegen⸗ 
ſtand der Philoſophiſchen Erkenntniß anſehen. 
6.) Die Bereitung des Steins der Weiſen, und 
deſſen Materie wird im 1 B. Moſis im 2 Cap. 
im 7. 21. 22. 23. 24. Vers abgebildet. 
7.) Daher iſt der Spruch des Königs Calid im 
dritten Kapitel des Buchs von den Heimlichkei⸗ 
ten 


N 
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ten der Natur (Libro de Seeretis Naturæ) ofs 
fenbar: eine Natur naͤhert ſich der andern, eine 
Natur laͤßt ſich der andern gleich machen, eine 

Natur vereiniget ſich mit der andern u. ſ. w. 


8.) Wohl recht ſagt Juvenal: Natur und Weis. 
heit ſagen Einerley. 
(Nunquam aliud Natura, aliud Sapienti dicit. 9 
9.) Die menſchliche Künften nehmen ihren Ans 


fang, wann fie die göttliche Kunſt, SE der 
Natur nachahmen. 


10.) Wir glauben ohne allen Zweifel, daß es 


mehrere Tinkturen gebe, die ſowohl zur Arz⸗ 
nei, als Metallveraͤnderung dienlich find. 


11.) Die Univerſal-Arznei im gemeinen Verſſand, 
welche alle Krankheiten vertreiben koͤnne, findet 
ſich unter den menſchlichen Kuͤnſten nicht. 


12.) Die meiſten Partikularen machen BERN Müh | 


und Koſten / als Gewinn. 

13. ) Beccher ſchreibt mit Wahrheit: Ein jeder 
hat ſo viel bey ſich, ſo viel zu ſeinem Unter⸗ 
halt und zur Arznei erforderlich ft. 00 

14.) Auch iſt nicht ohne, was die Chemiſten 
ſchreiben: Aus dem Thierreich iſt der Menſch, 0 
aus dem Pfanzenreich der Wein, aus dem Mi⸗ 
neralreich das Gold das koſtbarſte unter allen, 
und ſind „einander von wache der Deutſche 

alſo 


+ 
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alſo ausdrukt: Der Menſch , der Wen / das 
Gold, die ſind einander hold. 


15.) Es iſt wahrſcheinlich, daß die Thiere in dem 
Kaſten Noaͤ durch die Chemiſche Eſſenz a 


ten worden ſeyen. UNE DIR 


16.) Daß durch Vereinigung zweyer ſieſſender 


und ſehr ſubtiler Dinge ein Dichtes entſteht, 


iſt zwar eine wunderbare, aber doch ſehr wahr⸗ 
haftige Erſcheinung. | 
17.) Deſſen Erfindung ſchreibt man aber fälfche 
lich dem Helmont zu, weil es Raimundus Lul⸗ 
lius ſchon vor einigen Jahrhunderten umſtaͤnd⸗ 

| lich gelehrt hat. ö 
. 18.) Nicht weniger wunderwuͤrdig iſt das Exem, 
pel in der Feuchtigkeit des Wachsthums und 


Dichtwerdens, der Baum der Diana, der gleich. 


falls denen Alten ſehr bekannt war. | 

19.) Bey widrigem Schikſal und Erfolg kann fich 
wie Jedermann, alſo auch ein armer Chemiſt 
mit jenem Ausſpruch eines groſſen Kirchenleh⸗ 
rers troͤſten: Gott verſagt vieles, wann er gnaͤ⸗ 
dig iſt, welches er gibt, wann er zornig iſt. 


20.) Wir koͤnnen nicht zweifeln, daß nicht die 
ganze Koͤrper es ſeyen klare oder hellleuchten⸗ 


de, die allervollkommenſte, das heißt, eine Ku. 


gelrunde Figur haben. 


21.) ee iſt ſche wahyſcheinlich daß der Mond 
| und 


* 


Er 
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und andere Planetiſche Körper auch ihren Dunf 
Krais, gleich unſrer Erde haben. 


22.) Sehr abgeſchmakt iſt des Ozonamus Mey⸗ 


4 


nung, daß die Fixſterne ihr Licht von unſrer 


Sonne entlehnen. Glaublicher iſt, daß fie, fo 
unzehlich ſie ſind, Sonnen ſeyen, die ihr eigen 
Licht haben, und jede einzelne auch mit ihrem 


Planeten, und Erdenbewohnern umgeben ſeyen. 


Und hieraus iſt die unendliche Weisheit und 

Almacht des Schoͤpfers zu erſehen. 

23.) Das Sonnenfeuer macht in den Chemiſchen 
Arbeiten weit beſſere Möirkungen, als das Kur 
chenfeuer. 

24.) Es zweifelt Niemand, daß der Mensch mit 
vollkommenen Sinnen, und mit Vernunft be⸗ 
gabt ſeye, und denken koͤnne. Ob man aber 
mit Wahrheit die Seele ein denkendes Weſen 
nennen koͤnge n . ſie ſelbſt, daß ſie es nicht 
wiſſe. 

25.) Sehr ſchoͤn iſt, was Leibniz ſagte: Alles aus 

Nichts hervor zu bringen, bedarf man, nur 

Eins! 


\ 


nie ee © 


Alchemicher Wegweißer 


Dieſe kurze, aber lehrreiche Abhandlung iſt mir unge⸗ 
faͤhr durch einen Freund in die Haͤnde gekommen. Sie 
koͤnnte meines Erachtens bei manchem Kunſt - -und Wiſ⸗ 
ſenſchaftliebenden Leſer leiſten, was ihr Titel verſpricht. 
Der Verfaſſer ſpricht in keinem gelehrten, aber aufrich⸗ 
tigen Ton. Dieſes iſt zwar bei unſerm ſkoptiſchen Zeit⸗ 
alter anſtoͤßig. Allein was bat dieſes zu fagen? Wahr⸗ 
heit iſt Wahrheit, es mag ſie ſagen, wer da will. Ich 
nahm keinen Anſtand, die Abhandlung dieſem zweiten 
Band einzuverleiben. Der geneigte Leſer mag auf dem 
Univerſal -oder Partikularweg ſeyn, fo hat er ſich doch 
das Buch nicht umſonſt angefehaft, 


Anmerkung des Berausgebers. 


N ganze Welt, und alles, was darinnen 
| iſt, beſtehet aus denen vier Elementen, 
Feuer, Luft, Waſſer, Erde. Es gibt fchlechtere 
dings nichts, deſſen Zuſammenſezuug aus dieſen 
vieren nicht beftünde, Alles, was ſichtbar iſt, 
fuͤhret ſeinen Urſprung daher, es mag groß oder 
klein, lebendig, oder leblos ſeyn, ja zuteuerſt ein 
Troͤpflein Waſſers hat alle vier Elemente in ſich. 
Daher Heiffen fie Elementa - Anfange. 


Sie ſi ind in beſtaͤndiger und Wees be ee 
Wirkſamkeit. Dieſe ihre Wirkſamkeit haben ſie 
von dem Herrn der Natur, von ihrem Schoͤpfer, 
welchem beliebte, daß durch dieſe vier widerwaͤr⸗ 
tig ſcheinende Dinge die ganze Natur und Crea⸗ 
tur beſtehen ſolte. N 


Widerwaͤrtig muͤſſen ſie einander ſeyn dann 
ſonſt kaͤme kein Produkt von ihnen. 
| Sie verwandeln ſich auch ſelbſt untereinander, 
eines in das andere. Das Feuer wird in einer 
Entfernung von ſeiner Sphaͤre, Luft, die Luft zu 
Waſſer, das Waſſer zu Erde. 
M2 Die. 
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Dieſes weitlaͤuffig zu beweiſen, waͤre fo thös 
richt, als unnoͤthig, weil man täglich ſehen kan, 
was aus dem Waſſer wird, wann es eintroknet. 
Im Winter find die Fenſter unfrer eingeheizten 
Stuben voller Beweiße, wie aus Mr ein ſicht⸗ 
bares Waſſer werde. 


Dieſe vier Elementen nun ergieſſen ſich in die 
ganze Natur, und bringen in denen dreien Reichen 
ein Produkt um das andere hervor. Durch ihren 
beſtaͤndigen Kampf werden ſie, ſo zu reden, im⸗ 
mer leiblicher, daß aus ihnen die 9 
eigentliche drei Prinzipia und Beſtandtheile und 
aller geſchaffenen Dinge werden. 


Dieſe drei Beſtandtheile heiſſen in dem Thier 
reich: Leib, Seele, Geiſt; in dem Pfanzenreich: 
Waſſer, Geiſt, Salz, in dem Steinreich: Salz, 
Schwefel, Quekſilber. Dieſe drei machen ein 
Ganzes. | 


So hat der weiſſe Schöpfer; der . 
Gott den Karakter der Dreieinigkeit allen Br 
ſchoͤpfen mitgetheilt. 


Dieſe drei Beſtandtheile 8 aben dreien Rei⸗ 
chen werden von allen Naturforſchern und Che⸗ 
mikern angenommen; von ſehr vielen Theologen 
aber wird behauptet, daß der Menſch nur aus 
zweien Theilen, aus Leib und Seele beſtehe. 
Wem freilich ein ſo wichtiger Beſtandtheil man⸗ 

gelt, 
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gelt, wer abſolut keinen Geiſt haben will, dem 
nimmt man dieſen Irthum nicht uͤbel, und es 
ſchadet der Hauptſache nichts. 


Gleichwi nun dieſe drei Beſtandtheile weſent⸗ 
lich aus denen vier Elementen ſich erzeugen, alſo 
find fie die Grundlage und Stoff aller Produkte 
der dreien Reiche, und mithin auch der Metalle, 
unter welchen Gold und Silber die en edelſten 
und volkommenſten ſind. 


Die fünf unvolkommenen aber konnen durch 
die Kunſt vermittelt jenes fo haͤuffig beſchriebe⸗ 
nem, begierig geſuchten, wenig gefundenen, und. 
in der Natur gegruͤndeten uͤbervolkommenen Mes 
ſens, das man den ſogenannten Lapidem Philofo- 
Phorum heißt, zur Volkommenheit dieſer zwet 
edlen Metalle, des Goldes und e Hebei 
werden. 


Und dieſes ins, was ich in dieſer kurzen Ab, 
handlung fo deutlich, gründlich und uͤberzeugend, 
als moͤglich werde zu beweißen ſuchen. Ich werde 
in dieſer Abſicht folgende ſechs Hauptfragen kuͤrz⸗ 
lich beantworten: 
Gibt es fo etwas, welches das alles leiſtet, 
was man von dem ſo ſehnlich geſuchten 1 
. ge 


es 
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2. 


Warum finden ſich ſo wenige 10 Sc izer 
dieſes Steins der Weiſen? 


3. | | 
Warum ſchreiben die Philofophi. Adepti f 
dunkel? 


Warum werden fo viele Sucher dieſes ſelte. 


nen Dinges ungluͤklich, biß Ain d gluͤk⸗ 

lich wird? | 
5. 

Welches iſt der Wboeg, worauf man in Defem 
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6. 


Welches iſt der wahre Weg, worauf man 
ohne allen Nachtheil der Religion, der Ehre, 
feines Amts, Stands, Berufs und ſeines Ver⸗ 
mögend ſich dieſes Studiums annehmen kan? 


Auf die erſte Frage, ob es dann auch fo et- 
was gebe, welches das alles, was man von dem 
ſogenannten Lapide Philoſophorum verſpricht, 
leiſten koͤnne? antworte ich: Es iſt freilich der 
meiſten Menſchen gewoͤhnlicher Fehler, daß ſie 
dasjenige, was nicht uͤberal algemein iſt, oder ſie 
noch nie mit denen 1 geſehen, und mit denen 

| N Huaͤn⸗ 
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Händen betaftet haben, entweder gar hit glau⸗ 
ben, oder aber verachten / und gar darauf laͤſtern. 
Dieſes beweißt aber die eee einer Sache 
noch lange nicht. 


So mußte man an bei Dafein einer Gottheit 
zweifeln. Dann Niemand hat nach dem Zeugs 
niß der heiligen Schrift feld, Gott jemals 
geſehen. 


Wer haͤtte vor der Erfindung bed Schieß pul⸗ 
vers geglaubt, daß aus dem Salpeter eine Sache ; 
zu verfertigen wäre, welche fo unbegreifliche Ges 
walt hätte, welche einen Knall dem Donner gleich 
von ſich geben, die die dikſten Mauren, und die 
ſlaͤrkſte eiſerne Behälter ſprengen, und durchbrechen 
koͤnnte? Haͤtte man den nicht vor unſinnig ge⸗ 
halten, welcher, ehe es verfertiget, und ſeine 
Kraͤften bewiſen, und dergleichen gehoͤrt worden, 
einem der Naturunkundigen ner Wunder vor⸗ 
her erzählt haͤtte. 


| Wann wir ein Muſikaliſches Inſtrument nie 
weder geſehen noch gehoͤrt hätten, und es kaͤme 
einer aus der entfernteſten Gegend der Welt zu 
uns, und erzehlte, daß man in feinem Land 
z. B. eine Geige hätte, deſſen Korpus weiter 
nichts, als ein durch Hobel und Meſſer in eine 
gewiſe gehoͤrige Form gebrachtes Holz, und mit 
ven bereiteten Schafs⸗Gedaͤrmen bezogene? Ding 

M 4 ſeye⸗ 
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ſeye, welches einen ſolchen harmoniſchen, reizen. 
den, hellen Ton geben, daß es etliche Zimmer 
mit feiner Stimme erfüle, wann es ein guter 
Muſtkus regiere. Was würden wir dieſem fagen? 
Nicht wahr: es iſt nicht moͤlſch. Gedaͤrme And 
zu nichts weniger, als zum Wohlklang diſponirt 
u. f. w. Man wuͤrde ihn auf die gelehrteſte Art 
widerlegen. Villeicht aber haͤtte doch ein auf. 
merkiamer und fünftlicher Mann dieſe Wunder, 
Geſchichte mitangehoͤrt, er machte ſich aus dieſer 
Beſchreibung der Geige eine lebhafte Idee, er 
verfertigt wirklich eine Geige ſamt dem Geigen⸗ 
bogen. Geſezt aber, er wuͤßte nicht, daß man 
den Bogen, ehe er brauchbar iſt, mit Geigen harz 
ſtreichen muͤſſe. Die Geige gibt alſo keinen Laut. 
Und nun iſt das Vorgeben des Fremden, der, 
nun immer vorhanden iſt, Chimaͤre und Gedicht. 
Man trauet es der Kunſt des neuen Geigenma⸗ 
chers zu, daß er Geſchiklichkeit halber ein Inſtru⸗ 
ment von diefer Art wol ſolte machen können; 
weil er aber das Werk nicht volkommen zu Stand 
gebracht hat, ſo glaubt man, es koͤnne niemalen 
Jemand ſo etwas zu Stande bringen. | 


Aus Gründen von dieſer Art verwirft man 
die Wahrheit und Richtigkeit der Verwandlungs⸗ 
Kunſt, da man doch fo viele alte und neue Ex⸗ 
empel, und bewaͤhrte Geſchichten hat, welche die 
Sache unumſtoͤßlich beweiſen. Ich koͤnnte viele 

Us 
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anfuͤhren; alein es ſind vieke andere Bücher 
vo handen, ürgleichen Zeugniſſe und Geſchichten 


enthalten. Nebſt vielen andern ſiehe die Vorrede 
zum erſten Band dieſes Magazins. ; 


Wie überzeugend iſt nicht auch in unſern 
Tagen die wirklich exiſtirende fromme, gelehrte 
und rechtſchaffene Geſellſchaft der Herrn Roſen⸗ 
kreuzer, welche Gott zu Herrn und Prieſtern der 
Natur gemacht, und ihnen nicht nur dieſe ſeltene 
Gabe, ſondern noch hoͤhere und wuͤrdigere anver⸗ 
trauet hat! Wer aber freilich einfaͤltig, wider. 
ſpenſtig, leer von Erkenntniß und % Wiſſenſchaft der 
Natur iſt, wird ſich wol nie uͤberzeugen laſſen. 


Es iſt aber dannoch Wahrheit; und man gibt 
ſolchen ſchwachen Koͤpfen nicht eher nach, ſie haben 
uns dann durch Ablaͤugnung aller Prinzipien, auch 
ſogar der Erſchaffung der Welt überwunden, und 
eines Wien und überführt. 


Abr ein manch r ahmet jenen Aeſopiſchen 
Fuchs nach, der, fo laug er nach dem Trauben 
mit aller Macht hinaufhuͤpfte, den Trauben vor 
ſehr ſchoͤn, zeitig und gut hielte, da er aber ſahe, 
daß er ihn niemals erhalten könne, ihn einen 
Hrerling nannte. N | 


Dieſes tft eine der . daß man 
dieſes Sehemnie vor ein Fuͤndlein muͤßiger Koͤpfe 
M 5 8 9 2 
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halt, weil es eine Wiſſenſchaft iſt / die nicht an⸗ 
derſt, als durch demuͤthiges Gebet, Verlaͤugnung 
feiner ſelbſt und Geringſchaͤzung alles Irdiſchen; „ 
ernſtliches Suchen und fleißiges Forſchen erlan. 
get wird. 1. 


Man halte es ja vor keine Sache, vage 
menſchlicher Wiz erfindet oder je teſtündenß bat. 


Doch bitte ich den geneigten Befer, mich gr 
unrecht zu verſtehen, als waͤre es mir ſo gar 
ernſtlich darum zu thun, einem jeden die Exiſtenz 
dieſes Geheimniſſes zu beweißen, oder Leute hierzu 
anzuwerben. Nein, ich habe beſſere Abſichten. 

temlich einem Gott, und Kunſtliebenden Sucher 
die Gruͤndlichkeit ſeiner Bemuͤhungen zu zeigen, 
ihn, wo er allenfalls einem Abweg nahe, oder 
ſchon darauf iſt, gern und brüderlich zu recht zu 
weiſen, und ihm den Leitfaden der himmliſchen 
Ariadnes in die Haͤnde zu geben. Freilich kan 
ich nicht laͤugnen, daß mir die Verherrlichung 
der Ehre unſers erhabenen Schoͤpfers, und die 
Naͤchſtenliebe fo ſehr am Herzen liege, daß es 
mich herzlich freuet, wann viele zur rechten Er⸗ 
kenntniß Gottes und ſeiner Werle in der Natur 
gebracht werden. ö 


N * 


Ich wende mich aber zur damen der 
zweiten Frage, nemlich 


1 ka 


War- 
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warum finden ſich ſo wenige wahre 
und wirkliche Bester 05 ee der 
Weifen. | 


Ich will hier dem geneigten Leſer eine Frage 


* alete welche villeicht die meinige ſchon deut⸗ 


licher machen wird. Warum verdienen ſo ſehr 
wenige wahre Chriſten, aͤchte Kinder Gottes, 
und wirkliche Nachfolger Chriſtt genennet zu 
werden? Die Antwort iſt wol dieſe: weil fo 
wenige ſich nach denen Qualitaͤten beſtreben, die 


Gott an denen Semigen haben will, weil ſo gar 


wenigen die Ordnung, Art und Weiße anſtaͤndig 


if, die Gott in feinem Wort fordert, wie wir 
feine Kinder, und kuͤnftige Bewohner der andern 


Welt werden koͤnnen. Viele verwerfen zwar dieſe 
göttliche Vorſchriften nicht auf eine grobe Art; 
allein ihre fuͤndliche Luͤſten, in welchen fie eine 


gewiſe Ergözung ſuchen und finden, hangen ihnen 


viel zu hart an, als daß ſie ſie deßwegen ablegen 
und verlaͤugnen koͤnnen. Wiewol dieſes nicht ſo 


gemeinet iſt, als koͤnnte es der Menſch aus eigner 
natuͤrlicher Kraft. Nein, er muß aber doch ſeinen 
Willen dazu geben. Uebrigens iſt aber bekannt, 
welche Mittel uns das heilige Wort Gottes rathet 


und weiſet. 


1 ſo gehet es in dieſem heiligen Geheim⸗ 
Es hangt, wie ſchon geſagt, nicht von 


2 nenn Wiz, ee Bemühung, 


Ren⸗ 
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Rennen und Lauffen ab. Nein, es iſt eine Gna⸗ 
dengabe des Herrn, es iſt ein unverdientes Ge⸗ 
ſchent nur vor wahre Liebhaber Gottes, vor 


Verehrer und Beobachter ſeiner Werke, Weißheit 


und Allmacht, vor diejenige, welche zuerſt trachten 
nach dem Reich Gottes, und nach ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit, vor Leute, welche die Schmach Chriſti; 
die Gnade und Erkenntniß Gottes vor gröſſern 
Reichthum halten, als alle Schaͤze Egypti. 6 


Man kan fi ch daher nicht genug wundern, 
wann man Thoren nach dieſen Perlen lauffen 
ſieht. Ich meine, wann man wuͤſte Geizhaͤlſe, 
Goldgierige Erdenwuͤrmer, hochmuͤthige, wollüs 
ſtige Veraͤchter Gottes, ſeines Worts und ſeiner 
Werke haſtig nach dieſem Heiligthum der e 
Spornſtreichs rennen fiehet, 


Aber gemach, wer hier ankommt, den kennet 
der Thorhuͤter. Er hat ſcharfen Befehl, kein 
unflaͤthiges Schwein in dem prächtigen Garten 
der Heſperiden wuͤhlen zu laſſen. Solche werden 
vor dieſem Thor, wie die Sodomiter vor Lots 
Haußthuͤre, mit Blind heit gefchlagen , oder viel⸗ 
mehr aus Gottes gerechtem Gericht ihrer Blind⸗ 
heit und ihren Irthuͤmern uͤberlaſſen, daß fie, 
wofern ſie nicht ein herzliches Verlangen hegen, 
im wahren Licht Gottes das Licht der Natur 
zu ſehen, darinnen verderben und zu Grund | 


gehen. RE 
1 Sol⸗ 
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Solche Thoren ſtellen ſich in ihrer Haſtigkeit 
und Blindheit ſchon alle die Gluͤkſeligkeiten vor, 
von denen fie hören, daß man fie durch den Stein 
der Weiſen erlangen koͤnne. Daher fahren ſie in 
ihrer eiteln Phantaſie ſchon in einem mit den 
ausgeſuchteſten Pferden beſpannten Statswagen 
durch bie Welt, ſie kuͤſſen im Geiſt ſchon ihre 


ſchoͤne Maitreſſen, ſie führen ſchon die praͤchtigſte 


Gebäude und Paläfte auf, fie ſehen ſich ſchon 
mit den niedertraͤchtigſten Schmeichlern aus allen 


Arten von Leuten umgeben, ſie ſchmeken ſchon 


die delikate, und mit vieler Kunſt und Koſten 
zubereitete Lekereien, ſie ſehen ſich ſchon bei allen 
offentlichen Gelegenheiten auf dem erhabenſten Ort 
ſtehen. Kurz, das wird eine Herrlichkeit ſeyn, 
wann man alle nur erſinnliche Luͤſten nach Belie⸗ 
ben wird ausuͤben koͤnnen! O waͤre doch die 


| Sol, Tinttur eh fertig. 


N. Andere ind beſſer geſinnt. Dieſe bedenken 
ſchon alle gemeine Kaſſen mit milden und reichen 
Stiftungen, Kirchen und Schulen ſollen groffen _ 


Genuß von ihrer Gluͤkſeligkeit haben, ſie wollen 


hie und da verarmte Familien ploͤzlich aus ihren 
Drangſalen reiſſen, ganze Länder ſollen ihrer Groß⸗ 


muth, Freigebigkeit und ihres Ruhms voll wer⸗ 


gebauet werden u. ſ. w. Ja Sie haben vollkom⸗ 


den. Auf dieſen leeren Plaz muß eine Kirche, 
auf jenen eine Schule, dort ein Armenhaus hin. 


men 
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men recht meine Herren. Aber haben Sie die 
Geſchichte von jenem Jaͤger, welcher die Baͤren⸗ 


haut verkaufte, ehe er den Baͤren geſchoſſen halte, 


noch nie geleſen? Die Geſchichte ſagt, er habe 
fehl geſchoſſen. jet; 9580 


Ja es muͤſſen andere Leute feyn, welche in 


dieſes Heiligthum eingelaſſen werden wollen, Leute 


von einer ganz andern Denkungsart und Herzens⸗ 
Verfaſſung. Wahre Chriſten, aͤchte Liebhaber 
und Verehrer Gottes und ſeiner Werke. Dieſe 
bringen dem Huͤter dieſer veſten Pforten das Si⸗ 
gill, dieſen darf er, jedoch nicht ohne genugſame 
Pruͤfung, nicht ohne ihre Mühe, den Schluͤſſel 


} 


geben, daß fie nach und nach eine Pforte um die 


andere eröfnen können. Und wie fromm führen 
fie ſich da auf, wie demuͤthig fallen fie da 
auf ihre Knie, wie bruͤnſtig danken ſie ihrem 
Gott, daß er fie zu vernünftigen Geſchoͤpfen, zu 
Menſchen hat werden laſſen, welchen ſolcher un⸗ 
ausſprechliche Reichthum der Güte Gottes, ſolche 
Herrlichkeit zu ſehen, ja Gebrauch davon zu ma⸗ 


chen vergoͤnnet iſt? Wie iſt ihnen nun die Er⸗ 


kenntniß des erhabenen Schoͤpfers und der ſchoͤnen 


I Natur fo wichtig und überwiegend, daß fie wirt 


lich eine Goldtinktur vor etwas Geringes dagegen 
halten. Sie ſuchen in aller Stille ihre Gaben 
vor Gott, vor ſich und den Nebenmenſchen mit 
Demuth, Dank und Weißheit zu benuzen. Dieſe 
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ganz beſondere Liebe ihres Gottes demuͤthiget, 
beuget, ſchmelzet und feſſelt fie fo, daß ihnen nun 
ein Himmel und auf Erden nichts fo liebens⸗ und 
verehrungswuͤrdig iſt, als Gott. Dieſe Liebe iſt 
ihnen das ſtaͤrkſte Geſez, ſich dem Herrn ganz zu 
ergeben, zu widmen und zu heiligen. Und deß⸗ 
wegen ſind wahre Adepten und Sucher dieſer 
Weißheit die beſten Chriſten, Unterthanen und 
Bürger. In der Verlaͤugnung ihrer ſelbſt, und 
in dem Abſterben der Welt und alles Irdiſchen 
ſuchen ſie es durch den, der ſie maͤchtig macht, 
Chriſtum, ſo weit zu bringen, daß fie arm oder 
reich, vornehm oder gering ſeyn koͤnnen, daß ſte 
auch eine Goldtinktur ſo beſizen koͤnnen, als be⸗ 
ſaͤßen ſie ſie nicht. So muͤſſen die Leute ſeyn, N 
welche nach ſolchen hohen Dingen fireben. 


Und nun wundere ſich der Leſer nicht, daß 
die Adepten ſo duͤnn geſaͤet ſind. Dann welcher 
Vater wird wol ſeinem Kind auf ſein Verlangen 
ein ſpiziges Meſſer in die Hand geben? Wuͤrde 
man es mit der Liebe und Weißheit Gottes rei⸗ 
men konnen, wann er einem rohen, Welt Ehr. 
und Geldliebenden Menſchen ein ſolches Ding 
uͤbergaͤbe, welches ihm ein Strik waͤre, woran er 
um Leib und Leben, um Seele und Seligkeit 
kommen koͤnnte? 


Es 
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Es iſt auch ſchon geſchehen, daß einer eine 
Goldtinktur entweder geſtohlen, oder einen Adep⸗ 


ten, welcher unvorſichtig mit feinem Schaz ums. 


gieng, auf der Straße ermordet hat, daß ſolche 
Boͤßwichte und Diebe ein Ende mit Schreken 
genommen haben. Es iſt aber ganz durch Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt, daß dieſe Gabe einzig und 


allein in den maͤchtigen Haͤnden der weiſſen Vor⸗ 


ſehung bewahret if. Nur wenige find dazu ers 
waͤhlet. Aber nicht deß wegen wenige, daß es 
Gott denen Menſchen nicht gern gebe, ſondern 


weil nur wenige tüchtige Gefaͤſſe und Werkzeuge 
der Gnade aus ſich machen laſſen, und auch defe 


wegen, weil Gott den einen Menſchen zu dieſem, 
und den andern zu etwas anderem berufen und 
beſtimmt hat. Es kan hierüber das 12. Kap. 1. 
an die Cor. mit Bedacht nachgeleſen werden. 
Und ſo denke ich alſo dieſe zweite Frage re 
lich beantwortet zu haben. 


Die dritte Frage betrift die Duntelhat 
der Alchemiſchen Buche 1 Baͤzel, 
und Figuren. 

Es iſt wahr, ſie ſchreiben dunkel; aber nur 

vor die, welche hiezu nicht berufen ind? Dieſen 


ſind ihre Redensarten verborgen, und ihre Lehren 


undurchdringliche Geheimniſſe. Groſſe Weißheit, 


noͤthige Vorſicht, noͤthige, nuzliche Geheimhaltung 


dieſes Heiligthums! Waͤren ſie ein klein wenig 


deut⸗ a 


’ 


. 
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deutlicher, ſo wuͤrde der Unterſchied zwiſchen 
Narren und Weiſen fallen und der Kunſtliebende 
haͤtte keinen Vorzug vor dem Thoren, welcher 
nur lebt, daß er ißt. Jeder wuͤrde ſich eine 
Goldtinktur ee age ni ge der er. 
ai gar leicht. Mi 

Und das folgte wol hieraus? Niemand wuͤtde 
1 8 arbeiten, und das Land bauen wollen; und 
dann in kurzer Zeit würde die Welt einer Wuͤſten 
gleich ſehen; und von Müßiggängern und Laſter⸗ 


haften bewohnt ſeyn, der Werth des Goldes und 


aller anderen Dinge würde fallen ſelbſt die Gold⸗ 
Tinktur würde wenig mehr werth ſehn, das 
Elend, worinnen das menſchliche Geſchlecht ohne. 
hin ſteklt, wuͤrde merklich vergroͤſſert u. ſ. w. 
Sie haben ſehr wol gethan, die alte ehrwuͤrdigen 
Weiſen, daß fie ſich verborgener / Weißheits + und 
Geheimniß voller Ausdruͤke und Redensarten be⸗ 
dienten. Per anguſta ad auguſta (durch Leiden 
zur Herrlichtett, durch Kreuz zur Freude) iſt in 
der ganzen Welt / und in der Haushaltung Gottes 
der vefigefeite Weg wird auch dabei bleiben. 
Hierüber werden freilich diejenige, welche an 
| nichts, als an elenden Romanenmaͤhrchen und 
Theatrumsſchnaken Geſchmat haben ſehr unlittig. 


Ein gewiſer E. discourirte einmal von der 
Alchemie und alchemiſchen Büchern mit mir: (er 


wußte nicht daß ich ein Liebhaber davon waͤre:) 
051 5 R und 
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und ſagte von denen Alchemiſchen Buͤchern: dieſe 

ſollte man alle billig zuſammen verbrennen u. ſ. w. 

Ich erwiederte: ei warum? E. Sie reizten einen 

nur, und fie enthielten lauter Schnurpfeifferei 
und erlogenes Zeug. Ich ware hierauf ſo frei, 

ihn durch Gleichniſſe zu belehren, und ſagte: 
Nehmen Sie mir nicht unguͤtig, Sie. find zu 
geſchwind, und gar zu ſtreng in Ihrem urtheil. 
Wann z. B. Jemand einen wol angelegten, 
prächtigen Garten hat, welcher Ihnen gefallt, 
und Sie keinen dergleichen haben; ſollte man wol 
den Garten zerſtoͤhren, und verwuͤſten, blos dar⸗ 
um, weil er Sie gereizet hat? Oder wann Jh, 
nen ein tugendhaftes, huͤbſches junges Frauenzimmer 
ungefaͤhr begegnet, und Ihre Luͤſternheit ohne ihr 
Wiſſen und Vorhaben rege macht und reizet, 
waͤre es nicht Schade vor das Frauenzimmer, 
wann man ſie gleich deßwegen verbrennen ſollte, 
bloß weil Ihre Lüften von ſelbſt durch dieſen 
Gegenſtand erwekt worden? Sie haben Geld, 
ſchaffen Sie ſich andre Bücher an, die Sie gern 
leſen. Es iſt doch kein Geſez vorhanden, welches 
Ihnen beſiehlt, daß Sie alchemiſche Bücher leſen 
müffen. Es gibt heut zu Tag ja ſehr viele Bü. 
cher , bey deren Leſung man nicht denken darf. 
Jedoch rathe ich Ihnen keine Selinden, und 
Klaͤrchens Geſchichten zu leſen, Sie möchten 
ſonſt gleichfalls gereizet, und die huͤbſche, ſaftige 
und geiſtreiche Schriften zum Feuer verurtheilt 
b wer⸗ 
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werden. Er ließ ſich meine Antwort gefallen, 
und die Buͤcher wurden von dem Feuer errettet. 

Hat nicht eine jede Fakultät ihre beſondere 
Kunſtwoͤrter? Haben nicht Kuͤnſtler und Pro⸗ 
feſſioniſten ihre beſondere Benennungen zu ihren 
Materialien, Geſchirren, Inſtrumenten und Ar. 
beiten, die nicht ein jeder gleich verſteht, ſondern 
die man nach und nach lernen, und verſtehen 
muß / warum fie fo heiſſen und genennet werden? 
Warum ſchmaͤht man nicht auch auf dieſe 
Oder waͤre es klug, auf ſie zu ſchmaͤhen? Zu 
dem hat es nicht der ewigen, ſelbſtſtändigen 
Weiß heit / Sott dem Herrn ſelbſt gefallen, Bil⸗ 
der, Figuren Gleichniſſe und dunkle Redensarten 
in ſeinem heiligen Wort zu gebrauchen, welche zu 
verſtehen, ein hoͤherer Grad der Erleuchtung durch 
den heiligen Geiſt, der Schlaſſel der Erkenntnis 
| erfordert wird? Sagt nicht Jeſus Chriſtus, 
unſer göttlicher Lehrer ſelbſt, nachdem er feine 
Lehre in. Gleichniſſen vorgetragen hatte. Wer es 
faſſen mag, der faſſe es! Menſch, es fehlt Dir 
von Natur Gedult, Verſtand, und was das meiſte 
iſt, göttliche Erleuchtung. Oieſes gehört dazu 
heilige, dunkle, tiefverborgene, in allerhand Bil⸗ 
der und Figuren eingekleidete Lehren zu faſſen. 


Denen Söhnen der Kunſt, das iſt, Leuten, 
welche hiezu von Gott berufen, und mit ebenbes 
wie Qualitaͤten duc Gottes Gnade ſich aus⸗ 

„„ in 


er, 
e 3 
8 * 
WANN 


en laſſen , find die Bücher der alten und neuen 
Ehrwuͤrdigen, weiſen Philoſophen deutlich genug, 
und ſtudieren ſie gern und gedultig. Dieſe finden 
auch darinnen, was ſie ſuchen. Muͤſſen fie ſchon 
oͤfters Jahrelang graben / biß ſie wieder eine 
koſtbare Perle finden / fo haben ſie nur eine deſtd 
groͤſſere Freude, und die Perle iſt ihnen um 
koſtbarer. nm zun Kon um 310 


Wann dergleichen Bücher sb dunkel "gefprichch 
wären, daß fe gar kein Menſch verstehen konte 
fo hätte. ich wol nichts barlünen funden. J. 
kann den geneigten Leſer verſſchery u daß ich, 0 
ein jeder, dieſes Geheimniß nicht aus Muterle 
mitgebracht; habe auch bißher keinen Menſchen 
angetroffen, der mir das Gel eheimniß haͤtte ſagen 
können. Ich laſe alchemiſche. Bücher. Die 
fuͤhreten mich in das ‚groffe. und ‚offene Buch er 
Natur. Ich wurde dadurch er aufmertfam auf 
die Natur und ihre Verrichtüngen gema dl. 0 
bemerkte, wie ſie e in allen vier Sabegeeten ih 
Werk gieng, was ſie vor Mittel! und Wege haͤrte / 
ihre Produkte hervor zu bringen, zu erhalten zu 
zeitigen, zu faulen, zu zerſtohren, zu reinigen 1 8 
zu gebaͤhren, und wieder zu gebaͤhren. Dieſes 
ware ein Geſchaͤft, welches ich mit groͤſtem Ver⸗ 
gnuͤgen daheim und auf dem Feld, ohne einen 
müden Arm oder Kopf zu machen, mit geſegnetem 
Forigang verrichtete. REN ich legte ar ganz 
| une 
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und gar nicht auf die Erfindung einer Soldtint, 


tur. Und dieſes bewahrete mich nicht nur vor 
ſchaͤdlichen Abwegen, ſondern es ware das beſte 


Mittel, mich den geradeſten Weg zu fuͤhren. Gehe 


In, und thue deßgleichen. Die vierte Frage its y 


warum werden ſo viele Liebhaber und 


Sucher dieſes Fe ungluͤklich | 


biß Einer glüͤklich wird? 


Dieſe Frage iſt bald beantwortet auch ſchon 
bum Theil mit deme / was oben geſagt worden. 1 


Die Menschen, indem ſie nach ihrem natürli 


DR Trieb,, gluͤklich zu werden, nach allen Kräfe 
ten ſich bemuͤhen, es in den gewuͤnſchten Stand 
zu bringen, verfehlen ſo haͤufig die Art und 
Weiſe, ihren Zwek zu treffen. So gehet es auch 
in der Alchemie Man lieſet alchemiſche Buͤcher, 
man hoffet, ſogleich etwas daraus zu erhaſchen, 
welches Reichthum und Ehre bringt. 


Bu 


25 In dieſer bafigen Traumerei nimmt man ſich 


4 licht Zeit und Weile, vernünftige Betrachtungen 


uͤber den wahren Sinn und Meinung ihrer Ver, 


faſſer, und eine gründliche Erforſchung der Natur 


und ihrer Werke anzuſtellen. Man bleibt an 


dem aͤuſſern Buchſtaben der Schriften hangen, 


faͤhret zu, bauet allerhand ſeltſame Oefen, ſchmel⸗ 


iet 5 verſaumt 1 nd vernachlaͤßiget feinen’ 
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Beruf und Stand, ſezt feine Oekonomie hintan 

bringt die Zeit mit ſolchen elenden und thoͤrichten 
Sludeleien zu, und kommt um das Seine. Sind 
nun aber die Schriften achter Philoſophen hieran 
Schuld, wann ſo viele ihrer Leſer arm und un⸗ 
gluͤklich werden, und durch ſogenanntes Labo⸗ | 
tiven fih und die Sörigen um ben N Gut 
bringen. 


Wer heißt dich dann wegen der Alchemie Geld 
ausgeben? Wer heiſſet dich etwas kauffen? Sa⸗ 
gen nicht alle wahre Hermetiſche Schriften, ihre 
Materie ſeye etwas Geringes, koſte keinen Heller, 
es haben fie die Arme ſowol als die Reiche, 
werde überal gefunden u. f. w.? Und dieſes if 
wahr. So leicht und ohne allen Koſten du Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde haben kannſt, eben ſo 
wolfeil kannſt du das wahre Subjekt der Natur 
und der Kunſt haben. 


Wer wollte alſo denen Buͤchern die Schuld 
geben? Viele bringen ihr Vermögen durch Hu⸗ 
ren, Spielen, Müßiggehen, Freſſen und Sauffen 
durch. Welchen Buͤchern muß man da die Schuld 
geben? 


Aber ungluͤklich gewordene Laboranten find | 
durch eigene Schuld ungluͤklich geworden. Sie 
haben den Vater der Lichter nicht um Licht und 
Weißheit gebetten; und ſind daher in ihrem Dich⸗ 
ten, wit Paulus ſagte, eitel worden. Dieſe 


Eitel. 
4 . a 


* 
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Eitelkeit oder Thorheit zu büffen hat fie Geld ge⸗ 


koſtet, und ſie um ihr Vermoͤgen gebracht. Dann 


alle, die da (wider die rechte, erlaubte und be⸗ 


fohlene Art) reich werden wollen, verfallen in 


Verſuchung und Strike, and in viel thoͤrichte und 
ſchaͤdliche Luͤſten, welche verſenken den Menſchen 
ins Verderben und Verdammniß. Dann Geiz 


(Geldſucht auf alle, auch die ungerechteſten Are 


ten) iſt eine Wurzel alles Uebels. In dieſer ihrer 
haſtigen Gierigkeit hatten ſie weder Gedult, noch 
Verſtand, abzuwarten, biß ſie die innere Bedeu⸗ 
tung der Worte der weiſen Meiſter verftünden , 
wovon ich nur ihre gemeinſten zum Beispiel an⸗ 
führen werde, 


Die alten Gonoſdphen benennen lhre Materie 


mit faſt unzaͤhlichen Namen. Z. E. ihren Mer⸗ 
kur heiſſen fie: Agens univerſale (das allgemeine 
Wirkende) Agens primum (das erſte Wirkende) 
Aſtrum Solis & Lunæ (das Geſtirn der Sonne 


und des Monds) Argentum vivum (lebendiges 


Quekſilber) Anima mercurialis (die merkurialiſche 
Seele) Aſtrum omnium metallorum (das Geſtirn 
aller Metalle) Aqua & Ignis (Feuer und Waſ⸗ 


ſer) Aqua ex Sale metallorum (Waſſer aus dem 


Salz der Metalle) Aqua permanens, ‚five peren- 
nis (das bleibende oder ewige Waſſer, welches ein 


ſchmelzbares Salz und ein unverbrennliches Oel 
in A ch hat) Aqua vitæ metalliea (das metalliſche 


N42 Lebens. 
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. Lebens waſſer). Aqua ſalina (Salhwaſſer) Fan 


viſcoſa (klebrichtes Waſſer) das trokene Waſſer, 
ſo die Haͤnde nicht naß macht Aqua benedicta 
(das geſegnete Waſſer) Aqua Volatilis (guͤchtiges 
Waſſer) Philoſophiſches Azoth Arbor philoſophiea ö 
(der Philoſophiſche Baum) Aduila volitans (der 
fliegende Adler) Aqua Saturni (das Waſſer des 
Saturns) der rechte Sauerbronn, ohne welchen 
kein Menſch leben kann, und ohne welchen nichts 
in der Welt gebohren wird. Es Hermetis (das 
Erz des Hermes) Balſamus vitæ (der Lebensbal⸗ 
ſam) Centrum in Trigono Centri (der Mittel. 
punkt in dem Dreiek des Mittelpunkts) der geiſt⸗ 
liche Koͤrper, und koͤrperliche Geiſt. Corpus re · 
ſolutum (ein wiederaufgeloͤßter Koͤrper) Coelum 
Philoſophorum. Duenech viride (grüner Duenech.) 
Das einzige Ding des Hermes. Eſſentia quinta 
balfamica (das balſamiſche fünfte Weſen) Eflentia 
quinta Elementorum, omniumque metallorum (das 
fuͤnfte Weſen der Elemente und aller Metalle) 
Extrakt der groſſen und kleinen Welt. Primum 
Ens Solis, Lunæ & ceterorum metallorum (das 
erſte Ding des Goldes, Silbers und der andern 
Metalle) Primum Ens Veneris in ſpecie (das erſte 
Ding des Kupfers insbeſondere.) Die ſaftige, 
jungfraͤuliche Erde. Primum Ens mereurii vulgi 
(das erſte Ding des gemeinen Quekſilbers). Fons 
vitæ (der Bronn des Lebens) Filius Jovis & Majæ 

(der 2 des Jupiters und der Maja) Fontina 
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Bernhardi (des Grafen Bernhards Brunnguelle) 
Fons Chymicoram.ı univerſalis (der allgemeine Brunn 
der Chemiſten) Filius Solis & Lunæ (der Sohn 
der Sonnen und des Monds ) Flos & Radix 
(Blume und Wurzel) Das wunderbare, Gefchöpf 
Gottes. Humor vivificus & Liquor vitæ (die le⸗ 
bendigmachende Feuchtigkeit und Lebensſaft) Hyle. 
Hermes, der eine fliegende Schlange in feinem 
Wappen fuͤhret. Das Leben aller Metalle. Die 
Lilie aller Philoſophen. Leo viridis Philoſopho- 
rum (der grüne Löw der Philoſophen) Lunaria 
(Mondkraut) Lac virginis (die Jungfernmilch) 
Mieroeoſmus (die kleine Welt) Menſtruum metal- 
lorum (das Aufdgmittel der Metalle) Das Quek⸗ 
| über der Philoſophen. Die Mutter aller Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Mereurius hermaphroditicus (der Merkur, 
welcher beide Geſchlechte in und an ſich hat) Mi. 
nera Mercuri & Jovis (das Quekſilber und Zinn⸗ 
gewaͤchs) Der Philoſophiſche Magnet. Magneſia. 
Gloria mundi (die Herrlichkeit der Welt) Mereu-⸗ 
rius corporum, non currens, fed vivens (der 
Merkur der Körpers welcher nicht lauffend, ſon⸗ 
dern lebendig iſt) Primum & perpetuum Mobile 
(das erſte und unaufhoͤrlich ſich bewegende Ding) 
Mereurius animatus (der beſeelte Merkur) Mare 
Philoſophorum (das Meer der Philoſophen) Ni- 
trum Sapientum (der Salpeter der Weiſen) Nu- 
trimentum omnium viventium (das Nahrungs, und 
Erhalkungemittel vor alles, was ein Leben bat) 
N. R 5 Der 
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Oer Protheus der Philoſophen, weil er ſich in 
alle Geſtalten und Farben veraͤndern kann. Re bis 
Philo ſophorum (die Sache der Philoſophen, weh 
che aus zweien beſtehet) Sperma mundi (der Saas 
me der Welt) Der Schlüffel zur Kunſt, welcher 
auf » und zuſchlieſſet. Ein klebrichtes, ſchmierig ⸗ 
tes, oͤligtes und fettes Weſen. Das balſamiſche 
Salz. Der Saame aller Metalle. Spiritus uni- 
verfalis vel menſtruum univerfale (der allgemeine 
Geiſt, oder das allgemeine Auftoͤßmittel) Sapo Sa- 
pientum (die Saiffe der Philoſophen) Puriſſima, 
vivacifima Naturæ Suhſtantia (das allerreineſte und 
lebhafteſte Weſen der Natur) Venenum tingens 
(das färbende Gift) Viriditas benedicta, quæ eunctas 
res germinare facit (die geſegnete Grüne, welche 
alle Dinge gruͤnend und wachſend macht) Das 
Waſſer, welches den Laton abwaſchet. Scheid⸗ 
waſſer der Philoſophen. Ignis Naturæ & Philofo- 
phorum (das Feuer der e und der 55 


ſophen.) 


Unter dieſen bil Mann erklaͤrt ja immer 
einer den andern, und macht das dunkle etwas 
heller. Man gebe nur Achtung, ob die Benen⸗ 


nung auf die noch rohe, oder unbearbeitete Ma. 


terie gehe, oder ob fie wegen einer Farbe, Eigen⸗ 
ſchaft und Wirkung jezt vorkomme. Dann wann 
dieſe ſich in der Arbeit veraͤndern, ſo veraͤndern 
die Philoſophen auch ihre Benennungen. Z. E. 

Ihren 
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Ihren Merkur heiſſen ſie deswegen Merkur, weil 


er eben fo flüchtig, ja noch füuͤchtiger, als der ges 


meine iſt, weil er ein Waſſer iſt, welches die 


Hände nicht naß macht, wie der gemeine. Wird 


er aber in der Arbeit beſtaͤndig gemacht, ſo be⸗ 


kommt er wieder einen andern Namen. Auch weil 


der gemeine Merkur der erſte Grad des Metalls 
iſt, ſo vergleichen ſie den ihrigen damit, als wel⸗ 
cher der Anfang vr das Fundament 3 Mate 
rie iſt. 


| Man merke fich bei allen dieſen Benennungen 


das Unſer der Philoſophen wohl. 


Wann ſie ihr Subjekt Sonne und Mond, 
oder Gold und Silber heiſſen, ſo geſchiehet es 
deswegen / daß ſie ihren Schuͤlern von dem Lei⸗ 
denden und Wirkenden, von dem weiblichen und 
männlichen Saamen Unterricht geben, weil in 
dem Philoſophiſchen Werk zwei weſentliche Be. 
ſtandtheile begriffen find, wovon das eine das Leis 
dende, das andere das Wirkende, das eine weib⸗ 
licher, das andere maͤnnlicher Kraft iſt. Nie ver⸗ 
ſtehen ſie aber darunter das gemeine Gold und 
Silber. u 


Ber aber dieſes aus den Schriften der Weißen 
wörtlich verſtehet, und dem Buchſtaben nach ar⸗ 
beitet, der muß 15 irren, und Schaden haben. 


EN | Berner 


W 0 
0 
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Ferner pflegen. fie ihre Malerie 
u nennen; aber bloß nebſt. andern wichen und. 
vernuͤnftigen Urſachen auch deswegen, weil der 
Vitriol faſt in alle Farben leicht e 


uͤbergefuͤhret werden kann. Eben ſo gehet die Mes, 
terie des Steins der Weißen von, durch und aus 
ihr ſelbſt ohne allen fremden Zuſaz in alle nur 


erdenkliche Farben und Schattirungen uber. Glei⸗ 


che Bewandnis und Beſchaffenheit hat es mit de. 


nen Namen: Venus, Mars, Saturnus, Antimo- 
nium, Arſenie, Sal, Sulphur, und a. m. Dieſe 
Namen betreffen jedesmal entweder Eigenſchaften r 
Farben, Wirkungen oder dergleichen etwas, und 
gehen entweder auf die Arte oder us die, . 


terie. REN 5 UM 
So, und auf keine une Att ſind Be FO 
Arbeiten zu verſtehen. Es haben die Benennun⸗ 


gen ihrer Arbeiten z. B. ſolviren, putreſciren 
imbibiren, deſtilliren, kaleiniren, inſpiſſiren / koa⸗ 
guliren u. ſ. w. die nemliche Bedeutung. Sie 
wollen zum Theil nicht wörtlich , wenigſtens nicht 
nach der gemeinen Chemie, ſondern ee 
und Naturgemaͤß verſtanden ſeyn. a. N el 


Was will man ſich alſo wundern, wann ſo 15 
viele Alchemiſten und Laboranten ungkuͤklich wer 

den, warn. Mühe und Koſten, Zeit und geſunder 
Leib vergeblich aufgeopfert werden 


A 
0 Unver- | 


\ 7 
* 


RZ 


a epksreändige) 1 ind ſop 

in einem e ya 80 die Materie des 
Steins Gold un Silber ſeye, ſie verſtehen es, 
wie oben geſaguß em Buchſtaben nach woͤrtlich, 
fahren zu, nehmen eine Quantität dieſer theuren 
und koſtbaren Metalle martern ſie in ihrem Koh⸗ 
lenfeuer mit allen erſinnlichen Torkuren; allein es 
will abſolut nicht werden, was es ſolle, ſie fan. 
gen allerhand verzweifelte Kuren damit an. Nichts 
deſtoweniger iſt der Prozeß verſpielt, und find 10. 
25. 30. und mehrere Carolin volatiliſch und zu 
nicht gemacht. Dieſes macht aber dei ſolchen 
leichtſinnigen und verſchwenderiſchen Gemüͤthern 
nichts. Die Hofnung, deren Grund und Boden 
Einfalt Eigenſinn und Goldſucht iſt / hat fie viel 
zu hart gefangen, als daß ſie bey ſolchem thoͤrich⸗ 
ten Unternehmen in ſich gehen, und die Nichtigs 
keit ihrer Arbeit einſehen / und von ihrer Thor⸗ 
heit abſtehen ſollten. Nein, ſie haben ihrer Mei⸗ 


nung nach nur in den Handgriffen einen Fehler 


gemacht. Deßwegen wird der Prozeß wieder) und 
ſo noch fünf, schen » und mehrmal von neuem 
angefangen, und das leztemal fo viel als das er. 
ſtemal gewonnen. Was Wunder, wann ſolche 
Leute: guch ein groſſes Vermögen in kurzer Zeit 
mit ſolchen theuren und koſtbaren Narrheiten 
= durchdringen „ und zulezt Ehre und guten Sa 
| a 1 


e . 
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und ſo gehet es nicht nur mit Gold und Sil. 
ber, ſondern auch mit andern Metallen, Mineras 
lien und Salzen. Da verliean ſich dergleichen 
Mitleidenswuͤrdige Philo ſophele i an dieſem Laby⸗ 
rinth fo ſehr, daß fie faſt auf keine Weiſe heraus, 
zubringen ſind, ſondern ſie machen immer Pro, 
zeſſe auf Prozeſſe, bis ſie ſamt Weib und Kindern 
in die bitterſte Armut geſtuͤrzt ſind. Ihren or⸗ 
dentlichen Beruf, wovon ſie vielleicht ihr gutes 
Auskommen finden koͤnnten, ſezen fie hintan, man, 
che gute Gelegenheit, etwas zu erwerben, derſau⸗ 
men fie, Materialien und Kohlen koſten Geld. 
Und nicht ſelten geſchiehet es, daß ſolche Leute zu⸗ 
lezt dem Staat ſchaͤdlich werden. Dann durch 
ihre Arbeiten lernen ſie etwa die Metalle auf 
manche Art zu behandeln, ſie verfallen nun auf 
Betriegereyen, und werden nicht ſelten falſche 
Geldmuͤnzer. Solche thoͤrichte und ſchaͤdliche Ar⸗ 
beiten machen die Alchemie veraͤchtlich. Solche 
Ungluͤkliche fangen nun ſelbſt an, daruber zu feed 
ten, zu lästern und zu Na | 81 
Andere Nwelche von der 8 eben ſo 
ſchlechte Begriffe haben, legen alle Schuld auf 
die Alchemie, und dieſe muß die Urſache des 
Elends ſeyn, worein ſich Wa Unglükliche aus 
a Schuld geſtürzt haben. ii, ανꝭ 
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Daher kommt jene Spötterei, womit jener 
| diese f ſchoͤne Wiſſenſchaft durchhechelte: Alchymia 
eſt ars ſine arte, eujus initium eſt legere: medium 
lahorare, finis mendicare ſeu furari (Die Al⸗ 

chemie iſt eine Kunſt ohne Kunſt, deren Anfang 
iſt leſen, das Mittel arbeiten, das Ende betteln 
oder ſtehlen.) Die fuͤnfte Frage heißt: 


Weiches iſt der Abweg / worauf man 
in dieſem Suudtum ungluͤklich werden 
kannn 


Dieſe Frage wird nun mit wenigem beantwor⸗ 
iet werden koͤnnen, da die Hauptſache ſchon hin⸗ 
länglich abgehandelt iſt. Pruͤfeſt du dich und 
dein Herz nicht, ob du die gehoͤrige und noͤthige 
Anlage hiezu habeſt, wie du in Anſehung deines 
Gnadenſtandes mit Gott ſteheſt, ob dir Chriſtum 
lieb haben beſſer (anſtaͤndiger und wichtiger) ſeye , 
als alles wiſſen, ob es dir eine angenehme Pflicht 
ſeye / Gott zu erkennen / iu lieben, ihm zu dienen, 
auch wann er dir keine zeitliche Guͤter, keine 
Goldtinktur gäbe. Sieheſt und erkenneſt du nicht, 
daß wir von uns ſelber mit unſrer Vernunft es 
in keinem Fach (wenigſtens zum Wohlgefallen 
Gottes nicht) weit bringen koͤnnen, rufeſt du 
nicht von ganzem Herzen Gott um Erleuchtung 
durch feinen. heiligen Geiſt , den Geiſt der Weiß⸗ | 
heit an, vermerkeſt du nicht nach einer hinlaͤng. 
ö n und unpartheiiſchen Prüfung, daß du Ge. 
N ſchik 
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ſchit und Beruf zu dergleichen höhen und heiligen 
Dingen habeſt, ſo wirſt du hierin deinem eigenen 
Duͤnkel uͤberlaſſen den fürchterlichſten Abwegen, 
deren Ende Verderben und Verdammniß if, nicht 
entgehen. Darum bitte ich den geliebten Leſer, 
wofern er ſich unter der Zahl der Sophiſten / in 
der Reihe der Thoren befinden ſollte, wann er 
noch tuͤchtig iſt, die treue Stimme einer gutge⸗ 
meinten Warnung zu hoͤren , daß er ſich doch 
wolle warnen laſſen. Waͤren auſſer dem Univer⸗ 
ſalweg noch andere, o ſchon viele groſſe und ge⸗ 
lehrte Männer, tbelche Zeit, Geld und Koſten 
daran gewendet haben, hätten etwas nüſflches 
ausgerichtet. ij 1 Fr „ ien 
Fa 110 


Es wäre VBoßheit, die ich vor dem Rechter 
ales Fleiſches nicht verantworten bine wann 
ich etwas Gutes verdaͤchtig machen, es als höͤchſt 
gefährlich! und ſchaͤdlich ausſchreien, und ſo mei 
nen Naͤchſten von dem Weg ſeines Glüͤts abwei⸗ 
ſen wollte. Gott iſt des Zeuge, wie gegründet, 
f wie wahrhaft und gutgemeint meine Abſicht ſen 


Es iſt zwar nicht zu läugnen Falle Partikular⸗ 
Prozeſſe können nicht verworfen werden. Man 
hat gleichfalls Beyſpiele, daß hie und da auf 
dem Partikularweg vieles Gute gefunden worden. 
Aber die Ingredienzien zu einem Partikular muͤſ⸗ 
ſen ſo beſchaffen ſeyn daß ſie die Stelle der dreien 


„ a Salf / Schwefel, Merkur erſelen kon. 
nen. 


ante Bu ie gr 8 aber ihre ral. | 


ten nicht eine) arten zusammen ſich verei⸗ 

nin gleichweſentlich und beſtaͤndig werden. 

Hiezu aber wird eine nicht geringere Wiſſenſchaft 

und Kenntniß der S Subjekte und der Arbeit erfor⸗ 
I 0 — 182 

Stdoch il 48 wel ralbſamer auf dem Univer⸗ 

10 zu arbeiten. Der ganze Prozeß kostet kei⸗ 


b Near, als m dan tele ſelbſt rc 0 | 


nen Kreuzer. Rufe. Gott um die gehoͤrige Stel. 


lung deines Herzens, um Weißheit, um Licht 
aus ſeinem Lichte an. Du wirſt m meine Red⸗ 
lichkzit meine Liebe, zu deiner Wohlfahrt und 


meinen guten Math gewiß noch daten. . 


n 


„Greif du aber dieſes Studium mit Satin. 


und Unwiffenheit an , und verirreſt dich in das 


Labyrinth der ſophiſliſchen Schmkererel, ſo leideſt 


in deiner Rechenſchaft gegen Gott dermaſeins be⸗ 
ſtehen / wann dein unglütlich machts Weib, 
deine durch dich verarmte Kinder dich vor dem 
Richter ank lagen / und dir, als einem leichtſiunt, 
gen Verſchwender ber Gaben Gottes der zeitlichen 


Güter gerechte und ſthwere Vorwürfe machen 


werden? Dann gewiß werden wir von unſern 


Mache Gütern Rechenſchaft geben miüffen, ad | 


11 er 14 53. fen 1 


) 


a Ich 


du unbeſchreiblichen Schaden. Und wie wirſt du | 
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Ich will dir noch ſagen, was ich weiß darf 
und kann. Allein gebrauche 


Vernunft, aber eine 

geheiligte, erleuchtete Vernunft, dabei, wann ich 
dir noch die ſechste lie ne werde, 
welche heißt: ui 10 N00 


welches if der wude weg e man 
ohne allen Nachtheil der Religion, der 5 
Ehre, feines Amts, Stands und Be 
rufs, und feines Vermögens‘ mit Ders 
gnuͤgen ſich dieſes ee 27 9 
men kann? | 


e ene Worte des weiſen Saen ſind eine 
Himmelveſte Wahrheit: Die Furcht des Herrn 
iſt der Weiß heit Anfang. Die Furcht des Herrn 
machet recht kluge Leute u. ſ. w. Dieſe muß 
der Grund und Boden ſeyn, worauf alle geiſtliche 
und natuͤrliche Erkenntnis beruhen, und gebauet 
werden muß. Widrigen falls iſt alles dein Wiſſen 
Holz, Heu, Stoppeln, welche jeder Wind der 
Lehre wegwehet, welches dir nicht nur nichts nuzet, 
ſondern mehr ſchadet. Wann du dich fuͤhleſt, daß 
du eine Anlage von Natur habeſt, in dergleichen 
zwar aͤuſſerſt angenehmen, aber auch hohen und 
zum Theil verborgenen Dingen zu ſuchen, ſo lege 
dich mit Ernſt darauf, die Natur und ihre Werke 
und Wirkungen zu ſtudieren und aus zuſpaͤhen. 
Es iſt nicht gerad noͤthig, daß du ein Gelehrter 
biſt. Haſt du aber Gelehrſamkeit, ſo iſt es we⸗ 
28 gen 


» 
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gen 6 Leſung alcemiſcer Schult nur dete 
Bee 


Bedente: woher kommen doch die unzaͤhlich 
viele Geſchoͤpfe, Menſchen, Thiere, Pflanzen, 
Erdgewächſe Metalle, Minerallen und Salze? 
Wie und woher entſtehen die mannigfaltige ars 
ben? Was iſt das Geſtirn? Was ſein Daſein 
und Geſchaͤſt? Wie verhalten ſich der geſtirnte 
Himmel und die Erde gegeneinander? Was 
ſchaft die Natur im Winter, Fruͤhling, Sommer 
und Herbſt? Was if die Luft, Thau, Regen 
Schnee, Schloſſen, Hiz, Kaͤlte? Warum ſind 
fü e was wirken fie? Woher entſtehet Blitz und 
Donner? Was iſt der Beweger, welcher Dämpfe | 
und Nebel aus der Erde, Waſſer und andern 
Koͤrpern ziehet? Warum werden ale aus- und 


aufgezogen? Was ſind die Samen? Was bringt 


ſie zum Keimen und Wachſen? Warum muͤſſen 
ſie faulen, ehe fie wachſen koͤnnen? Warum 
finden ſich an ſo vielen Produkten , beſonders in 
dem Pßfaanzenreich, an einzelnen zerſchiedene Far. 
ben? Was verurſacht Korruption, Zerſloͤhrung 
und Faͤulnis an den Koͤrpern? Was iſt die 
Folge, was die Abſicht der Natur hiebei? Wie 
kommt es, daß z. B. bey dem Menſchen von 
Einer und ebender erſelben Speiſſe und Nahrung, 
Se und * 5 und Rerden, Zaͤhne 


| und Haare werden, gi doch Sachen bon 
groſſer Zerſchiedenheit fi nd? N fi 


Solche und dergleichen Fragen lie deinen 
Betrachtungen vor. Gehe nur immer den Spu⸗ 
ren der Natur nach, ſo wirſt du ſt e zum Theil 
gar leicht beantworten koͤnnen. At dabei We, 


ande Schriften. 


Hierzu iſt dir das dienlichſte das borteeichke 
Wat, welches unter dem Titel: Annulus Plato- 
nis, oder phyſtaliſch Gpmiſche Erklärung der | 
Natur nach ihrer Entſtehung; Erhaltung und 
Zerſtoͤhrung von einer Geſeuſchaft ächter Natur⸗ 
forſcher aufs neue verbeſſert und mit vielen wick 
tigen Anmerkungen herausgegeben. Berlin unk 
| Leipiig⸗ 1781. in 8. bekannt iſt. aden 


Haſt du nur einſwellen en . Buch 
! neben! der gleichſam muͤndlichen Unterweiſung 

welche dir die Werke der Natur hela, 155 bal 
du Sehrsſiſeler genug. 2 50 305 


| Allzu viele Bücher zu 8 rathe ich e einem 

Anfaͤnger nicht. Faſt billig ſollte ich einen An⸗ 
faͤnger warnen, den Theophraſtus Paracelſus, den 
Baſilius Valentinus und anderer ſolcher Schrif⸗ 
ten, welche ſich in ihrer Beſchreibung des Ges 
heimniſſes ſo vieler Partikularprozeſſe bedient ha⸗ 
N lange nicht zu leſen. Er möchte ſich verir⸗ 


1 ken. 


7 
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| ren, Es find: ächte gruͤndliche und gute Schrif⸗ 
ten aber denen Anfaͤngern zu ſchwer und zu tief. 


i Bleibeſt du nun in dieſen gehörigen Schran⸗ 
ken, ſo kommeſt du auf die aller angenehmſte Weiſe 
zur Erkenntnis der unausforſchlichen Weißheit des 
groſſen Schoͤpfers und der Natur in ihren dreien 
Reichen. Du wirſt endlich gewis, daß aus denen 
vier Elementen die drei Prinzipien und Beſtand, 
theile, welche in jedem Reich ihre beſondere 
Namen haben, entſtehen. Dieſe drei Beſtandtheile 
entſtehen aus denen Elementen, die drei Elemente 
Luft, Waſſer Erde aus dem Element Feuer 11 und 
dieſes ift eines himmliſchen Urſprungs. | Bi 


Diefe drei Beſtandtheile machen den Uniber⸗ 
ſalſamen aller dreier Reiche aus. Dieſes wird 
zwar von vielen geläugnet; allein nur von Uns 
wiſſenden, an welcher ungereimten Weinen 
doch nicht viel gelegen iſt. | 


Ich werde aber meinen Saz cu en wann 
ich ſage, daß ein allgemeiner Same vorhanden 
ſeye , welcher ſich als ein Chaos in alle drei Rei⸗ 
che austheilet. Daher hätte: ich / wann Gottes 
unendliche Liebe nicht von Ewigkeit her mich zu 
einem Menſchen haͤtte haben wollen, nach dem 
ordentlichen Lauf der Natur eben ſo wol ein 
Metall und Mineral, eine Pfanze, Stein und 
1 ie als ein Menſch werden konnen. 1 or 


03 | 3 8. 
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23. B. du, der du dreißig Jahre alt biſt, den, 
ke einmal nach, was wareſt du vor dreißig Jah, 
ren? Gebluͤt deiner Eltern. Woher ſammelten 
dieſe ihr Gebluͤt, woraus du als ein Extrakt ge⸗ 
kommen biſt? Von Eſſen und Trinken, welches 
in dem Thierreich aus Fleiſch, in dem Pflanzen- 
reich aus Pflanzen und Erdgewächfen, auch aus 
Waſſer und Wein, welche ja zum Theil minera. 
liſch ſind, beſtunde. In dem Saamen, woraus 
du wurdeſt, war eine aus treibende aus dehnende 
und anziehende Kraft, wodurch du wieder eben 
dieſe Nahrung bekameſt und verlangteſt, und ſo 
bekameſt du deine Exiſtenz. Du lebeſt auch von 


dem nemlichen Urſtof woraus du N e 
wurdeſt. 


So iſt in dem Erz . Unt Steinreich ebenfals 
Einer und ebenderſelbe Univerſalſaame, welcher in 
den andern zweien Reichen eben dieſer iſt. Hier 
iſt es nemlich ein metalliſcher Saft, welcher ein 
nach Maaß und Gewicht vermiſchtes Chaos von 
Salz, Schwefel und Merkur iſt. Aus dieſem va⸗ 
poriſchen, viskoſen, metalliſchen Saft und Waſ⸗ 
ſer macht die Natur Metalle. | 


Daß dieſes fo ſeye, kann dir ein jeder 605 
merkſamer Bergmann ſagen. Dieſer wird dich 
verſichern, daß, wo er Metall finden und graben 
| wolle, daſelbſt ſich Waſſer befinde, (welches aus 
einem Dampf, der ſich in Tropfen verdikke, her. 
ä kommt 55 


* * 0 
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kommt 155 und ſobald dieſes Waſſer ſich berliere , 
er kein Metall mehr finde. Dann dieſes minera⸗ 
liſche Waſſer iſt der Stoff des Metalls. Und wo 
das Wirkende a da unterbleibt die Wir⸗ 
kung. le 
Die Abſicht der Natur nun in allen Bieten 
Reichen iſt, ihre Ausgeburten und Produkte auf 
die hoͤchſte Stuffe zu bringen. Sie ift auch dazu 
von ihrem 8 Errn, dem guͤtigen Schoͤpfer mit 
| hinlaͤnglichen Kraͤften verſehen. Nach dieſer ihrer 
‚Abficht, kein Blei, Eiſen, oder anderes unvoll⸗ 
kommenes Metall, ſondern Gold zu machen. | 


Auch dieſer gegründete Saz if wider die Prin⸗ 
zipien vieler hochgelehrten Herren, welche behaup⸗ 
ten, daß iedes Metall ſeinen beſondern Saamen 
und eigene Grundlage habe, und haben muͤſſe. 
Allein, was wollen Sie mir antworten, wann 
ich mich erkuͤhne, Ihnen folgende Fragen ſubmiſ⸗ 
ſeſt vorzulegen: was eſſen und trinken Sie, wovon 
Sie Gebeine in ihren Koͤrpern bekommen, ver⸗ 
‚gröffern und erhalten ? 2 Was, wovon Ihnen Näs 
gel an Haͤnden und Fuͤſſen, Zähne in dem Mund, 
Haare, Haut und Nerven wachen! Der Magen 
iſt der Sammelplaz, worein ſich alle Speiſe ent⸗ 
weder von einerlei, oder zerſchiedener Art, wie es 
dem Menſchen beliebig iſt, ſammeln. Oaſelbſt 
wird das Eh davon ausgekocht welches ſich als 
| 5 Saſt dem ganzen Korper mittheilt, ihn er⸗ 
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haͤlt, kärtt; vergrössert, und fi ſich in ihn verman 

delt. Alſo zu allen Theilen des Koͤrpers nur ein 

einiger Stoff. Nahrung und Akepgzien Mas 
hip Sie dieſes. 


Wie vielerlel Naturen und Materien W AN | 
geben, wann z. B. nur der Menſch (ich nenne 
von fo unzaͤhlichen Produkten nur eins) etwas 
beſonderes eſſen und trinken müßte, wovon ihm 
Fleiſch, etwas anderes, wovon ihm Gebein, et⸗ 
was anderes, wovon ihm Zähne, etwas anderes, 
wovon ihm Haut und Haare wachſen müßten! 
Und wer wuͤrde ihm wohl ſagen, wie viel er je⸗ 
desmal pro Doſi zu jedem Glied oder Theil ſei⸗ 
nes Koͤrpers effen, trinken, und von der Natur 
zubereiten laſſen ſollte? Wie oft wuͤrde er das 
rechte Gewicht treffen? Gewiß nie. Die Welt 
waͤre voller Ungeheuer und Mißgeburten. Zu ge⸗ 
ſchweigen daß eine ganz andere e aller 
Koͤrper erfordert wuͤrde. 


Es iſt alſo eine einzige allgemeine Materie in 
allen dreien Naturreichen. Wäre es nicht fo, wie 
könnte ein Stein in der Blaſe, oder in einem 
andern Theil des Eingewaids eines Menſchen oder 
Thiers wachſen? Der Stein oder das Sand ge. 
hoͤret ja in das Mineralreich, wie iſt er dann 
in das Thierreich gekommen? Der Menſch hat 
doch keine Steine gegeſſen. Wle koͤnnte ein Holz 
derſteinert und in einen wirklichen Stein veraͤn⸗ 

| dert 
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dert werden, wann nicht eine einzige allgemeine 100 


Materie, und alſo Anlage hiezu vorhanden wäre? 


Das Holz genöret ja in das Pfſanzenreich. 
Das Thier, die Pfanze, das Metall muͤſſen 
Feuer, Luft, Waſſer und Erden haben, oder es 


iſt ploͤßlich aus mit ihnen. FA dieſes nicht Uni, 


verſalitaͤt? Das Ef n, das man dir auf den 
Tiſch ſtellt, iſt die Erhaltung deines Körpers t 
er wächfet, vermehret, und vergrößert ſich davon. 
Es verwandelt ſich alſo in deinen Koͤrper. Wie 
ſehr iſt z. B. der Salat von deinem Fleiſch unter⸗ 


ſchieden, und, kanſt du es laͤugnen, daß er ſich 


nicht in Fleiſch verwandle? Nicht zwar die ganze 
Maße, ſondern nur die Quinteſſenz davon. Und 


ſo alle Speiſſen. Iſt aber dieſes keine Verwand. 


lung? Ja, was will man es anders heiſſen? 


Du iſſeſt Brod / dein Hund, deine Henne effen 0 
auch davon; bei dir wird. es Menſchenfſeiſch, bei 
dem Hund Hundoſleiſch u. ſ. w. Alle Saamen 
des Pflanzenreichs wachſen aus der Erde. Woher 
bringt nun die Aichel ihre ungeheure Aiche? ? Die 
Aichel / wann ſie durch die Faͤulniß aufgefchloffen 


wird, ziehet die Feuchtigkeit der Erden an ſich. Je 
‚geöffer die Aiche wird, deſto mehr verlangt ſie 


Nahrung, deſto mehr ziehet fie an ſich. Und was 
iſt dieſe Feuchtigkeit? Ein Waſſer. Alſo verwan⸗ 
ri der * das Neu in die 1 1 ir 
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Nun dieſes ſind Verwandlungen, da ſich ein 
Reich in das andere verwandelt, z. B. die Spei⸗ 


keit der Erden in das Weſen der Pfſanzen. Sind 
dieſe Verwandlungen nicht weit groͤſſer und wich⸗ 
tiger, als wann Blei in Gold veraͤndert wird? 


Dieſe zwei Metalle ind doch Produkte Eines Na. 


turreichs, und ſtehen bei weitem nicht in der Ent, 
fernung von einander als Salat und e 
ſieiſch, als Waſſer und eine Pfaanze. 5 

Zudem habe ich Bist ne 
mit eignen Augen aus dem Blei Gold heraus. 
bringen geſehen. Aber freilich ohne Gewinn. Doch 


beweißt es, daß Gold und Blei in ihrem erſten 


| Anfang einerlei Stoff muͤſſen gehabt haben. 


- fen des Thiers in ſeine Subſtanz, die Feuchtig⸗ | 


Urtheile nun hierüber ı wie du wilſt. Ich be. 


haupte meinen in der ganzen Natur gegründeten, 
und durch die Er fahrung beſtaͤtigten Saz, und 


fage, daß ein einziger, allgemeiner Saame in 
allen dreien Reichen exiſtire, wovon vollfomme _ 


ne und unvollkommene Metalle werden. 

Die unvollkommene Metalle haben demnach 
bey ihrem Anfang eben dieſe Materie und metalli⸗ 
ſchen Saft zu ihrem Grund, Anfang, Erhaltung 
und Fortgang. Aber warum waͤchßt alſo nicht 


2 


lauter Gold? Hieran iſt die Materie an ſich nicht 


Schuld, ſondern weil die Oerter in dem Innern 


der Erde von fo jerſchiedener Art, Beſchaffenheit 


und 
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und Verhältnis ſind, wo dieſer metalliſche Saft 
an dem einen Ort reiner und lauterer zuſammen 
kommt, an dem andern mit mehreren fremden 
a Materien vermiſchet, alſo verunteintget⸗ und da⸗ 
| dan ſehr gehindert wird. 


Dazu uͤberlege folgendes Exempel: 59 eu 
enen Tisch auf das eine Ek geſtoſſene Kreide, auf 
das andere geſtoſſene Kohlen, auf das dritte Zie⸗ 
gelmehl, und auf das vierte Salz. Nun gieffe 
in der Mitte des Tiſches reines, klares Waſſer 


aus, daß es ordentlich auf alle vier Eke kommen 


kann, ſo wird das, welches zu dem Salz kommt, 
ſalzig , welches zu der Kreide kommt, weiß, und 
mit Kreiden vermiſchet, das, welches zu der Koh⸗ 
le kommt/ ſchwarz , und das andere roth. Wo⸗ 
her kommt nun dieſe mannigfaltige Veranderung 
deines Waſſers, welches doch einfaͤrbig aus dei⸗ 
nem Geſchirr kam? Du wirſt doch begreiffen, 
daß das Waſſer an und vor ſich nicht verändert 
worden, ſondern die Oerter und zerſchiedene frem⸗ 
de Oh ace ſeine Farbe und Natur. 


So gehet es mit dieſem allgemeinen Saamen, 
wann er in das Mineralreich eingefenft wird. Wo 
er nun einen Ort, einen Behaͤlter in der Tieffe 
des Erdbodens antrift, da er gleichfam, wie in 
einer wohl beſchloſſenen, aber geraͤumigen Kam⸗ 
mer eingefchloffen wird, fo nimmt die Natur, 
AR das ganze Jahr nicht einen Augenblik ru⸗ 

| det; | 
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het / ie Wirkungen und Operationen Galli an 
ihm vor bewegt ihn durch ihren Vulkan, durch 
das Centralfeuer, welches dem Saamen ſelbſt 
nahe verwandt iſt, fangt an, ihn auszudehnen, 
ihn zu erheben. So ſteigt dieſer Saame immer 
uͤber ſich, faͤllt, und ſteigt wieder. Und dieſes 

Geſchaͤft (welches Sublimiren heißt) waͤhret ſo 

lang fort, biß der Saame genugſam 9 N 
ner fein und ſubtil eee, un WON 


Dann durch das Steigen ma c ſch die die 

terie je laͤnger je mehr von ihren n gioben, + 
Theilen los, und bei dem Fallen bleiben fie ie lie. 
gen. Iſt ſie auf ſolche Weile genugſam verfti. ö 

nert ı fo faͤlt gar langſam und nach und nach 
endlich die Coagulation (Eindikung 3) ein. Dann 
durch das Sublimiren kommt a les heterogene 
(fremdartige und widerwaͤrtige) a, nd 11 
homogene (gleichweſentliche) e oͤnnen ann 
naͤher zufammen tretten. ae end, chem 


N 
one 


Und an ſolchen tauglichen 95 bequemen Oer. 
tern erreicht die Natur ihre Adi icht / und bringt 
das ſchoͤne Gold, das vollkommene etal iu 
Stand. Dieſes iſt nun ein solcher vol Ki 
Koͤrper, an welchem „fie alle ihre Wirkun nge 
lendet, und auf die böchſte Stufe gebrach t 
Weiter gehet ihr Vermögen in IRRE, wirt. 
lichen Zustand nicht. 2.9, ae N 


he t. 


un .. 
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Daß Abc le zugebss iſt an dem Gold zu er⸗ 
ſehen, wann man es betrachtet / wie es in dem 
Bergwerk angetroffen wird. Beſonders wo man 
ein ganzes Stuͤk gedigenes G Gold 1 1 an deſſen 

5 unterſtem Theil etwa Silber / Blei und noch ge⸗ 
e rohe und grobe Materien ſich befinden. 
Daß es aber auch unvollkommene Metalle ge. 
b be, weiche noch dazu, wann ſie auch tauſend und 
mehrere Jahre in dem Bergwerk bleiben, niema⸗ 
len auf eine höhere Stuffe gelangen und Gold 
werden koͤnnen, davon iſt folgendes die Urſache. 
| Bann der allgemeine Saame, welcher im. Mine⸗ 
ralreich ‚Succus metallieus (metalliſcher Saft) heißt 
und if, ſich an einem Ort befindet, deſſen Be. 
halter nicht bequem und beſchloſſen, ſondern gar 
zu poros iſt/ und ſodann die Natur gleichfals an. 
fangt, fie zu bewegen und zu ſublimiren, ſo duͤn⸗ 
ſten theils die feinſten Theile der Materie aus, 
wegen der Poroſitaͤt des Orts wird ſie nicht genug 
ſublimirt und verfeinert, theils bleibet fie wegen 
eben dieſer Urſache mit zu vielen. fremdartigen, 
unreinen, und groben erdhaften Theilen vermi⸗ 
ſchet, fo daß, ehe fie genug ſublimirt if, fie ſich 
coagulirt · und verdiket. Durch dieſen Zufall nun 
wird die Natur verhindert, daß fi fi e an einer fol | 
chen harten und groben Maſſe aufhören, und ſie 
in ihrem Grad ſtehen laſſen muß. Und die Nas 
tur allein iſt nimmer im Stand, ein ſolches un⸗ 
vollkommenes Metall zu Gold zu machen. 5 
. Dieſes 


— 
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Dieſes mögen Sophiſten, gemeine: kaboranten, 
unwiſſende, der Naturunkundige Partikulariſten 
wohl merken, welche in Metallen, Mineralien, 
Salzen / in Schwefel, Vitriol, und (weil Morte. 
nes ſagte: in te eſt, o Rex, quieguid quærunt 
Sapientes! in dir o Koͤnig, iſt, was die Weißen 
ſuchen, welches in gewißer Maße eine unvergleich⸗ 
liche Wahrheit iſt) in Urin, Menſchenkoth, in 
Speichel, und in allerhand ungeſchikten und uns | 
gereimten Dingen ihr Heil a 8 % 


Aber die Materie, welche man als das wahre 
Subjett der Natur und der Kunſt zur Hand 
nimmt muß jungfraͤulich ſeyn, ſagen alle alte 
Weiſen einſtimmig / das iſt, fie muß noch mit 
nichts vermiſcht, noch gar nicht ſpezificiret ſeyn 7 
die Natur muß noch nichts, als den erſten Hand» 
grif, und nur ſo viel daran gethan haben, daß 
man ihrer habhaft werden kann. 


Wann doch die Partikulariſten w meine 
nicht alle, nur ſolche, welche als Ignoranten aus 
Metallen, Mineralien, Salzen und andern ſpezi⸗ 
ſieirten Dingen die Univerſaltinktur zu machen ſich 
beigehen laſſen:) nur den Namen ihrer Materia. 
lien und Arbeiten der Wortbedeutung nach über. 
legten. Sie wollen eine Univerſaltinktur machen, 
und wählen dazu eine Partitularmatetie. 1 


5 Er 
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Die Materie, welche eine Univerſaltinktur wer, 
* ſoll, muß vorher ſchon, ehe ſie der Münden 
m die Hand nimmt, univerfal fegn. i | 


a Die Weißen, die aufeichtige , ehrliche, erleuch⸗ 

tete Gott und ihren Naͤchſten ſo herzlich lieben⸗ 
de, ehrwuͤrdige Leute ſagen, ihre Materie ſeye 
uͤberall zu finden. Es iſt ganz wahr. Gleichwie | 
nach dem Zeugnis der heiligen Schrift die Erde 
uͤberall voll iſt des Geiſtes des HErrn; eben alſo 
iſt auch die denen Weißen wohl bekannte, geſeg⸗ 
nete Materie überall eh zu haben. 


Ferner ſagen fe, fie ſeye dasjenige, wovon 
alles ſein Daſeyn, Leben und Erhaltung habe. 
Was kann man anders hierunter verſtehen, als 
die vier Elementen? Iſt auch etwas unter dem 
Himmel welches nicht aus dieſen vieren entſtan⸗ 
den und beſtanden waͤre? Und wo iſt wohl Je⸗ 
mand unter ſolchen Laboranten, der es in der 
Scheidkunſt ſo weit gebracht hätte, daß er aus 
einer ſchon ſpeziſicirten Sache die vier Elementen 
ihrer Art, Natur, Wirkung und Kraft un beſcha⸗ 
det herausſcheiden, das Feuer in ein beſonderes 
Gefäß; die Luft in ein beſonders , das Waſſer und 
Erde in ir beſonderes bringen Könnte ? - 

9 man hat ſie näher, woßlfailer reiner, und 
jungfraͤulicher, wann man nur den Ort, die Art 


und EM weißt dieſes avieulam Hermetis (Vo⸗ 
gelen 
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gelein des Hermes ) zu fangen. Es biegt bei Tag 
und bei Nacht um. Es ſiehet aber von auſſen 
nicht viel gleich / und macht eine ſchlechte Figur. 
Es koͤnnte einem manchen Sucher, und gluͤ 
Finder dieſer Koſtbarkeit leicht gehen ei e 
ee von eine N und Beine {m 200 


* er 


theilte, und tote, daß man es al (der Nad ch. 
tigae) wohl anfeher daß ie niche EN 


| konne. 200 
0 545715 . N ng e 


Aber es bat dem bellgen dehnen hate 
nen Gott von jeher beliebt, auf das Nidrige zu 
ſehen. Er machte den Körper des Menſchen / Hi 
herrliche / Kunſtbolle Meiſterſtuͤk aus einem, ie 
es die heilige Schrift nennet, Erdenkloß. Er 
waͤhlte Könige, Prieſter / Prophelkn, Apo oſtel und 
andere beruͤhmte Maͤnner aus gene ni t die 
mindeſte Figur machenden Leuten. Selbst J ſus i 
Chriſtus wähle” vor der Welt g ringe Leule 2 
fein Eltern. e am 

a e dene 41 . an 

Gerad ſo handelt Gott in der Natur. Die | 
geringſcheinend ſte Dinge hat er mit dem gröſten 
Segen, mit e e Lahe Din 


kungen versehen. Watz e d ne ute 4 


Man hielte z. B. 155 Wa e Ei 
vor ein Exerement und unnuͤzen Auswurf der 
Ray Jezt wiſſen alle verſtändige Naturforſcher, 
daß 


IE 
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daß er an dem Koͤrper gar eine wichtige Verrich⸗ 
tung hat. Dann er iſt derjenige noͤthige liquer 
digeſtivus, welcher die Speiſen, die wir unſerm 
Magen zubringen, benezen, die Faͤulung, Aufö⸗ 
fung, Verkochung und Verdauung befördern muß; 
ohne welches Inſtrument uns unſre Speiſen nicht 
nur die noͤthige Nahrung, ſondern auch die Dauer 
unſers Lebens nicht einen Monat lang gewaͤhre 1 
koͤnnten. Die Doſis dieſes Aufoͤsmittels iſt aber 
ſehr gering. Wer hat vor dieſem gewußt und 
geglaubt, daß aus dem Urin Salmiak zu verfer⸗ 
tigen waͤre? Wem iſt es nicht auffallend, daß 
aus dem Regenwaſſer, deſſen Dienheim gedenkt, 
eine herrliche Arzuei zu verfertigen wäre, 


Daher irren oft die groͤſten Gelehrte am mei⸗ 
ſten in dieſem Geheimnis, weil ſie ſich von ihrer 
Hoͤhe faſt nicht in dieſe Niedere begeben koͤnnen. 
Reichen Leuten iſt es oft anſtoͤßig, weil es nichts 
koſten ſoll. Aber wiſſet doch / daß Gott nichts 
um Geld verkauft. Er ſchenkt gern. Bittet nur 
anhaltend, demuͤthig und glaubig. Die Weisheit 
ſagt, es ſeye ihre Luſt, bey denen Menſchenkin⸗ 
dern zu wohnen. Ihr werdet mit ihr Reichthum 
und langes Leben, alle wahre Gluͤkſeligkeit be⸗ 
kommen. Seyd nicht verdroſſen, nach ihr zu 
ringen, werdet nie widerſpenſtig, euren Half une 
ter ihr ſanftes Joch zu biegen. wi fo werdet 
ihr ihre Früchten geniejen, 


N. | Nach⸗ 
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Nachdem ich dir al ſo die meiſten und gefaͤhr⸗ 
lichſten Abwege genug gezeiget, und zum Theil den 
wahren Weg ſchon ziemlich gewieſen habe; fo 
folge mir weiter auf dieſer ſchoͤnen und richtigen 
Bahn. Ich will dich getreu führen, daß du faſt 
nimmer fehlen kannſt. 

a Nehme alfo obbeſchriebenen alda Sa⸗ 
men, oder metalliſche Grundfeuchtigkeit, und 
verfertige daraus in der Furcht des Herrn, und 

unter Anrufung um ſeinen Beiſtand den Stein 
der Weiſen. Mache ihn dreiekigt. Dann er iſt 
animaliſch, vegetabiliſch und mineraliſch. Das 
erſtere Ek ſeye merkurialiſch, das zweite ſolariſch 
und das dritte lunariſch. Waͤge deine Materia⸗ 
lien mit groſſem Verſtand und mit Puͤnktlichkeit 
zuſammen, nicht zwar auf der Wage, a 
nach dem Sewicht der Natur. 

Du kannſt Fe an Einem Brunnen holen, der 
zwei Roͤhren hat. Dann die Materie iſt ein 
Waſſer. Aergere dich nicht daran, daß ich dir 
nur von Waſſer ſage. Ich wollte es dir wol 
mit vielen nicht dunkeln Stellen heiliger Schrift 
wann man fie auch nicht allegoriſch verſtehen will, 
ſicher beweiſen und behaupten. 

Biſt du nun ſo weit gekommen, ſo haſt du 
ſchon einen Wegweiser, der dich den rechten Weg 
fuͤhren, und bald an jene erhabene Pforte hin⸗ 


führen, und ſie dir Aae wird. N 
a Sie⸗ 
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Siehe dieſes ja nicht vor deine eigene Erſin⸗ 
dung an. Gewiß lich Fleiſch und Blut hat dir 
das nicht geoffenbaret, ſondern unſer Vater in 
dem Himmel, welcher ſeinen heiligen Geiſt geſandt 
hat, dich zu erleuchten. Dieſem danke herzlich, 
und laſſe dir ſolches ein Sail der Liebe ſeyn und 
werden, daran du in ſeinem Dienſt, Gehorſam 
und Liebe bleibeſt. Demuth, Dankbarkeit und 
guter Gebrauch ſind die Magneten, welche unſern 
groſſen und himmliſchen Wohlthaͤter reizen, meh⸗ 
a reres Gute zu geben. 


Behandle nun deine RR, welche der Ur⸗ 
ſtoff und Grund der ganzen Natur iſt, alſo: 
Thue ſie in ein taugliches Gefäß, nemlich in ein 
Glas, worinnen ſie ohne Hindernis wirken, und 
die harmoniſche, magnetiſche Bewegungen des 
Untern und des Obern nicht verhindert, und kei⸗ 
nem die Fahrt, der Zug und Lauf gehemt wird. 


Deine Materie muß aber die drei Prinzipien 
| der Natur weſentlich in ſich haben. Dieſe were 
den, wann du das Feuer recht regiereſt, bald in 
einander greifen, einander bewegen, welches du 
an dem Auf ⸗ und Abſteigen der Materie wahr⸗ 
nehmen wirſt. 


Das Feuer, was es feye, und wie es regieret 
werden muͤſſe, kannſt du am allerbeſten von der 
getreueſten Lehrmeiſterin, der Natur ſelbſt lernen. 
5 P 2 Fra⸗ 


* * 
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Frage und beſchaue fir, mit was vor einem Feuer 
ſie arbeite, ſo wirſt du bald innen werden und 
wiſſen, ob du Kohlen, Lampen, und allerlei mas 
terialiſches Feuer gebrauchen ſolleſt. Du wuͤrdeſt 
es mir wol uͤbel nehmen, wann ich dich vor ſo 
unwiſſend haften, und dich vor dergleichen vers 
derbendem Feuer warnen wuͤrde. Der Waͤrmeſtoff 
iſt zwar in der ganzen Natur nur Einer, allein 
es iſt eben ſehr ſchwer, mit Holz» Kohlen, und 
Vampenfeuer den gehörigen Grad zu treffen. 
Dann deine Materie iſt ſehr zart und ſubttl. 
Am allerdeutlichſten wird dir der rechte Feuergrad 
beſchrieben, wann du dir von denen Weiſen ſagen 
laͤſſeſt, indem fie dir das Gleichnis einer Henne, 
wann ſie Eyer ausbruͤtet, vorlegen und empfehlen. 
Durch die erſtgemeldete Bewegungen und Rei⸗ 
bungen nun wirſt du allerhand Aſpekten bekom⸗ 
men. Die Materie wird ſich dadurch reinigen, 
ſie wird in der Mitte kriſtalliniſch hell werden. 
Auf dem Boden deines Glafed wirft du das Ele. 
ment Erde, in Geſtalt eines unbegreiflich feinen 
und Rabenſchwarzen Pulvers liegen ſehen. ö 
Di.ieſes iſt die Erde, welche mit groſſer Sub⸗ 
tilitaͤt und Fleiß zu bauen dir nun bald wird 
angelegen ſeyn muͤſſen. Sie iſt das Land, wor⸗ 
ein dein Same geſaͤet werden muß. Sie wird 
in 40. Tagen, welches ein Puitpfopgnier: Monat 
iſt/ e ſchwarz ſeyn. 
Nach 
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Nach dieſem wird es dieſen ſchwarzen Adler, 
nie es ſeine Art und Natur mit ſich bringt, nach 
der Hoͤhe geluͤſten. Dieſen feinen Trieb wird er 
Turch voranſchikende Signale aͤuſſern und zu er⸗ 
kennen geben, bis er endlich Flügel bekommt 
ſich von ſeinem Grund erhebt, und ſich af a 
in die Hoͤhe begeht. | | 


Hier ſiehe nun dieſem artigen Spiel der Na- 
tur zu, und bedenke dich wol, was jet damit 
| aessunehnien. ſeye. 1 


Wird dein Werk in vierzehen oder zwanzig 

Tagen nicht dieſe Farbe der Schwaͤrze haben, ſo 
laſſe es dir ein Zeichen ſeyn, daß du einen wich⸗ 
tigen Fehler gemacht habeſt, welches du an einer 
gruͤnen, blaſſen / Ziegel oder Fleiſchfarbe wirft 
ſehen koͤnnen. Dann in dem erſten Monat, oder 
in der Vorarbeit gilt ſchlechterdings keine andere, 
als die ſchwarze , und zwar die alas 
urn 


Wirſt du deſſen, daß du Koll other ha⸗ 
beſ gewahr, ſo werde nicht verdrieslich und un⸗ 
gedultig daruͤber, und laſſe dein Werk nicht ſtehen; 
ſondern falle Gott, der ewigen ſelbſtſtaͤndigen 
Weisheit zu Fuß, erkenne die Schwaͤche deiner 
Vernunft und deiner eigenen Einſichten. Bitte 
um Gnade, Weisheit und Beiſtand, es wird dir 


gegeben werden. Nie laͤßt der guͤtige Vater ſeine 
P 3 Kin⸗ 
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Kinder umſonſt bitten. Dieſer wird dir offenba. 
ren, was zu thun ſeye. Seine liebreiche und 
weiſe Vorſehung wird dir die Natur, als das 
groſſe Buch, oder die Stelle aus einem wahr⸗ 
haften Schriftſteller, oder ſonſt etwas eroͤfnen 
ind aufklaͤren, wodurch du unter der Mitwirkung 
des heiligen Geiſtes wirſt erleuchtet werden, und 
wie du die Elemente ſcheiden er wieder ver⸗ 
einigen ſollſt. | 


Dann du muſt den Merkur vorher ſehr klar 
und rein machen, ehe er dir zu deinem Werk 
taugt. Er hat weiſſes und ſchwarzes in ſich 
verborgen. Beides muſt du ihm abzuziehen 
wiſſen. 


In der Schwaͤrze ſtekt weiſes und tothes. 
ebe ſich aber dieſe Schwaͤrze verlieret, ſo wird 
ſich der Pfauenſchwanz zeigen, an welchem du 
eine Zeit, die dir vielleicht lang werden wird, 
alle mögliche Farben fehen, und dich daran nie . 
wenig vergnuͤgen wirſt. Gedenke ie ſchiklich 
naturgemaͤße Feuergrade. 


Vereinige deinen zertheilten Köter wieder. 
Naͤhre den ſchwarzen Raben mit feinem eigenen 
Fleiſch und Blut. Gib ihm Speiſe und Trank 
von eben der Art und Natur, wovon er ſelber 
iſt. Gib ihm aber die Speiſe nicht roh. Koche 
und reinige fie ihm vorher. Auch gib ihm nicht 

zu 
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zu viel; er iſt des vielen Eſſens und Trinkens 
noch nicht gewohnt. Man gibt ja keinem Kind 
ſo viel zu eſſen als einem Mann. Wann du 
ihm zu viel auf einmal gibſt, ſo verzoͤgerſt du 
dein Werk. Und verbeſſerſt du dieſen Fehler 
nicht in Zeiten, ſo verderbeſt du es gar, daß 
ihm nicht mehr zu helfen iſt. Eile mit Weil, 
ſo kommſt du am baͤldſten zum Zwek. Laß ihn 
jede Mahlzeit recht verdauen. Er wird auf jede 
Mahlzeit nach dem Verhaͤltnis der eingenommenen 
Dofis und des innerlichen und aͤuſſerlichen Feuers 
mehr oder weniger tranſpiriren und ſchwizen. 
Die Urſache iſt, daß er die Diaͤt und Ordnung 
gar ſehr liebt, und was ihm uͤber einmal zu viel 
iſt, das ſchaft er von ſich, bis er wieder weitere 
2.f und Appetit hat, N 


Dieſes iſt der natürliche Weg, das Fluͤchtige 
beſtaͤndig, und das Beſtaͤndige flüchtig zu machen. 


1770 | 
Nur den Ofen fein wol verſchloſſen gehalten, 
das Feuer fo regiert, daß die Flamme nicht über 
hand nehme, und darein ſchlage. 


Wann du dieſes Geſchaͤft eine ziemliche Zeit 
treibeſt; ſo wird nicht nur die Schwaͤrze, und 
der Pfauenſchwanz mit ſeinen zwar ſehr ſchoͤnen, 
aber unbeſtaͤndigen Farben ſich nach und nach 
verlieren, ſich zur Weiſſe, Rothe, Gelbe, und 
endlich zur Roͤthe anſchiken. 


Ba Die 
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Die Vermehrung, die zweite Fermentation, 
die Art und Weile zu tingiren würde ich dir viel 
leicht auch ſagen koͤnnen. Allein ich habe dir 
ſchon ſo viel geſagt, daß es, du magſt es mie 
glauben oder nicht, hinlaͤnglich genug ſeyn koͤnnte; 
di Stein der Weiſen in machen. 


Wann du durch Gottes Gnade ſo gütlich | 
wirft , erleuchtete Augen in dieſem Geheimnis zu 
bekommen, ſo wirſt du mir Zeugnis geben, daß 
ich faſt zu viel gethan, und zu deutlich geweſen 
ſeye. Allein ich beſorge deswegen nicht daß dieſe 
Profeſſion zu ſtark getrieben, und mit Wender 
werde uͤberſezt werden. 


Jedoch verſichere ich dich, wann ich einen ſo 
deutlichen und offenherzigen Unterricht genoſſen 
haͤtte, dergleichen du hier einen vor dir haſt, ich 
haͤtte den Stein der Weiſen, ehe ich 20 Jahre alt 
geworden waͤre, verfertigen koͤnnen. 


Bey Leſung alchemiſcher Schriften hütet euch, 
daß ihr keine falfche, betriegeriſche und ſophiſtiſche 
bekommet, in deren Koth verſenket, und zu Grunde 
gehet. Wann ſie euch eine NB. univerſalmedizin 
verſprechen und euch dazu Materien und Spezies 
anrathen, welche man kauffen muß, wann ſie 
von ſo vielen wunderlichen, ſeltſamen Oefen und 
Geſchirren ſprechen, ſo nehmet es als ein gewiſes 
Zeichen an, daß ſie uch irre führen wollen. Es 

gibt 
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gibt groſſe, beruͤhmte Männer, welche ſtch um 
die gemeine Chemie ſehr verdient gemacht, und 
manche ſchoͤne und nuzliche Erfindung der Welt 
mitgetheilet haben. Aber ihre Arbeiten und Pro⸗ 
zeſſe taugen zum Univerſalwerk. nichts. Wirſt du 
dich auf den rechten Weg fuͤhren. laſſen, und dar, 
auf fortgehen, fo. wirft. du. wiſſen, warum ? und 
mir Beifall geben. Haſt du aber richtige Kennt, 
niſſe der Natur und ihrer Arbeiten und Wirkun⸗ 
gen, ſo wirſt du bald die wahre von denen fal⸗ 
ſchen unterſcheiden koͤnnen. Zu deren Leſung ich. 
dir aber noch eine gewis nicht unnoͤthige und 
er e Erinnerung: Apen muß 


Sie werden dir freilich dunkel e 
Sie haben auch hierinnen dieſes mit der heiligen 
Schrift gemein, daß, wie Jemand daraus eine 
Meinung ſich in den, Kopf ſezt / ſo laffen. ſich 
hieraus Stellen auf ſolche feine, Meinung, hin⸗ 
ziehen. | 


Mache dir alfo- gleich im Anfang zur Regel, 
Nine Meinung als gegründet, veſt und unerſchuͤt⸗ 
terlich anzunehmen, und hartnaͤkig darauf zu 
verharren, ſie ſeye dann erſt durch naturmaͤßige 
Erkenntnis und Erfahrung unpartheiiſch unter⸗ 
ſucht, in der Natur gegründet, und von denen 
weiſen Meiſtern in ihren Schriften approberet. 


P 5 Nur 
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Nur immer ſorgfaͤltig vermeide den ſchröͤkli⸗ 
chen, ſchaͤdlichen, der Natur hoͤchſt men und 
tinfaͤltigen Weg der Sophiſterei. 


Der wahre Weg dieſes göttlichen Geheimniſſes 
wird dir keinen Gulden Unkoſten machen, dich in 
deinem Amt, Beruf und Stand | im geringsten 
nichts verhindern. 


Geſezt auch, es waͤre nicht ı we Wille Gottes / 
dir den Schaz der Weiſen anzuvertrauen, ſo haſt 
du doch nicht umſonſt gearbeitet. Du wirſt doch 
mehr, als eine ſonſt gemeine Erkenntnis der 
Natur und deiner ſelbſt erlangen, welche mehr 
werth iſt, als Gold und Silber. Du wirſt mehr 
Vergnuͤgen aus deiner Wiſſenſchaft haben, als 
daß es dich reuen ae 9 vr. mr n 1 
haben. 


Trifſt du aber das Zick ' x danke Gott. 
Halte es in Geheim, und genieſſe es in der i 
Stille. 


Und nun Gott und Kunſtliebender Keſer biſt 
du auf die Straſſe, die da heiſſet die Richtige 
gewieſen. Gehe nur gerad darauf fort, die her. 
metiſche Pforten werden dir richtig aufgethan, 
die Herrlichkeiten darinnen dir gezeiget, und mit⸗ 
getheilet werden. Nur entferns dich nie von Gott, 
dem ewigen, wahren Licht. Fliehe die Laſter, 


die dich untuͤchtig machen würden, Gaben von 
Gott 
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Gott zu empfangen, und von demjenigen Gebrauch 
zu machen, was Gott denen Seinigen bereitet 


und zugedacht hat. 


Ihr aber / meine in dieſem Fach kerehde Mt 
| en, die ihr bisher in allerhand fremden, 
und ganz untuͤchtigen Materien euren Trieb nach 
Gluͤkſeligkeit zu erfuͤllen gedachtet, nehmet mir 
meine Freiheit nicht übel, daß ich euch euer ver⸗ 
gebliches Vorhaben und unnuͤze Arbeit verwerfe. 
Pruͤfet doch eure Materien, welche ihr bearbeitet. 
Prufet die Arbeit und Weiſe, wie ihr damit ums 
gehet, nach den Schriften wahrer Philoſophen. 
Iſt eure Materie, ‚fo wie ihr fie erwaͤhlet, uni, 
verſal? Iſt ſie dann partikular; was unterſtehet 
ihr euch, ein Univerſal daraus machen zu wollen? 
u) fie noch jungfeäulich ? Hat ſie ſich noch mit 
niche vermiſchet? 155 Iſt ‚fie noch nicht ſpezifcirt? g 


Ihr bearbeitet“ eure Materien in Holz und 
Sohlen welche zwar erhizen, aber die Theile 
nicht erhalten und ſtaͤrken. Ihr gebrauchet ſcharfe 
Lorrofivifehe Sachen, um eurer irrigen Meinung 
nach eure Körper aufzuſchlieſſen , fie zuruͤkzutrei⸗ 
ben ihre Animas auszuziehen. Alles dieſes thut 
zwar die Natur auch; aber auf eine ganz andere 
Art, mit ganz andern Werkzeugen. Ihr nehmer 
einen Körper, und toͤdtet ihn vollends gar mit 
euren ungereimten Behandlungen, und praͤtendi⸗ 
ar 0 4 85 dieſer Todte Todte erweken: Es iſt 

5 bet 
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bei euren Arbeiten eben fo viel als wann ihr ei. 

nem Menſchen ein Glied abhauet , und von die, 

fem abgehauenen Glied erwartet, es werde einen 
Menſchen zeugen. Schaͤmet ihr euch als vernuͤnf⸗ 

tige Geſchoͤpfe dieſer Thorheit nicht.? „ Ans 7 


Ich hoffe doch, ihr werdet nun dieſen euren 
Irthum einſehen, von euren Arbeiten abſtehen, 
und euch der Alchemie entweder gar nichts mehe 
annehmen ; oder die Natur vorher beſſer ſtudieren / 
und etwas ſuchen, das gleichſam noch nichts üb, 
welches noch werden ne wat wal daraus 
haben wilt ö 1 * 
Betrachte das Werk der Schbpfing ‚Mofes: 
ſchreibt, daß Gott Waſſer und Erde gebraucht: 


RE. habe, dag groſſe Schöͤpfungswerk zu Stande a 
N bringen. Er belebte das Waſſer mit einem Geiſt, 
daß die in ihm verborgengelegene Erde ſichtbar 


wurde. Er ſcheidete Waſſer und Erde, daß ſie 
alſo ihre Wirkungen miteinander thun koͤnnen. 
Und dannoch müffen ſie, aber in gehoͤrigem Ver⸗ 
haͤltnis und Gewicht wieder miteinander ſich ver» 
einbaren, wann eine Zeugung, Gebaͤhrung, und 
Hervorbringung eines Produkts herauskommen 
ſoll. Betrachte dieſe Geſchichte mit Nachdenken 
und Aufmerkſamkeit. Die Zubereitung des Steins 
der Weiſen kommt ſehr damit uͤberein. Man 
heiß deßwegen den Stein der Weiſen eine kleine 


. und die Verfertigung. deſſelden eine kleine 
Schoͤr⸗ 
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Schoͤpfung. Ueberdiß find: alle Partikularprozeſſe 
gar richt dunkel, ſiguͤrlich, und hieroglyphiſch / 
ſondern ſo deutlich vorgeſchrieben, wie ein Doktor 
ein Rezept in die Apothek ſchreibt. Von dieſen 
deutlichen Vorſchriften haͤtten ſchon lang alle 
Handwerksleute und Bauren den Stein der Wei⸗ 
ſen zu verfertigen gelernt. Kehre alſo in Zeiten 
um. ehe du noch groͤſſeren Schaden leideſt, und 
zu ſpaͤt deine Thorheit bereuen, und einſehen 
muͤſſeſt daß ich dich vor groſſem Ungluͤt habe 
warnen wollen. 


C. A. Tom. I. p. 577. Obtempera bene mo- 
nentibus &c, Invoca me die tribulationis, et 
exaudiam te. Omnis autem ignorantia eft tribu- 
latio animi, Invoca ergo in ignorantia tua Do. 
minum, et exaudiete, et memento , ut honorem 
tribuas DEO. 


Dieſes iſts, was ich von der allgemeinen Ma. 
terie in denen dreien Naturreichen, von der Mög. 
lichkeit der Verwandlungen, von der Exiſten; 
eines Steins der Weiſen und ſeiner Bereitung, 
und von der Sophiſterei habe ſagen wollen. 

Jezt nur noch etwas von Möglichkeit der 
Verwandlung der unvollkommenen Metalle in 
Gold oder Silber. | | 


Ich habe droben die Entſtehung und Gebah. 
tung der Metalle zwar kurz, aber ſehr deutlich 
e % und 


238 Alchemiſcher 


und begreiflich beſchrieben, und dabei die Urſache 
angezeigt / warum z. B. das Blei im Bergwerk 
kein Gold mehr werden koͤnne. Ich habe geſagt, 
daß die Materie des Mineralreichs eine einzige 
und allgemeine ſeye, und daß alſo das Blei ſeinen 
erſten Anfang von eben ke Materie nehme, 
wie das Gold. N 

Dieſes wußten die erſte alte Weiſen, und 
ſahen ein, daß die unvollkommene Metalle zufaͤl⸗ 
liger Weiße geworden wären, was fie find. Nem⸗ 
lich die Natur konnte ſie nicht genug ſublimiren, 
reinigen und verfeinern. Dann weil ihre Maſſe 
zu bald koaguliret wurde, ſo konnte ſie mit ihnen 
nichts mehr vornehmen, ſondern mußte an ihnen 
aufhoͤren. Nun dachten die Weiſen nach, ob 
nicht ein Mittel ausfindig zu machen waͤre, wo⸗ 
durch dieſer von der Natur zuruͤkgebliebene Grad 
der Erhoͤhung und Reinigung vermittelſt der Kunſt 
erſezt werden koͤnnte? Und fie waren auch ſo 
gluͤklich, ohne Zweifel durch goͤttliche Offenbah⸗ 
rung, ein ſolches Mittel zu erfinden. | 


Sie bemuͤheten ſich nemlich, die Natur und 
ihre Wirkungen und Werke ſo auszuſpaͤhen, daß 
fie den Urſtoff der Metalle kennen lerneten. Dieſe 
Materie nahmen und thaten ſie in ein taugliches 
Gefäß, und lieſſen fie NB. die Natur ſelbſt berei⸗ 
zen, nur daß fie der Natur da, wo fie ſich nicht 
ſelbſt helfen konnte, ſo zu reden, unter die Arme 

grei⸗ 


5 
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greifen. Kunſt und Natur kommen alſo zuſam⸗ 
men. Die Natur kann den Stein der Weiſen 
nicht machen; die Kunſt eben ſo wenig. Aber 
beide mit einander koͤnnen es: Dann, wie oben 
geſagt, der Natur Abſicht und Trieb iſt, alle ihre 
Produkten auf die hoͤchſte Stufe der Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Natur, von der Kunſt un⸗ 
terſtuͤzt , bereitete alſo dieſe Materie, und, weil 
ihr die Kunſt darinnen zu Huͤlfe kam, daß die 
Materie vor allen zufaͤlligen Hinderniſſen bewahret 
wurde / fo brachte fie fie auf eine um einen Grad 
Höhere Stuffe der Vollkommenheit, als das Gold. 


Sie wurde alſo zu einer gleichſam paradiſi⸗ 
ſchen und uͤbervollkommenen Materie, ein fuͤnftes, 
eſſenzialiſches feuriges Weſen, ein e Leib, 
oder leiblicher Geiſt. 


Dieſes iſt der Stein der Weißen, an deſſen 
Exiſtenz fo viele zweifeln, und darüber ſpotten. 
Dieſes ſchadet aber denen gar nichts, welchen die⸗ 
ſe edle Gabe von Gott geſchenkt wird. Unter die⸗ 
fen find viele, welche mit allen Kräften zwar dar⸗ 
nach geſtrebt, ihn aber nicht bekommen haben. 
So gieng es jenem Fuchs in der Fabel. Dieſer 
hieß den Trauben, ſo lang er nach ihm huͤpfte 
und hinaufſprang, zeitig und füß; fo bald er 
aber zu ſeinem groͤſten Verdruß einſahe, daß er 
ihn nie werde bekommen koͤnnen, fo f p es l 


a ee ein Herling ſeyn. 
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Dieſer Stein der Weißen nun / wann er in 


ſehr geringer Quantitat auf das Blei, oder auf 


ein anderes un vollkommenes Metall, welches aber 
im Feuer fieffen, und offen ſeyn muß, geworfen 
wird, hat die Eigenſchaft, Kraft und Wirkung, 
daß er das Metall in einem Augenblik wie ein 


Bliz durchgehet, deſſen heterogene, fremdartige 


und widerwaͤrtige Theile austreibet, oder homo⸗ 
gen und gleichweſentlich macht, und mithin ver⸗ 
urfacht , daß die Theile in ihrem Innern näher 


zuſammen tretten, und alſo Farbe, Gewicht und 


Qualitaͤt verändern und merklich erhöhen. 


Du wirſt doch begreiffen koͤnnen, daß eine 
Maſſe, je näher ihre Theile zuſammen tretten, 


und in einen kleinern Umfang gebracht werden, 


deſto ſchwerer werde. Waͤge z. B. ein Pfund Fe⸗ 
dern in einem Säklein, daß ſie nicht gedrukt auf 
einander liegen, und waͤge ſie wieder, wann ſie 
in einen recht kleinen Raum zuſammen gepreßt 
ſind; gewiß ſie werden jezt mehr als ein Pfund 
waͤgen. Die Urſache iſt dieſe: in dem Sat ware 
vieler Zwiſchenraum zwiſchen denen Federn, die⸗ 
fer war voll von Luft, dieſe erhob und trug fie, 
und erleichterte ihre Schwere. Dieſe Bewandnis 
hat es nicht nur mit denen Federn, ſondern auch 
mit allen andern Dingen. | . 
Wann du nun an der Moͤglichkeit der Ver⸗ 


wandlung der unvollkommenen Metalle in die voll. 


tom, 


— 
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tommene noch zweiſelſt, und nicht begreifen kanſt, 
ſo iſt aller Beweis bei dir umſonſt und verloren. 


Es iſt aber auch hier vor ſolche Eigenſinnige und 
Ar ſſende kein Buchſtaben geſchrieben. 


un will ich noch um weiteren Unterrichts 
willen ein und andere in Vers gebrachte Beſchrei 
bungen des Steins der Weiſen, und feiner Berei— 
tung folgen laſſen. Ich habe ſie aus einem, wie. 
wohl nicht gar ſeltenen Buch, denen Liebhabern 
zu Gefallen, welche keine Gelegenheit haben, die⸗ 
ſe und jene alte Chemiſche Schriften zu bekom⸗ 
men, abgeſchrieben, welches den Titel hat: Com⸗ 
pendidſes, doch vollkommenes Philoſophiſches 
Handbuͤchlein sc. von Chriſtophoro Heinrico Keil, 
Leipzig und Hof en Joh. Gottl. Vierling, 
1736. . 


Ben deen eb bett das Teuer der 


(e Weiſen, er 
Auf daß da werd ein Geiſt, was erſtlich war 
f ein Stein. 
Aus deſſen Innerſtem muſt du das Gold auch 
a reiſſen/ 
So von der Mutter Schlam die Erze machet b 
5 Ä rein. 
Wann nun die Beine ſind geſchieden von dem 
Saamen, | 
Dan war mit Waſſer fie von ihrer eignen 
Art:; 


3 . ja 
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Sd wachßt ein Vogel draus mit vieler ‚Fate 
ben Namen, ir 
Der endlich Hagelweis zum Himmel an die 
Fart. j 
| Alsdann mit neuem Feuer bemale ſeine Flügel, 
Biß daß man ſeine Milch recht ſchoͤn weißfaͤr⸗ 
big ſieht. N 
Zulezt erſcheinet er auf einem rothen Hügel, 
Der als ein ſtarker Held ſich keiner Glut ent. 
zieht. i 
Dr erſt, mein Morſius! nennts Hermes ein 
Geßugelx, 
Das nicht ſeins gleichen hat, und aller Wei, 
ſen Sigel. | 


Eine audere Beſchreibung des ganzen phild. 
ſophiſchen Werks von Hautnorthon einem K. 5 
den / dem Schwigerſohn des Sendivogius. 


Bitt Gott um Weisheit, Gnad und Gun 
Dadurch erlangt wird dieſe Kunſt. Ä 
Und ſez auch auf kein Ding den Sinn, 
Als nur auf unſer Hyle drinn. 

Im Salzbrunn unfrer Sonn und Monds 
Du ſindſt den Schaz des Sonnenſohns. 
Es iſt ein Stein, und doch kein Stein, 
In welchem liegt die Kunſt allein. 

Ihn hat ſo die Natur gemacht, 

Doch zur Vollkommenheit nicht bracht. 


* 


. Wegweißer⸗ 


Auf Erden wirſt du ihn nicht finden ; 
Er waͤchßt nur in der Berge Gründen, 
Darinnen ligt die ganze Kunſt, 

Wer hat deſſelben Dinges Dunſt, 
Des rothen Loͤwen guͤldnen Schein, 
Merkurium ganz pur und rein, 
Und drinn den rothen Schwefel kennt, 
Der hat das ganze Fundament. 


Drum recht und wohl den Stein ſolvir; 
Nicht auf ſophiſtiſche Manier. 

Rein, ſondern nach der Weiſen Sinn, 
Kein Korroflo muß fein darinn; 

Dann nirgend mag ein Waſſer ſeyn, 
Das koͤnnt ſolviren unſern Stein. 
Allein ein Bruͤnnlein rein und hell 
Croͤfnet ſich, das iſt die Quell, 
Drinn die Solution zur Friſt 
Vor Jedermann verborgen iſt. 
Das ſich auch von ſich ſelbſt erhigt 


Dadurch der Stein die Thraͤnen ſchwizt. 


Die linde Wärme thut ihm gut, 
Halt dieſe Wort in guter Hut. 
Noch eins muß ich dir ſagen auch: 


Wann du nicht ſiehſt einen ſchwarzen Rauch 


Unten, und die Weiſſ' droben ſtehen, 


So iſt deim Werk nicht recht geſchehen, | Si 


Und Haft den Stein nicht recht ſolvirt; 


An oe as wirds bald geſpuͤrt. 
RR M 
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Machſt du es aber recht allein / 


Ni ER ein ‚icheB, Wife lebt. 


Vereiniget dermaßen ſehrfr soin: 


705 1 7 
NN 


So wird ein ſchwarzer Nebel ſeyn a); 
Der ſezet ſich zu Thal gar bald, 
Sein Geiſt kehrt ſcch in menen deen | 


Der Weißen Gold i nicht A “ 
Nein. Sondern Waſſer hell und rein 0 
Darauf der Geiſt des Herren ſchwebt/ oz 


Drum safe Gold ganz gear wire 
Vom Geiſt auch durch den Herrn geführt. 


Sein’ Erde bleibet ſchwarz dahinten, 


Die doch zuvor nicht war zu unden. j * 


Und ſich nun ſelber reſolvirt, Bu 


Und auch zum diken Waſſer wird. 
Verlangend nach dem edlen an 
Daß es ihm wieder werd gegeben) 
Vor Durft ſichs loͤſet und zerbricht; 


Dadurch ihm auch ſehr wohl geſchicht. 


Dann wanns nicht wuͤrde Woeſſer und Oel, 
So koͤnnt auch nicht der Geiſt und 51 
Mit ihm in die Vermiſchung gehn. 

tun aber kanns gar wohl. geſchehen, 


Daß daraus nur Ein. Weßen wird, 


In ganz voll ommnen Stand geführt in 


RS 7 


Daß es zu ade dune 


. 127 
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Ei ur Br 
Der 
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Und endlich wirds ganz weiß und rein, 


* 
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Der Schlüſſel iſt das Salz allein, 

Ohn' Salz kann unſre Kunſt nicht fen, 

Wiewohl das Salz, wie ich bericht, 

Als Salz im Anfang ſcheinet nicht; 

So iſt es dannoch Salz; und zwar 

Im Anfang ſchwarz , und ſtinkend gar, Pi: 

So in dem Anfang diß auch Hut, 

Daß es auſſieht , wie dikes Blut. 1 1 
A 


Schließt ſich ſelbſt auf und zu allein. 
Nachdem die Erd iſt recht bereit, 

Zu trinken ihre Feuchtigkeit; 

So nimm zugleich Geiſt, Seel oh beben, 


Die muſt du auf die Erde geben. 


Dann was iſt Erde ohne Saat? 
Ein Leib, der keine Seele hat? n 
Drum merke wohl, hab diß in acht, 


Es wird Merkurius gebracht 


In ſeine Mutter, daraus er kommen, | 
Wirf ihn darein, fo haſt du frommen; 


So wird der Saam die Erd ſolviren / 


Die Erd den Saamen koagulüren. 


Laß dir geſaget ſeyn gar theuer, 
Gedenk nur auf gelindes Feuer; 5 
So kanſt du hoffen alles Heil 
An dieſem Scha; zu haben Theil. 
Das vaporiſch Feuer vorhin 


Muſt du verſteh' n nach Weißen Sinn, 
%% ae 


* 


. 
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Daß es nicht elementiſch ſey ) P 
Materialiſch allerlen. 
Beſondern Waſſer aus Merkur 
Welch Feuer iſt über die Natur ; 
Eſſenzialiſch „ himmliſch, rein, 
Drinn Sonn und Mond vereinigt ſeyn. 
Daſſelb mit aͤuſerm Feuer regier, 
Und unſer Werk zu Ende fuͤhr. 


Fortfegung von eben dieſem Verfaſſer. 
Es iſt ein Ding in dieſer Welt, 
So allenthalben ſich enthaͤlt. 
Erd, Feuer, Luft, Waſſer if es nicht 
Doch keins von dieſen ihm gebricht. 
Dann gleichwol kanns zu Waſſer a . 
Zu Luft, zu Feuer, auch zur Aiden 3 N 
Dieweil es allerley Natur 
In ihme hat ganz rein und pur. N 
Iſt weiß und roth, auch warm und kalt, 
Naß, troken, und auch mannigfalt. 
Der Weißen Schaar diß Ding nur kennt, 
Von ihnen wirds ihr Salz genennt, 
Aus ihrer Erd auch ausgezogen, 
Das hat der Narren viel betrogen. 
Dann nicht von der gemeinen Erden, 
Noch Salz es muß verſtanden werden. 
Nein, ſondern nur vom Salz der Welt, 
So alles Leben in ſich halt; | 
ER Daraus 


14 


 Bemneifer. rs 
! N entſieht die Artenet, 1 0 


5 Die dich macht aller Krankheit a | 


Begehrſt du nun der Weißen Stein, 
So muß das Ding metalliſch ſeyn, 
Wie die Natur es hat gemacht, 
Und in metall'ſche Form gebracht, . 
So unſer Stein genennet wird, 
Daraus das Salz wird ertrahirt. 


Wann du nun dieses Ding 1 
Bereit es recht zu deinem Frommen, 
Und zieh aus dieſem Salze klar 
Das Innerſte, fo. ſuͤße gar. 
Bring auch ans Licht die rothe Seel, 
Die auch ein füßes, herrlich Oel; 

Und wird genannt des Schwefels Blut 
In dieſem Werk das hoͤchſte Gut. 


Wie aber du dle beiden Sachen 


Aus dieſem Erdenſalz ſolſt machen 


Darf ich nicht offenbarlich ſchreiben, 
Gott will, es ſoll verborgen bleiben. 
Den Schweinen ſoll man gänzlich nicht 

Von Perlen geben ein Gericht. 


Doch ſag ich dir in boͤchſter Treu; 
Es muß nichts fremdes ſeyn dabey. 
SGleichwie ein Eiß von Feuers Macht 
Ins erſte Waſſer wird gebracht; | 

% 4 So 


248 Alchemiſcher 
So muß auch dieſer unſer Stein ,n 
In ſich ſelbſt Waſſer worden ſeyhn. . 
Ein lindes Bad ihm nur gebuͤhrt; 8 
Drlinn wird er in ſich ſelbſt ſolbitt 
Mit Huͤlf der Putrefaktio wn. 
Dann ſcheid das Waſſer drauf davon. 

Die Erde mach zum rothen Oel, 
Das iſt die Purpurfarbe Seel. 


Wann du nun haſt die beiden Ding / 75 

Fein freundlich fie. zuſammen bring, 77 
Und thu ſie in der Weißen Ai, N 
So auch gar wohl verſigelt ey 
Und ſtell es in Athanor hin 

Nach aller Weißen Brauch und Sim, BER > 


Regier es mit. gelindem Feuer, 

Wie eine Henn ausbruͤt' Die, Aier 3. 

So wird das Waſſer ſi ch bemuͤhen f 

Und allen Schwefel in ſich ziehen, 

Daß auch davon nichts mehr zu ſehen. 

Doch kann es ſo nicht lang beſtehen, 

Weil dieſer troken iſt und heiß; 

So unterwindet er mit Fleiß 

Sich wiederum zu thun herfuͤr, 

Dawider iſt der Luna Zier. 

Und geht nun an der beiden Streit, 

Daß ſie aufſteigen beiderſeit. 

Und fangen an ganz wunderlich 
Nun in die Hoͤh zu ſchwingen fh, 


PR. 


Der ! 


Wegweißer. 249; 
Der Wind fle aber. treibt: hernieder / 

Doch ſteigen ſie zur Hohe. wieder, 

Und wann ſie dieſes lange treiben „ 

Sie endlich unten liegen bleiben. 

And ſchmelzen nun, ſag ich apa 

Ins erſte Chaos ganz und gar. 


f Nachdem wird ſolches alles ſchwarz 

Wie am Camin ein gleiſſend Harz. 

Und wird genannt das Haupt der Raben 
Ein Zeichen auch der Gottes Gaben. 


Wann das geſcheh n, ſo wirſt du bald N N N 
Drauf Farben ſehen mannigfalt, . 
Roth, gelb, blau, weiß, und andre noch / 
Die ſich verlieren alle doch. 


Du wirſt dann weiter ſehen daß“ 

Werd alles gruͤn wie Laub und Gras. 
Drauf blikt herfuͤr des Mondes Schein. 
| Laß nun die Waͤrme groͤſſer ſeyn, 


Und laß es in derſelben ſtehn, N 
So wirks ein'm alten Mann gleich ſehn 


Ganz eisgrau, faſt wie Silber weiß, 


Regier das Feu'r mit ganzem Fleiß U 
So wird dir in dem Glaße da: 
Ganz ſchneeweiß die Materia , 
Und iſt zum Weiſſen nun bereit; 
a aber roth auch mit der Zeit. 
Q 5 | Drum 


— 
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Drum mehr das Feuer abermal, 
So wird es gelblecht uͤberal, 


Und endlich ganz Rubinenroth, 10 


Dann dank dem Herren Zebaoth. 

Du haſt ein'n ſolchen Schaz erreicht, 
Dem nichts auf ganzer Erden gleicht. 
Zinn, Kupfer, Eiſſen, Silber, Blei, 
Und die Metallen mancherlei 


Tingiret es in lauter Gold. 


Ja noch ein mehrers wiſſen ſollt, 
Daß alle Krankheit noch. dazu * | 
Kannſt ganzlich hiemit heilen du. e 


Drum dank von Herzen Gott dem ber, 
Und dien damit dem Naͤchſten gern, 
Und brauch es wol zu Gottes Ehr'n 


Der woll uns bald fein Reich beſcheer 'n!“ 


* *. 
% 


Es if ein Stein voll Luft und Dunſt 
In die Erd gelegt aus Gottes Gunſt, 5 
Oer in ſich hält ganz unſichtbar 
Was bald kann werden offenbar 
Durch ſchlechte Kunſt; wann man nur fein 
und wol denselben ſchlleſſet ein. 10 
Kocht ihn recht, wie ſichs gebuͤhrt. 
Alles in allem daraus wird. dä N 
Dann erſtlich leid't er groſſe Noth, 
Und wird endlich der bitte Tod. 205 


— 
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Indem die Seel lieblich und gut 
Vom ſchwarzen Leib ſich ſcheiden thut. 
Verzag doch nicht, folg der Natur. 
Durch ſtete Waͤrme fang an ein' Eur 
Waſch ab den ſchwarzen Leid im Grab, 
Biß er nichts unſaubers mehr hab 
Sondern ſchoͤn weiß werd wie der Mann, 
Dem feine Seel wieder gewann. 
Daß alſo beid aus Seel und Leib 
Entſteht ein ſchoͤn holdſelig Weib. 


Willſt du nun weiter dieſer Sach 
Mit ſolcher Waͤrme ſtreben nach; | 
So bekommt das Weib einen Löwenmuth 
Und wird daraus ein Mann ſehr gut, 
Ein unverbrennlicher Phoͤnix / 

Der ſeinen Urſprung hat aus Nichts. 
Daraus kannſt du nun Kinderlein 
Erzeugen nach dem Willen dein. 
Wann du nun Gleiches zu Gleichem thut, 7 
Haſt du daran all Freud und Luſt. 

Du kannſt ſie auch vermehren b'hend 

5 0 biß an der Welt End. 


* a * 
0 8 


Die Kun iR gerecht, ner und, na 
Dem, der Gott fürchtet, und fromm iſt. 
Sie lehrt Natur Erkenntnis recht, 

Dr ihn zum m? und nicht zum Knecht. 
Sen 
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Eil nicht; bleib auf der rechten Bahn; 
So wirſt du Nus und Freud viel han. u 
Und goͤnnt dirs Gott in deinem Leben gun 
Sollſt du reichlich den Armen geben. 
Sey treu, und halt die Kunſt in Still; 
Dann das iſt g'wißlich Gottes Will. 2 
Halt Treu und de Ge denk mein dan 


So bleibt du aller Nachred: fre. N. 
Ihr Gottesforchtigen, Frommen, ehen, 
Die ſich in Kunſt und Tugend uͤben, 
So nicht wider Gott und den Nachſten 
Sondern Jedermann gereicht zum Beſten; 
Habt ihr Luſt, ich will euch weifen; 


Den groſſen Schaz,, der hoch zu preiſen. 


Nach Gottes Wort und Menſchen . | 
Ein gülden Brunn und filbern Sa) | 
Ich bin derſelb, von dem ich G 
Der Welt Gut mir nicht gleichen mag. 3 
Aber ein giftiger Wurm und Drach, . N 
Ein grimmiger Löw und ofner Rach. 
Alle Metalle muͤſſen ſich vor mir duͤken, 
Erwiſch ich ſie, muͤſſen ſie in Stuͤken. 
Doch ſo ich durch des Kuͤnſtlers Hand 
Dahin werd getrieben und gebrannt, 
Wird aus mir die hoͤchſte Mediin, 
Unerachtet ich ſo giftig bin. | at 
| Ver⸗ 


} 
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Beetreib all Krankheit, erhalt langes Leben; 
Doch. wider Gott kann ich nicht ſtreben. 

Ich bin das rechte Einhorn der Alte. 
Mer mich kann von einander ſpalten, 

Und wieder zuſammen leimt und dicht, | 
Daß man den Leichnam nicht mehr Kiki 
Der wird fich zu verwundern han, a 

Was ich vor mich nur allein kann, 

Das ſonſt ihrer viel'n nicht möglich waͤr. 

So nun vielleicht waͤr dein Begehr'n 

Mich dir beſſer zu offenbahrn, 

Daran will ich kein'n Fleiß nicht ſpar'n, 
Allein thu auf Vernunft und Sinn, 

Und b'ſieh mich nicht nur oben hin. u 
Kein Wort zu viel iſt hier geſchrieben | 
Auch keins umſonſt if auſſen blieben. 

Ich ſage dir vor gwiß und wahr, 
Daß keines mal ſo lauter und kla 
Von vielen Philoſophen iſt geſchrieben. 
Was mich aber dazu getrieben, 

Waͤr zu erzaͤhlen viel zu lang. 

Damit ich dir nicht mache bang, 

und erſtlich anzeig mein Geſtalt : 
Das folget jezt bernache bald. Ken © 


Bon Art 60 ich ein' n grauen Leib, 
Und bin doch weder Mann noch Weib. 
Beide Naturen ich an mir Wa, mee 
DR leigt mein Fleiſch und Blut dir an. 2 


Er acheter 


Das Blut männlich, das as weiblich 
Die Kraft beiderſam iſt geistlich. . e 
Ich habe Manns und Weibes Glied, 
Darum heiß ich Hermaphrodit. 
Meinen Siz hab ich im Erdreich, 

Wo Metall, Mineral und deßgleich. 

Bin doch deren keins, wie man vermeint; 
Sondern von Natur alſo vereint 
Auf meiner Metallform und Geſtalt, | 
Warm, feucht, troken und auch kalt. 
Aber nicht gediegen, ſondern guͤſſig, 

Im Feuer, und an der Kälte ſprizig. % 
Die vier Element find in mir beſchloſſen n 
Mit Schwefel und Merkur umfoffen, 1 00 
Wild, rauh, tödlich und giftig, 

Fir / fuͤchtig, beſtaͤndig und luͤftig 
Bin weder Kraut, Thier oder Schmalz, 
Arſenik, Vitriol, Alaun noch Salz, 
Schwefel, oder dergleichen Mineral, 

Auch nicht Gold, oder ander Metall. 

Merkur der Weiſen iſt mein Nahm, 

Hab nur Ein Wurzel und zween Stamm. 
Mich thut verachten Jedermann, e dl 
Weil ich kein äuſſerlich Anſehen han, 
In meinem alten grauen Sof, | 
Bin doch derſelbe Bienenſtok , 
Der da gibt den beſten Honig / 
Vor Potentaten, Fuͤrſten, Königy 
* unedel / arm und reich 


Wegweißer. a „ 
Es gilt mir ja ein jeder gleich. | 
Und ob ich ſchon bin schlecht und gering / 
FE in der Welt doch ſonſt kein Ding, 
Das in ſich haͤlt wahrhaft Tinktur. 
Dann ich hab Merkurium rein und pur. 
Gefaſſet, nicht beweglich zwar, 
Gar fluͤchtig, jedoch weiß und klar. 
Aus wendig todt, innwendig lebendig, 
Ein rother König, macht mich beſtaͤndig. 
Das iſt der Philoſophen Gold. 
In mir du daſelb ſuchen ſollt, 
Das heißt Sulphur rubeum Fixum, 
All andre Ding ganz muͤßig kurz um. 
Dann ich vermag es alles allein „ 
Und bin doch nur ein ein' ger Stein. 
Dann ich leid kein Silber noch Gold, 
Dem Merkurio bin ich auch nicht hold, 
Weder im Anfang, Mittel, 9 En 
In mir ſelbſt ich alles vollend. 
Nichts fremdes in mich imbibir, 
Sondern nur ſolvir, und koagulir, 
Und kehr mir das Haupt zum Schwanz y 
So haſt du die rechte Kunſt ganz. 
Wer mich kann loͤſen aut ohne Noth, 
Der findt in mir beid's Weiß und Roth, 
Ohn alles Pulver und Waſſer zwar 
Sez mich auf eine feuchte Bahr; 
So geb ich von mir ſelbſt ein' Quell 


Die da leucht' als der Mond ſo hell. en 


Dar⸗ 
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Darauf dann waͤchßt ein ſchwarzer Rab, 
Wol dem Mann, der denſelben hat! * 
Halt das Feuer ſtet, und gar nicht eilz r. 
So ſiehſt du mancherlei Farb mit Weil. 
Hernach beginnt es ſich zu weiſſen. 
Wanns gar hoch iſt, ſo magſt dus preißen. 
Sie macht Quekſi lber, Kupfer, Zinn und Blei. 
Zu gutem Silber, das beſtaͤndig ſey. 
Fahr fort, zulezt da wird es roth. 
Bekommſt du das, ſo danke Gott. 
Die Sonn iſt allen Metallen beide, 
Und kehrt ſie in das beſte Gold. i 
In allen Dingen Gott loben ſolt. 
28 aa. J «“ 2 
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Ein Ding der Welt vor Augen licht, art 
So in ſich nimmt des Goldes Sekret. 
Sein Form der Mann, die weiblich Sat 
Iſt feine Materie alſo kalt. ai. - 15 
Der Mann bleibt veſte, das Weib das flieht, 
Wann man das aus ſeiner Mutter zieht 
Iſt doch nur eins, Anfang und End. 
Hiemit der Mann zum Weib ſich wendt. 
Solvir, faul', waſch', koagulir, % 
Biß fich der güldne Jung ſigir. Ren 
Den ſpeiß mit feiner Milch aufs neu . 
Und wiederhol das Werk ohn Scheu. | 
Biß alles fließt und penetrirt 1 
Wie ain darnach rn Gold di, 7 
S5 | 


> / ri 
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. Megweiße, — e 
So wird der Leibgeiſt g’fäuert wol, 
Zum Werk bereit, der faͤrben ſoll | 

Die ſechs unzeitigen Metall 
Durch Kunſt, auch heilen alle Qual. 
Diß iſt das Geheim der Alchymei, 
Dem Weiſen von Gott gegeben frei. 
8 ; . 
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Rebis, Ein Ding nur iſt, 
Aus zweien Dingen zugeruͤſt' 
Gold und Silber ſolvirt man ab, 
Daß man ihren erſten Saamen hab. 
1 * e N 
Ein Stein wird funden, iſt nicht theuer 
Aus dem zieht man ein fluͤſſig Feuer, 
Davon der Stein ſelbſt iſt gemacht, 
Und weiß und roth zuſammenbracht. 
Es iſt ein Stein, und doch kein Stein 
In ihm wirkt die Natur allein. 
* M 
Fixum fi ſolves, faciesque volare folutum , 

Et volucrem figes , faciet te vivere tutum. 
(Wirkt du das Fixe auföfen, das Aufgelößte fluch 
tig, und das Flüchtige beſtaͤndig machen; ſo 

wird es machen, daß du (vor Armuth und 
Krankheit) ſicher leben kanſt.) | 


N „ 
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Hæc ars eſt cara, & levis, brevis, quoque rara, 
Non niſi vas unum, labor unus, codio una. 


(Dieſe Kunſt ift angenehm, leicht, kurz / aber ſel⸗ 
ten. (Man bedarf dazu) nur Ein Gefäß, Eis 
ne Arbeit und Eine Kochung. I 


Alexander, Philofoph» Libr. Secret. 
So du ein Element in das andere verkehreſt 
das iſt, aus Erde Waſſer, aus Waſſer Luft, und 
aus Luft Feuer macheſt, ſo haſt du die Kunſt. 


n Fragmenfe. 


Das Geheime und die Künſt der Weißen iſt 
in ihrem Umfang unermeßlich. Man koͤnnte ſich 
alſo über eine ſolche kurze Beſchreibung wundern, 
und ſagen, es wäre nicht moͤglich, ‘fie in ſolche 
enge Grenzen einzuſchlieſſen. Sie ift unermeßlich 
deßwegen, weil eine gruͤndliche Erkenntniß der gan⸗ 
zen Natur unumgaͤnglich noͤthig iſt. Wer nun 
ſolche Erkenntnis hat, deme kann fie in einem ein 
zigen Perioden alſo beſchrieben werden: Schließe 
das Chaotiſche Univerſalwaſſer in ein Gefäß, zie, 
he ihm Naturgemaͤß ſeine Erde aus, und bringe 
dieſe auf die hoͤchſte Stuffe der Verfeinerung; vers - 
mittelſt ihres eigenen Waſſers, woraus fie gekom- 
men iſt, kann es leicht geſchehen. Ne iſt der 
ganze Prozeß. n 

Einem der Natur unkundigen aber if dieſe 

Be⸗ 
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Beſchreibung zu kurz, ohne mehrere wehenden: 
Erkenntnis der Natur. 


Weil alle irdiſche Körper aus 15 pier Ele 
menten beſtehen, ſo koͤnnen auch alle durch den 
Stein der Weißen verbeſſert und verfeinert — und 
weil Tod, Faͤulnis, Zerſtoͤrung, Aufloͤſung aller 
irdiſchen Körper ihren Grund und ihre Urſache 
in der ungleichen Vermiſchung der Elemente, daß 
eines dem andern zu ſtark und überlegen iſt, ha⸗ 
ben; ſo koͤnnen ſelbige durch den Stein der Wei⸗ 
fen in der ar und Gleichgewicht erhalten 
werden. 


Das wahre Subjekt des Steins der Weißen 
iſt ein Ding, deſſen keine Creatur unter der Sons 
nen entbehren kann. Demnach koͤnnen es Metalle 
und Mineralien nicht ſeyn. | 


Die kuͤrzeſte Beſchreibung des Werks if: S6l. 
ve & coagula. (Loͤſe auf und dike ein.) Dieſes 
Aufloͤſen und Eindiken muß aber Philoſophiſch vers 
ſtanden werden. Man hat anfaͤnglich nichts als ein 


Waſſer. In dieſem ſtekt eine Erde verborgen / 
welche durch die Faͤulung offenbar wird. Nun 1 


haſt du dieſe zwei ee daß du auföfen und 
eindiken kanſt. | 0 


Zu der Bereitung des Steins hat der eine 
Kuͤnſtler laͤngere, der andere eine kuͤrzere Zeit noͤ⸗ 
thig. Der eine kennt die Natur beſſer als der 

8 . andere. . 
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andere. Der eine hat beſſere, und Naturgemäß, 
re Handgriffe als der andere. Daher kommt die 


zerſchiedene Veſchreibung des Prozeſſes, an a ö 


man ſich nicht binden darf. 


Wer es in der Naturerkennknis und Scheid. 
kunſt recht weit gebracht hat, bindet ſich an keine 
gewiſſe Materie, den Stein daraus zu bereiten. 
Ein. ſolcher kann die Materie aus Gold und Sil⸗ 
ber, ja aus einem jeden Koͤrper machen, wann 
er einen ſolchen Koͤrper ſo in feine erſte uran⸗ 
fängliche Materie zuruͤktreibt, daß er die drey Be⸗ 


| ſtandtheile, Salz, Schwefel und Quekſilber un 
verderbt / rein und unbeſſekt erhalten kann. Die. 
ſes koͤnnen aber nur wahre und aͤchte Phileſophen. 


Was man von Adepten erzaͤhlt, daß ſie z. B. 
eiſerne Oefen, Zinnplatten u. a. m. mit ihrer 
Tinktur beſtrichen, und dadurch ganz in Gold 
verwandelt hätten, find Märchen alberner Leute. | 


Man muß das Hermetiſche Vöͤgelein aus ſei⸗ 


nem Neſt haben, wann es nicht mit alzu vieler 


Feuchtigkeit umgeben iſt. We 
Wann du die Materie in deinem Glas haft; | 


9 ſo verhindere dier Wirkungen der Natur mit hin 
und her Bewegen nicht. 8 Rn 


Taig, 


Ein wenig Sauertaig durchſäuert den den 


Wann 
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Wann der Regen alzu häufig auf die Feld. 


fruchten und Saamen fällt, fo verderben fie; deß⸗ 
gleichen auch, wann es zu wenig regnet. 


Maße iſt in allen Dingen das beſte. Doch 
wann du ſte ja nicht trifſt, beſſer zu wenig als 
zu viel. Eben wie unſerm Leib zu wenig Eſſen 
weniger ſchadet, als zu vieles. 


Qui vult fecrera ſeire, fecreta ſecrete ſeiat eu- 
Rodire „& revelanda revelet, figillanda ſigillet. 


Vive tibi & Muſis, multitudinem amieitiarum 
vita, temporis ſis avarus, omnibus beneficus, ute. 
re donis tuis & Qui bene latet, bene vivit. 

Unfer Werk wird ein Werk der Weiber, und 
ein Spiel der Kinder genannt, nur in Anſehung | 
der Arbeit, als welche mehr vor den Kopf, als 
vor die Hände ſchwer if. Wer glaubt, die Tra. 
tation unſrer Materie ſeie nur Kinderſpiel⸗ der | 
irret ſehr. 5 

Viele haben nicht Gedult die Endſchaft des 
Werks auszuwarten, dann es gibt Leute, welchen 
die Materie ſo gering vorkommt, daß ſie ihr un⸗ 
moglich ſolche große Kräften. zutrauen. 


Manche verfahren damit, wie einer, welcher 
der Henne geſottene Aier unterlegte. 
Das Feuer und ſeine Regierung iſt in dem 
ganzen Werk das groͤſte Geheimnis. | 
R 2 | Du | 
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Du muſt Feuer gleich im Anfang mit der 
Materie in dein Glas hineinthun. Und wann du 
das recht hineinthuſt, fo. wird es fortbrennen, biß 
du ganz fertig, biſt. 


Einige Weißen: 18 „ ihre: Materie fee ein 
einiges Ding, andere ſagen zwei, andere drei, 
und andere vier. Und alle haben recht. 


Man braucht nur Ein. Gefäß, hoͤchſtens zwei 
Glaͤſer. Je weniger du eileſt, je halber: wirft du, 
fertig. 


Mann und Weib muͤßen wit dende ie; 
wann eine Zeugung und Gebaͤhrung erfolgen ſolle. 
Dieſes iſt nicht nur im Thier „ fondern. * in. 
denen zwei andern Reichen fü. 


Du muſt alle Arten von Feuer, Waſßr „ und. 
Erden, und ihre Wirkungen wohl ſtudiren. 


Die Bücher: der alten und neuen Weißen find 
fo. geſchrieben, daß in Beſchreibung des Prozeſſes 
keine Ordnung beobachtet worden iſt. Nicht fel- 
ten iſt der Anfang erſt am Ende beſchrieben. Die 
ſes macht die Erlernung der Arbeit ſchwer, damit. 
5 nicht jeder Unwuͤrdige. date Schaz zu ſich eeifen 
kann. 40 


Die Natur macht abu den Kuͤnſtler täglich 
wichtigere Verwandlungen, als wann Blei in 
Gold verwandelt wird. Warum ſolte fie durch 

| Hiuͤlfe 


Wegwetßer. 263 


„Hülfe des Künſtlers dieſes nicht auch, und noch 
ö weit beſſer und geſchwinder leiſten? | 


Daß drei Bestandtheile, nicht mehr und nicht 
weniger vorhanden ſeien, lehret die Scheidkunſt 
ganz deutlich. An Kleinigkeiten kann man es ſe⸗ 
hen und lernen. Wann man nur ein Stüͤklein 
Holz anzuͤndet, fo ſieheſt du den Merkur in Form 
des Rauchs, den Schwefel in der Geſtalt des 
; Feuers, das Salz in der Aſche. wi 


In der Natur gehet nichts verlohren. Die 
Theile der aufgeloͤßten Koͤrper , welche entweder 
das Feuer, oder die Faͤulung , entweder im Haus 
oder im, freien Feld auflͤſet/ vereinigen ſich mit. 
der Luft, werden durch die Einfluͤſſe des Geſtirns 
wieder impraͤgnirt, und in der Natur wieder an⸗ 
gelegt. „„ 


— 


Daß das Natur 0 oder Centralfener in jede m 
Produkt. der Natur ſteke, ſehen wir nicht nur an 
Stahl. und Feuerſteinen , ſondern auch in vielen 
andern. zeigt es ſich ſehr deutlich. Man reibe ein 
Holz⸗ an einem andern harten Holz, ſo wird es 
bald warm. werden, rauchen, und endlich bren⸗ 
nen. Viele Bauren, welche ſchwere Laſten auf 
ihren Waͤgen fuͤhren, und die Axen nicht fleißig 
ſchmieren, werden dir Beiſpiele erzehlen toͤnnen, 
daß durch das harte Druken und Reiben des Ra⸗ 
5 an der Are Feuer entſtanden ſeie. 


„ Die 
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Die Materie zum Stein der Weißen hat eine 
magnetiſche anziehende Kraft, und ziehet taͤglich 
neue Kraͤften an und in ſich. Verhindere ſie nicht 
in dieſer Kraft und Eigenſchaft durch ungeſchiktes 
Sigilliren und dergleichen. 


Wer in dieſer tieffen Wiſenſchaft ſch di durch Ab. 
wege verirret, deme gibt ein ſchlechter Anfang ein 
ſchlechtes Ende; wer aber auf dem Weg der Natur 
bleibt, deſſen Arbeit wird gekt oͤnt mit einem erfreulichen 

Ende. | 


Aus⸗ 3 


Au f üge 
5 aus einer 


Alchemifchen Abhandlung, 
welche den Titel hat: 


Lumen de Lumine 
Eugenii Phil ale chæ &c. 8. 


Hamburg 169% 


R 5 


* 


6 


Died Auszuͤge werden ‚den, geneigten. eser nach der i in 
der Vorerinnerung gemeldeten Abſicht geliefert. Sie 
werden nicht nur ihre Originale (jedem, der ſie beſtzt) 
ſondern auch andere alchemiſche Schriften zimlich be⸗ 


leuchten. Dann wie oft iſt es bei alchemiſchen Schrif. 


ten nicht der Fall, daß wann ſie glauben, dem Leſer zu 
weit herausgegangen. zu ſeyn . fie es mit allerhand Alle 
gorien. und Figuren wieder verdunkeln, daß dadurch der 
Leſer, wann er nicht Scharfſinn, und gruͤndliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft genug hat, den gefundenen Leitfaden wieder 
verliert. Dieſem iſt hier vorgebeuget, und alle wichtige 
Stellen, wie ein Schaz aus der Erde, aue bee were. 


den. 
Anmerk. des Berausgebers. 


A u 8 z uͤg 5 
a. u 8, 
um, de Lum. Phil. 


S. 2 [Gugenius , ſagte Thalia (die Natur: 
| oder ihre erſte Materie, welche auch 
zugleich die Materie des. Steins der Weiſen if) 
ich habe mancherlei Nahmen, aber mein beſter 
und liebſter iſt Thalia. Dann ich bin, immer 
grün und, verdorre nimmer. \ 


Du ſehſt hier die Berge des: Monds , und ich 
will dir den. Nilus zeigen; dann. er. entſpringet | 
aus dieſen unſichtbaren 1 Siehe aufwaͤrts, 
und betrachte die oberſten Spizen dieſer Pfeiler 


und Klippen von Salz. Dann dieſe ſind die 


wahre philoſophiſchen Berge des Monds. Haſt 
du wol jemals ein ſo wunderbares und unglaub⸗ 
liches Ding, geſchen ? 2 | 


Diefe Rede ben mich alhobald, 99 dieſen 
glaͤnzenden Salzthuͤrnen uͤber mich zu ſehen, all⸗ 
wo ich eines ſchroͤklichen Waſſerfalles gewahr ward. 
Der Strohm war gröffer, als kein Fluß in ſei⸗ 

15 N nem 


268 Lum. de Lum. Phil. 


nem vollen Kanal; aber ungeachtet der Hoͤhe, 
und des gewaltigen an 1. Kane er ohne Ge⸗ 
toͤße hernieder. 


Die Waſſer ſchlugen wider dieſe Salzfelſen, | 
daß auch ihre Stroͤhme davon getrennet wurden; 
aber dannoch kamen fie mit einer gleichſam tod⸗ 
ten Stille herunter nicht andert als die ſtille 55 
ſaufte Luft. 


Ich hub etwaß von dieſer Feuchtigkeit auf 

Edann fie floß nahe bei mir weg) um zu ſthen, 
was doch dieſes vor ein ſeltſames, wollenwaiches 

Weſen wäre, das fo verſtohlner Wale herunter 
' fiele, wie der Schnee. 


Als ich es in meiner Hand. hatte, war 65 kein 
gemeines Waſſer, ſondern eine gewieſe Art von 
"Del, einer waͤſſerigen Complexton. Es war ein 
fettes, ſchleimigtes, mineraliſches Weſen, ganz 
helle wie Berlen, und durchſcheinend wie Kriſtall. 
Als ich es wol angeſehen, und betrachtet hatte, 
ließ es etwas ſpermatiſch, (wie ein Samen) an⸗ 
zuſehen, und es war gewislich garſtig vor den 
Augen, und noch garſtiger am Geſchmak. 


Hierauf ſagte mir Thalia, es wäre die erſte 
Materie, und der wahre, natuͤrliche Same der 
groſſen Welt. Es iſt, ſagte ſie, unſichtbar; und 
find derowegen wenige, die es finden. Viele aber 
glauben, es ſeye nicht einmal zu finden c. ꝛc. 

N PEN. Die⸗ 
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Diese Welt wäre aus fo vielen widerwärtigen 
Theilen nimmer Ein Ding geworden, wann nicht 


einer waͤre, der To unterſchiedliche Dinge zuſam⸗ 


menfuͤgte. Nachdem ſie aber vereiniget ſind / 


wuͤrde doch die Unterſchiedlichkeit der Naturen, 


welche untereinander ganz und gar Eins find, 
alles zerſtoͤren und zertrennen, wo nicht einer Wär 
re, der dasjenige zuſammenhielte, was er mit⸗ 
einander verknuͤpfet. Es koͤnnte aber auch die 
Natur in fo gewifer Ordnung nicht wirken, noch 
auch fo regulaire Bewegungen in fo zerſchiedenen 
Orten, Zeiten, Verrichtungen und Beſchaffenhei⸗ 
ten der Dinge halten, wann nicht einer, wäre, 
der ewig bliebe, und dieſe mancherlei Veraͤnderun⸗ 
gen der Bewegung ſelbſt diſponirte. 

Dieſes Weſen, was es auch iſt, dadurch al⸗ 
les, was erſchaffen iſt, erhalten wird, nenne ich 
mit dem gewoͤhnlichen Namen: GOTT. 


Derowegen, mein Eugenius, ſagte fie, muſt 
du verſtehen lernen, daß alle Dinge, welche aus 
unterſchiedlichen Stuͤken zuſammengefuͤget, durch 
ein verſtaͤndiges, wirkendes Weſen verferkiget ſind. 
Dann was im Aufbauen der groſſen Welt geſche⸗ 


hen iſt, eben das geſchiehet in Zeugung einer jeden 


rege, und ihres Samens infonderheit, 


| Ich denke / du weiſſeſt, daß das Waſſer nicht 
3 aufbehalten werden als nur in einem 
Gr 


N 
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Gefaͤſſe. Das natuͤrliche Gefaͤß, welches Gott 
zu dem Waſſer verordnet hat, iſt die Erde. In 


der Erde kann das Waſſer dike gemacht, und in 
eine gewiſe Form gebracht werden. 


Aber an und vor ſich ſelbſt auſſer der Erden 
hat es einen freien Fluß / und iſt keiner gewiſen 
Form unterworfen. | | 


Die Luft iſt auch ein ſieſſendes, unumſchräut⸗ g 
tes Weſen; aber das Waſſer iſt ihr Gefaͤß. Dann 
wie das Waſſer von der Erde dik wird, und eine 
gewiſe Geſtalt gewinnet, alſo wird auch die Luft 
von dem Waſſer verdiket N und in eine gewiſe 
Bildung gebracht. | | 


Und damit wir noch hoͤhtr gehen, fo, Toadıs 


Uret die Luft das fliegende Feuer, und das ver⸗ 


dikte Feuer behaͤlt und wäre in ſich das 


duͤnne Licht. 


Dieſes ſind die Mittel, dadurch Gott die 


Elementen vereiniget und zuſammen fuͤget, daß 


ſie zu einem Samen werden moͤgen. Dann die 
Erde veraͤndert die Complexion des Waſſers, und 


macht es zaͤh und ſchleimigt. 


Nach einem ſolchen Waſſer muͤſſen ſich dieje. 


nige umthun welche einige extraordinaire magiſche 
Werke zu verfertigen verlangen. Daun dieſes 


ſpermatiſche Waſſer koaguliret ſich bei der gering⸗ 
| Men 


5 
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ee Hize alſo, daß die Natur manchmal es zu 
Metallen verhaͤrten und auskochen kann. Du 
ſieheſt, daß das Weiſſe vom Ey dike wird, fo 
bald es nur das Feuer fuͤhlet, dann feine Feuch⸗ 
tigkeit iſt mit einer reinen und ſubtilen Erde ver⸗ 
miſchet, und dieſe ſubtile, e Erde haͤlt 
das Waſſer zuſaͤmmen. 


So nimm nun / mein Eugeniuz, das Waser 
von den Bergen des Monds, welches Waſſer, 
und kein Waſſer iſt. Koche dieſes im Feuer der 
Natur zu einer Erde von zweierlei Art, weiß 
und roth. Alsdann ſpeiſe dieſe Erde, mit dem 
Feuer von der Luft, und in der Luft von dem 
Feuer, ſo haſt du die zwei magiſche Lichter. 


S. 30. Ein Brief von den Brüdern des 
Roſenkreuzes, betreffend den unſichtbaren 
magiſchen Berg und den darinn Aa, 

ten Schaz. 


S. 3). Alſo haben fie uns den Berg Wottez 
beſchrieben, den geheimen philoſophiſchen Horeb, 
welcher nichts anders iſt, als der hoͤchſte und 
reineſte Theil der Erde. Dann derſelbe obere 
geheime Theil dieſes Elements iſt ein heiliger 
Grund, und Ariſtoteles ſagt feinen Peripatetikern: 
je hoͤher ein Ort iſt, je heiliger iſt er. a 

Er iſt der Aker, darein die ewige Natur ihren 
Samen ſaͤet, das unmittelbare Gefaͤß, den Him⸗ 
1 | mel 


272 Lum. de Lum. Phil, 


mel zu faſſen, allwo alle Mineralieu und Vegeta. 
bilien ihre Wurzeln haben, durch welchen auch 
die Natur und das nee der . erhal⸗ 
ten wird. 

„Dieſer philoſophiſche schwarz Saturnus Hödtet 
und koaguliret den unfichtbaren Merkur der Ster⸗ 
ne, und hingegen der Merkur toͤdtet und loͤſet 
auf den Saturnus; und aus der Verderbung dies 
fee beider zeuget die innerliche centraltſche und 
aͤuſſerliche Sonne einen neuen ‘Körper, Daher 
ſagen die Philofophen, wann ſie unſern Stein 
beſchreiben , er ſeye ein ſchwarzer, ſchlechter, 
ſtinkender Stein, welcher der Urſprung der Welt 
genennet werde, und habe ſeinen Mien wir 
die Pflanzen. 


Was den Brief der Bride anbelangt; 
ſo will ich denſelben zum Vergnügen des gemeinen 
Mannes verdolmetſchen. Ich kenne einige Dok⸗ 
tores, die da meinen, man koͤnne hieraus weni⸗ 
gen Vortheil haben; aber ſie geben dadurch ihre 
Unwiſſenheit an den Tag. Ich kann fie verſt chern 
daß die Materie nirgend fo klar entdekt ſeye; und 
was die geheime Zubereitung betrift , ſo iſt kein 
privat Autor / der ihrer gedacht, aber allhier haben 
wir fie ganz und treulich beſchrieben. 


Ich bekenne, daß ihre Lehre verdekt feye, und | 
fie verborgene Redensarten gebrauchen, welche 
i | aber 
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aber deutlich und wol zu versehen find, Der 
Brief lautet alſo: 5 
0 Jedermann verlanget von Ratur ein Regent 
zu ſeyn, ſi ilberne und guͤldene Schaͤze zu haben, 
und vor der Welt groß zu ſcheinen. Gott aber 
hat alles erſchaffen zum Nuzen des Menſchen, 
daß er darüber herrſchen, und darinnen die ſon. 
derliche Güte und Allmacht Gottes erkennen md, 
ge, ihm vor ſeine Wohlthaten zu danken, ihn zu 
ehren und zu preißen. | 


Niemand aber trachtet nach dieſen Dingen 
anderft , als daß er fie in faulen Tagen ohne 
vorgehende Arbeit und Gefahr zu genieſſen ſuchet, 
oder nimmt ihrer nicht wahr an dem Ort, wohin 
fie Gott gelegt hat, und will, daß fie der Menſch 
daſelbſt ſuchen ſoll, woſelbſt er ſie auch denen 
Suchenden mittheilen will. Aber Niemand vera 
langet eine Wohnung am ſelbigen Ort zu ſuchen, 
und derowegen wird dieſer Reichthum nicht ge⸗ 
funden. Dann der Weg zu dieſem Ort, und 
der Ort ſelbſten iſt lange Zeit unbekannt geweſen, 
und iſt noch dem groͤſten Theil der Welt verbor⸗ 
gen. Aber ungeachtet es ſchwer und muͤhſam iſt, 
dieſen Weg und Ort zu finden, ſo ſolle man ihn 
doch ſuchen. Dann es iſt Gottes Wille nicht, 
daß denen Seinigen etwas verborgen fiye. Dero. 
wegen muͤſſen in dieſer lezten Zeit, ehe das juͤngſte 
Haie kommt, alle dieſe Dinge, denen die es 
S | werth 


274 Lum. de Lum. Phil. 


werth fi nd, geoffenbaret werden; wie er (wle * ö 
dunkel genug, daß es denen Unwuͤrdigen nicht 
kund werde) an einem Ort ſpricht: Es iſt nichts 


ſo verborgen, das nicht offenbar werde, und ans 


Licht komme. K 


Wir derowegen, getrieben von Gottes Geiſt, ö 
verkuͤndigen den Willen Gottes der Welt, welches 
wir auch in unterſchiedlichen Sprachen gethan N 
und kund gemacht haben. Aber die meiſten Leute 
ſchmaͤhen und verachten dieſes Mantfeſt, und er. 
warten unſte Verhelſſung, ohne daß fie auf Gott 
ſehen, meinen, wir werden ſie gleich Gold machen 
lehren, oder ihnen groſſe Schaͤze ſchaffen, vor 


der Welt prächtig zu leben, zu prangen, Krieg 


zu fuͤhren, zu wuchern, ſchlemmen, ſauffen, un⸗ 
keuſch zu leben, und ihr ganzes Leben mit man⸗ 
cherlei andern Sünden zu beſſeken; welche Dinge 
alle dem Willen Gottes entgegen ſind. Dieſe 
Leute ſollten von den zehen Jungfrauen gelernt 
haben, unter denen die fuͤnf thoͤrichten Oel zu 
ihren Lampen von denen fuͤnf klugen begehrten, 
wie gar anders es um die Sache ſtehe, weil es 
noͤthig iſt, daß ein jeder durch ſeine eigene Arbeit 
und Gottes Beiſtand ſelbiges zu erlangen ſich 
bemühe. Aber wir verſtehen durch ſonderliche 
Gnade und Offenbahrung Gottes ihre Meinung 
aus ihren Schriften, darum verſtopfen wir unſre 
Ohren, und bedeken uns gleichſam mit Wolken, 

daß 


\ N 
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daß wir ih Geſchrei und Heulen nicht hoͤren 
duͤrfen. Daher kommt es auch daß ſie uns mit 


Schmaͤhen und Verleumden heftig zuſezen, wel⸗ 


ches wir doch nicht achten, Gott aber zu ſeiner 
Zeit richten wird. f | 


Nachdem wir aber ( wiewol euch ſelbſt unbe⸗ 


| mut), wol erkannt, und aus einem Schreiben 
feben, wie fleißig ihr ſeydt, Goit recht zu erken⸗ 
nen, und die heilige Schrift zu leſen, haben wir 


euch auch vor vielen tauſend andern unſrer Ant⸗ 
wort würdig. geachtet, und deuten auf dieſes an, 
aus Dulaſſung Gottes und N des hei⸗ 
ligen Geistes, 


Es iſt Pin Berg / welcher mitten in der Erde, 
oder in Centrum der Welt liegt, beides klein und 
groß if. Er iſt waich, er iſt auch überaus hart 
und ſteinigt. Er iſt fern und nahe, aber durch 
die Vorſehung Gottes unſichtbar. In demſelben 
liegen uͤberaus groſſe Schaͤze verborgen, welche 


die Welt nicht zehlen, noch ſchaͤßen kann. 


Dieſer Berg iſt durch des Teufels Neid (wel⸗ 
cher immerfort der Ehre Gottes, und der Gluͤk⸗ 
ſeligkeit der Menſchen ſich widerſezt) mit ſehr 
grauſamen Thieren und Raubvoͤgeln umgeben, 
welche den Weg dahin ſchwer und gefährlich mas 
chen. Und derowegen hat bißher, well die Zeit 
noch nicht gekommen war, der Weg dahin weder 

1 n ge⸗ 


— 
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geſucht noch gefunden werden können. Nun aber 
kann dieſer Weg von den Wuͤrdigen, aber durch 
eines jeden Arbeit und Berubang e 
erfunden werden. ! 


Zu dieſem Berg gehet in Ai 1 8 Nacht, 
wann die rechte Zeit kommt, welche ſehr lang 
und ſehr dunkel iſt, und ſehet zu, daß ihr euch 
ſelbſt mit emſigem Gebett dazu ſchiket. Trettet 
auf den Weg, der zu dem Berg fuͤhret, aber 
fraget Niemand, wo derſelbe anzutreffen ſeye 7 
folget nur eurem Fuͤhrer nach, er wird ſich euch 
ſelber anbieten, und euch auf dem Wege begeg⸗ 
nen, ihr aber werdet ihn nicht kennen. Dieſer 
Fuͤhrer wird euch zu dem Berge bringen zu Mits 
e e wann alles ſtill und finſter ih 7 


Es iſt hoch nöthig, daß ihr euch inn einem 
tapfern Heldenmuth ruͤſtet, daß ihr euch nicht 
foͤrchtet vor den Dingen, welche euch begegnen 
werden, und alſo zuruͤk weichet. Ihr braucht 
kein leibliches Schwerdt, noch einige Waffen. 
Nur rufet Gott mit N mit nen 
Herzen an. 


Wann ihr den Berg ware erben habet, 
wird das erſte Wunderwerk, ſo euch erſcheinen 
wird, dieſes ſeyn: ein ſehr heftiger und ſtarker 
Wind, der den Berg erſchuͤttern, und die Felſen 
ieren wird, es werden euch auch Drachen, 


ö⸗ N 


N 
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. göisen, und andere ſchrötliche Thiere vorkommen, 
Roi euch aber vor deren keinem. 


Seyd muthig / und hütet euch, daß ihr . 
de zuruͤk kehret; dann euer Führer, der euch 
dahin gebracht hat, wird euch HR übeis be⸗ 
gegnen laſſen. 


Was den Schatz betrift; ſd it tber noch 
nicht offenbar / aber ſehr nahe. fee 


Rach dieſem Wind wird ein groſſes Erdbeben 
kommen, welches das alles, was der Wind uͤbrig 
gelaſſen hat, uͤber einen Haufen werfen, und 
eben machen wird. Huͤtet euch, dab 15 nicht 
zurük trettet. 1 5 N 


1 Nach dem Erdbeben wird ein Feuer folgen 
welches die irdiſche Materie verzehren, und den 
Schaz ans Licht bringen wird. 1 


Nach dieſem allem, und beinahe mit Anbre⸗ 
chen des Tages, wird eine groſſe Stille werden, 
und ihr werdet ſehen den Morgenſtern aufgehen / 
und die Morgenroͤthe hervorbrechen, und einen 
groſſen Schaz finden. Das vornehmſte und voll 
kommenſte in demſelben iſt eine gewiſe erhoͤhete 
und ausgearbeitete Tinktur, durch welche die ganze 
Welt, fo es Gott geſiele, und ſie es werth waͤre, 
könnte tingiret, und in das reinſte Gold ver⸗ 
wandelt werden. | 170 en 
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Dieſe Tinktur wird euch verjüngen 7 55 ihr he | 
gebrauchet, wie euch euer Führer lehren wird N 
und ihr werdet in keinem Glied eures Leibes 
einige Krankheit ſpuͤren. Durch Huͤlfe dieſer 
Tinktur werdet ihr auch Perlen finden, fo dom 
trefich, daß ihr euch dergleichen kaum einbilden 
werdet. Aber nehmet ihr euch kein Ding ſelbſt 
vor euren Kopf, ſondern ſeyd mit dem zufrieden, 
was euch euer Fuͤhrer mittheilen wird. 


Ruͤhmet Gott ewiglich vor dieſe ſeine Gabe, 
und nehmet euch ſonderlich in Acht, daß ihr ſie 
nicht zu weltlichem Stolz gebraachet, ſondern zu 
| ſolchen Werken anwendet, welche der Welt ent 
gegen ſind. Gebrauchet es recht, und habet es 
fo, als haͤttet ihr es nicht. Liebet ein maͤßiges 
Leben, und hütet euch vor allen Suͤnden; ſonſt 
wird euch euer Führer verlaſſen, und ihr werdet 
dieſer Gluͤkſeligkeit beraubet werden. Dann wiſſet 
dieſes vor gewis, wer dieſe Tinktur miß brauchet, 
und nicht exemplariſch, rein und andaͤchtig vor 
Menſchen lebt, wird dieſe Wohlthat verlieren, 
und ſchwerlich die Hofnung behalten, fie jemals 
wieder zu erlangen. 1 

S. 54. Es iſt, deutlich dale zu a 
ein fluͤßiges Waſſer, oder vielmehr eine uͤberaus 
waiche, feuchte, guͤßige und flieſſende Erde eine 
waͤchſerne Erde, welche geſchikt iſt, alle Geſtalten 
und eingedrukte Bildniſſe anzunehmen. Es iſt 

N der 
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der Sohn der Erde, vermiſcht mit Waſſer, und 
wann man recht reden will, wie es die Natur 
der Sache erfordert, mit der Erde vermiſchet und 
verbunden. Der gelehrte Archimedes beſchreibet 
es , daß es ſeye eine göttliche, lebendige Maſſe, 
dem Silber gleich, die Vereinigung des maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geiſtes, die Quinteſſenz von 
vieren, die Dreizahl (Ternarius) von zweien, und 
die gevierte Zahl von Einem. Dieſes iſt ihre 
natürliche und übernatürliche Geburt. 


Das Ding ſelbſt eine ungedildete Welt, keine 
bloße Kraft, auch keine vollkommen wirkende 
Sache / ſondern ein ſchwaches jungfraͤuliches We⸗ 
ſen , eine waiche, fruchtbare Venus, die Liebe 
und der Same ſelbſt, die Vermiſchung und Feuch⸗ 
tigkeit des Himmels und der Erden. Dieſe 
Feuchtigkeit iſt die Mutter aller Dinge in dieſer 
Welt. Das maͤnnliche, ſalphuriſch sus it 
der Vater. 1 
Nun ſagen uns die Zuden 7 welches 55 Streit 
die weiſeſte Nation war, wann ſie von der Zeu⸗ 
gung der Metalle reden, es geſchehe dieſelbe fol⸗ 
gender Geſtalt: Der Merkurius oder die minera⸗ 
liſche Feuchtigkeit ſeye ganz und gar kalt und 
leidend, und liege in gewiſen unter irdiſchen Nds 
len, wann aber die Sonne aufgehet, ſo fallen 
ihre Strahlen und Hize auf die halbe Weltkugel, 
und erweken und ſtaͤrken die innerliche Hize der 
a 8 4 Er⸗ 
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Erden. Alſo ſehen wir zu Winterzeiten, daß die 
aͤuſſerliche Hize der Sonne die innerliche und 
natürliche Wärme unſrer Leiber erweke, und 
das Blut erquike, wann es faſt kalt und eis 
froren if, | 2 N 


So wirket nun die centraliſche Hize der Er⸗ 
den, wann ſie aufgeweket/ und ihr geholfen wird 
von der auswendigen Hize der Sonne, in den 
Merkurius, und ſublimiret ihn in Geſtalt eines 
ſubtilen Dampfs, biß zu oberſt in feiner Holen, 
Aber gegen die Nacht, wann die Sonne unter⸗ 
gehet, wird die Hize der Erden ſchwach wegen 
der Abweſenheit dieſes groſſen Lichts, und die 
Kälte nimmt uͤberhand, alſo , daß die vormals 
ſublimirte Duͤnſte des Merkurs nun wieder dik 
werden, und. tropfenweis n den Boden der 
Hoͤle nieder fallen. Wen 


Wann aber die Nacht dorbek iſt, ſo kommt x 
die Sonne wieder hervor, und fublimirt die 
Feuchtigkeit aufs neue. Dieſe Sublimation oder 
Condenſation (Verdikung) waͤhrek fo lang, biß 
der Merkurius die ſubtile, ſchwefelichte Theile der 
Erden in ſich nimmt, und ſich damit inkorporirt, 
alſo, daß dieſer Schwefel den Merkur koaguliret, 
und ihn zulezt fo ſigirt, daß er nicht mehr ſubli⸗ 
miren will, ſondern immerfort in einem ſchweren 
Klumpen liegen bleibt, und zu einem vollkomme⸗ 
nen Metall . wird. = 

0 
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So vernimm dann, daß unfer, Merkur ohne 
unſere Schwefel nicht koͤnne koaguliret werden. 
Dann der Drach ſtirbt nicht ohne ſeinen Geſellen. 
Das Waſſer loͤſet die Erde auf, und putrefizirt 
fie ;. und die Erde verdiket und putreſizirt das 
Waſſer. 


Derowegen muͤſſet ihr zwei Prinzipia nehmen / 
um ein drittes Weſen hervorzubringen. Nach dem 
dunkeln Prozeß des Arabers Hali nimm den Co. 
rascemiſchen Hund, und die Armeniſche Huͤndin; 
dieſelben werden dir einen jungen himmelblauen 

Hund gebaͤhren. Dieſer junge, himmelblaue Hund 
N iſt der allgemeine, wunderbare und beruͤhmte 
Merkur, welcher unter dem Rahmen: e 


Philoſophorum bekannt if. ' 


Nun rathe ich dir meines Theils, daß 9 
zween lebendige Merkure nehmeſt, und dieſelbige 
in einen gereinigten, mineraliſchen Saturnus 
pflanzeſt; fo wirft du ſehen, daß der Spruch des 
Adepten wahr ſeye: eine Mutter wird eine hervor. 
ſchieſſende Blume gebaͤhren, welche ſie mit ihrer 
ſchleimigten, zaͤhen Bruſt ernaͤhren wird, und ſich 
ihr ganz zur Speiſe geben, da ſie immitelſt De 

Vater hegen und waͤrmen wird. 


Aber mit dem Prozeß habe ich vor dieſesmal 
nichts zu ſchaffen „ ich will derowegen wieder auf 
die erſte ? Materie kommen und dir ſagen, daß 
©; ſel⸗ 
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a 
ſelbige von keinerlei Art Waſſer ſeye. Leſer, 
wann du zur Wahrheit kommen willſt/ ſo habe 
Acht auf meine Worte. Dann ich will en die 


Wahrheit fagen , ich. bin kein Srtriegen. 


Die Mutter, oder erſte Materie der Metalle 
iſt ein gewiſes waͤſſeriges Weſen, kein bloßes Waſ⸗ 
ſer, auch keine bloße Erde, fondern- ein drittes 
Ding, welches von. beiden zuſammen geſezt if, 
und doch keines von beiden ſeine Natur behalt. 
Hiemit kommt der gelehrte Baf. Valentinus uͤber⸗ 
eiu. Die erſte Materie, ſagt er, if, ein wäfferiges N 


Weſen, welches troken gefunden. wird, oder die 


Haͤnde nicht naß machet, und keinem Ding, kann. 
verglichen werden. * nen 


Ein anderer, treſicher und e ne 
befchreibt ihn alſo: er iſt ein irdisches Waſſer, 
und eine waͤſſerige Erde im Bauch der Erden, 
und der Geiſt, und die Einflüſſe des Himmels 
| rermiſchen ſich damit. ' a 


Die Unverſtaͤndige, ſagte eä in der ehr 
würdigen Turba, wann ſie den Rahmen: Waſſer 
hoͤren, meinen, es ſeye Waſſer aus den Wolken; 
ſo fie aber unfre Bücher verſtaͤnden, würden fie 
wiſſen, daß es ein ſixes Waſſer jene, welches ohne 
ſeinen Schweſel, damit es vereiniget if, A fir 
und DIepen® ſeyn kann. mo) 


u ei Der 
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Der edle und verſtaͤndige Sendivogius ſagt 
uns eben dieſes: unſer Waſſer iſt ein himmliſches 
Waſſer, welches die Hande nicht nezet, nicht das 
gemeine Waſſer, ſondern beinahe Regenwaſſer. 10 


So muͤſſen wir nun die unterſchiedliche Gleich⸗ 
heiten der Dinge betrachten, oder wir werden 
nimmer geſchilt ſeyn, die Philoſophen zu verſtehen. 


Dieſes Waſſer nun befeuchtet die Haͤnde nicht, 
welches ein genugſames Kennzeichen iſt, uns ein⸗ 
zubilden, daß es kein gemeines Waſſer ſeye. Es 
iſt eine metallene, geſalzene, bittere Feuchtigkeit. 
Es hat eine wahrhafte mineraliſche Natur. Es 
bat, fagt Raym. Lullius, die Geſtalt der Sonne 
und des Monds, und in ſolchem Waſſer iſt 
dieſelbe uns erſchienen, nicht in Brunnen oder 
Regenwaſſer. TR 


Aber an hä andern Ort beſchreibt ers voͤl⸗ 
liger: es iſt ein trokenes Waſſer , nicht Wolken. 
waſſer, oder ein phlegmatiſches Waſſer/ ſondern 
ein Choleriſches Waſſer, hiziger, als Feuer. 


S. 67. So findet ſich nun im Text der an⸗ 
faͤnglichen natürlichen Wahrheit, und der unge 
zweifelten Meinung des Autors gemaͤß alſo: Im 
Anfang, oder nach dem Targum Jeruſalem, in 
der Weißheit machte Gott das Waſſer und die 


Erde. Und die Erde war wuͤſt, (ohne Form) 
77 und 


2834 um. de Lum. Phil, 


und leer, und es war finfter auf der Tieffe, und 


der Geiſt Gottes ſchwebete auf dem Waſſer. 


Merket hier, daß Gott zwei Prinzipia erſchaf⸗ 
fen, Erde und Waſſer, und aus dieſen beiden 


den Samen, oder Chaos, als ein drittes Weſen 


zuſammen geſezt. Auf dem Waſſer, oder em 
feuchten Theil dieſes Samens ſchwebete der Ge 
Goites. Und, ſpricht die Schrift, es war Fine 
ſternis auf der Tieffe. Dieſes iſt ein groſſes 


Geheimnis, und es iſt nicht zugelaſſen, es klar 


und wie es die Natur der Sache erfordert, an 


den Tag zu geben. Aber in dem Magiſchen 


Werk kann ſolches geſehen werden, und ich 
bin deſſen Zeuge, daß ich es mit meinen Augen 
geſehen habe. | 


Zum Beſchluß erinnert fach; daß med Ma, 
terie kein gemeines Waſſer ſeye, ſondern eine dike 


ſchleimigte, fette Erde. Dieſe Erde muß durch 
die Aufloͤſung zu einem Waſſer / und das Waſſer 


durch die Coagulation wieder zu einer Erde 


gemacht werden. 


„Dieſes geſchicht durch ein gewiſe . 
wirkendes Weſen, welches die Philoſophen iht 
geheimes Feuer nennen. Dann wo ihr mit ge. 
meinem Feuer arbeitet, wird ſolches enten Samen f 


austroknen, und zu einem unnüzen rothen Staub 


machen, von Farbe, wie wilde Majenblumen, 


So 


I 
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ö So iſt nun ihr Feuer der Schluͤſel zu ihrer 
Kunſt. Dann es iſt ein natürliches Agens 
(Wirkendes) wirket aber den Weiſe Hi 
ohne die Sonne. ö b 


Ich muß es deren es iſt ein daubbegenes | 
Geheimnis, wir aber wollen es klar machen, wo 
ihr nicht gar zu ſtumpf und dumm ſeyd. Es 
erfordert in Wahrheit einen geſchwinden, er⸗ 
leuchteten Verſtand; und derowegen, ihr Leſer, 
puzet eure Lichter. ea 


St. 69. Wahr iſts, allzuviel Hize zerſtoͤhret 
und verbrennet; aber ſo wir auch zu andern Na⸗ 
turen gehen, ſo ertraͤnket das allzuviele Waſſer, 
und allzuviel Erde begraͤbt und erſtiket den Sa⸗ 
men, daß er nicht aufkommen kann. Und auf 
dieſe Weiſe zeuget kein Ding er Be Welt 
etwas. N | 


| S. 70. Unſer 1 5 Feuer iſt bei der 
Wurzel, und um die Wurzel (ich verſtehe das 
Centrum) aller Dinge, beedes der fi chtbaren 
und unſichtbaren. Es iſt in Baer / sa 
sup N ſ. w. 


S. 80. Wir wollen. nun von dem Aether der 
kleinen Welt reden, welcher einerlei Natur und 
Weſen iſt mit dem aͤuſſerlichen Aether der groß 
ſen Belt, | 


©. 97. x 
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S. 97. Damit ihr aber wiſſen moͤget, in weis 
chem Verſtand dieſer Urſprung der Seelen von 
dieſem gebenedeieten Geiſt herkomme, will ich 
mein Geſpraͤch etwas weitlaͤuffiger machen. Dann 
die Cabaliſten ſind in dieſem Punkt ſehr dunkel. 
Spirare, ſagen die Juden, Spiritus Sancti proprium 
eſt, das iſt, das Aushauchen if ein eigentliches 
Werk des heiligen Geiſtes. Nun leſen wir, Gott 
habe Adam eingehauchet einen lebendigen Odem, 
und er ſey eine lebendige Seele geworden. Hier 
muͤſſet ihr verſtehen, daß die dritte Perſon die 
lezte von den dreien feiez nicht daß eine Ungleich⸗ 
heit ſeie unter ihnen, ſondern die Ordnung der 
Wirkung verhält ſich alſo; dann er iſt den Crea. 
turen der naͤchſte, und wirket e zu N 
lezt. 78 5 


Dieſes iſt alſo zu verſtehen: der bellige 646 
konnte Adam keine Seele ‚einbfafen ; wo er ſie 
nicht entweder von einem andern empfangen, oder 
von ſi ch ſelbſt gehabt. Nun iſt die Wahrheit, daß 
er ſelbige empfanget, und was er empfanget, blaͤ⸗ 
ſet er der Natur ein. Daher wird dieſer heilige 
Geiſt von denen Cabaliſten genennt ein Fluß 
welcher aus dem Paradis ausgehet, weil er auf 
dieſe Weile aushauchet, wie ein Strom fieffet. 
Er wird auch Mater filiorum (eine ? Mutter der 
Kinder) ‚genennet weil er durch jein Aus hauchen | 
gleichfam die Seelen gebieret, welche die andere 

Per- 
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| Verfon idesliter (in einem Entwurf 8 Abbil⸗ 
dung) empfangen hat. Daß aber der heilige 
Geiſt alle Dinge von der andern Perſon empfan⸗ 
ge, bekraͤftiget Chriſtus ſelbſt Joh. 16. Cap. 13. 
14. 15. V. Wann der Geiſt der ER) kom⸗ 
men wird u. ſ. w. 


S. 73. Nimm unſre zwei Schlangen, welche 
allenthalben auf dem Erdboden zu finden find, 
Sie ſind ein lebendiges Maͤnnlein, und ein leben⸗ 
g diges Weiblein. Verbinde ſie beide mit dem Band 
der Liebe, und verſchlieſſe fie. Dieſes iſt deine 
erſte Arbeit, aber die naͤchſtfolgende iſt ſchwerer. 
Du muſt mit dem Feuer der Natur wider ſie zu 
Felde gehen, und zusehen, daß du deine Linie 
rund um ſie herzieheſt. Umringe ſie, und verwah⸗ 
re alle Zugänge wohl, daß fie keine Hülfe kriegen. 
Halte mit dieſer Belagerung gedultig an, ſo wer⸗ 
den ſie ſich in eine ſcheus liche, kotigte, giftige und 
ſchwarze Kroͤte verwandeln, welche ſich in einen 
ſchroͤklichen freſſenden Drachen verkehren wird, 
der auf dem Boden ſeiner Hoͤhle kriechen, und 
ſich waͤlzen wird, doch ohne Fluͤgel. Beruͤhre 
| ſelbigen auf keinerlei Weiſe, nicht ſo viel, als nur 
mit der Hand, dann es iſt auf Erden kein ſo 
ſiatker, unglaublicher Gift. 


Wie du angefangen haſt, fo fahre fort, ſo 
wird Ar Drache zu einem Schwan werden, 
aber 


> 
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aber viel weiſſer, als der neugefallene Schnee, wel⸗ 
cher noch nicht von der Erde beſſekt iſt. . 


Von dar will ich dir vergoͤnnen, dein Feuer 
zu vermehren, biß der Phoͤnir erſcheinet. Es iſt 
ſelbiger ein dunkelrother Vogel mit eiuer ue 
den feurigen Farbe. | | 


Speiſe dieſen Vogel mit dem Feuer ſeines Va- 
ters, und dem Aether ſeiner Mutter; dann das 
eine iſt ſeine Speiſe, und das andere ſein Trank; 
und ohne dieſen lezten erlange er ‚feine ge 
‚Herrlichkeit nicht. 


Verſtehe dieſes Geheimnis recht. Dann das 
Feuer naͤhret nicht wohl, wo es nicht erſt ſelbſt 
geſpeiſet wird. Es iſt vor ſich ſelbſt choleriſch 
und troken; aber eine bequeme Feuchtigkeit tempe⸗ 
rirt ſolches, gibt ihm eine himmliſche Complexion, 
und bringt es zu der verlangten Erhoͤhung. So 
ſpeiſe dann deinen Vogel, wie ich dir geſagt ha⸗ 
be, ſo wird er ſich in ſeinem Neſt bewegen und 
aufgehen, wie ein Stern am Himmel. Thue ſol⸗ 
ches, ſo haſt du die Natur in den Horizont der 
Ewigkeit verſezt. So haſt du verrichtet, was der 
Cabaliſt befiehlt: vereinige das Ende mit dem An⸗ 
fang, wie die Flamme mit der Kohle. * 
S. 108. Ich habe nun völlig und genugfam 
die Prinzipia unſers Chaos gezeiget; nun will ich 
euch Hi nächf zeigen, wie ihr fie en, fh - 
det. 


) 
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1 Ihr muͤſſet fie PR. zu einem neuen Le⸗ 
ben, fo werden fie durch Waſſer und Geiſt wie⸗ 
dergebohren werden. Dieſe zween ſind von ‚Bor 
ſelbſt in alle Dinge gelegt nach dam Spruch des 
Trismegiſtus: 2 ein jedes Ding hat in ſich den 
Saamen ſeiner e | 


So gehet dann 10 9ebuttg ! aber nicht mit den 
Haͤnden zu Werk. Das Werk wird durch einen 
unſichtbaren Künſtler verfertigt. Dann der Geiſt 
Gottes bruͤtet gleichſam in Geheim uͤber die Na⸗ 
tur. Nur mußt ihr zuſehen, daß es nicht an der 
änfferlichen Hize fehle. Aber mit der Materie 

7 habt. ihr eben ſo wenig zu fehaffen; als eine Mut⸗ 
ter mit dem Kind in ihrem bebe Die zwei vo⸗ 
rige Prinzipia verrichten alles. Der Geiſt ge⸗ 
braucht ſich des Waſſers den Körper zu reinigen, 
und zu waſchen, und wird ihn lezlich zu einer 
himmliſchen unsterblichen Natur bringen. La 
d ae vor unmöglich. 


18. 5 Gedenket der Verrichtung und Magie | 
des Allmaͤchtigen Gottes in der Schöpfung, wie 
Moſes ſagt: im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde. Aber in dem Grundtert , fo man ihn ver⸗ 
nünſtig und wahrhaftig erklaͤrt, lautet 2 alſo: 
im Anfang hat GOtt das Subtile und das 
“nn dann Himmel und Erd bedeutet in 
1 * die⸗ 
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dieſem Text (wie ich auch in meiner Anima Ma⸗ 
gica berichtet) den jungfraͤulichen Merkurius, und 
den jungfraͤulichen Schwefel. Dieſes will ich mit 
dem Text ſelber beweiſen, und zwar mit der ge. 
meinen Verſion, welche alſo lautet: im Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erden, und die Erde 
war wuͤſt und leer, und es war finfter auf der 
Tieffe, und der Geiſt Gottes menge auf dem a 
Waſſer. | 0 


In dem erſten Stuͤk dieſes Textes gedenkt 
Moſes zweier erſchaffenen Prinzipien, nicht einer 
vollkommenen Welt, wie ich hernachmals erweiſen 
will, und dieſes thut er mit dem Generalnamen: 
Zimmel und Erde. In dem lezten Stuͤk deſſel⸗ 


ben beſchreibet er ein jedes inſonderheit mit eigent⸗ 
lichern Namen, und zwar fangt er von der Er. 


den an. Die Erde, ſagt er, war ohne Form, 


wüſte und leer. Daher ſchlieſſe ich, daß die Er. 


de, davon er redet, das bloſſe Prinzipium dieſer 
Erde geweſen ſeie, welche wir nun ſehen. Dann, 
dieſe gegenwaͤrtige Erde iſt weder leer noch ohne 
Form. So mache ich dann nun dieſen Schluß, 
daß die Moſaiſche Erde ſeie der jungfraͤuliche 


Schwefel, welcher eine Erde ohne Form iſt; dann 


er hat keine gewiße Geſtalt. Es iſt ein ungebun⸗ 
denes, unbeſtaͤndiges, nicht veſt vereinigtes Weſen, 
einer loͤcherichten, leeren Art, wie ein Schwamm 
oder Ruf, Mit Einem Wort zu ſagen, ich habe 

folches 
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ſolches ) gefehen , aber es Mi b au be⸗ 
ewe 


Hienaͤchſt faͤhret er n zu der Beſchreibung 
ſeines Himmels, oder des andern Prinzipiums, 
in dieſen folgenden Worten: und es war finſter 
auf der Tieffe, und der Geiſt Gottes ſchwebete 
auf dem Waſſer. Hier neunet er das Tieffe und 
Waſſer, was er zuvor einen Himmel genennet 


hat. Es war in Wahrheit die himmliſche Feuche. | | 


tigkeit, oder Waſſer des Chaos, aus welchem her⸗ 
nach der abgeſonderte Himmel, oder der Ort der 
Sterne gemacht worden. Dieſes iſt offenbar aus 
der Grundſptache. Dann Hamajim und Hascha- 
majim find einerlei Worte, und Weine ein eini⸗ 
ges Weſen, nemlich Waſſer. 1100 


S. 76. Zum Beſchluß dieſes Theils ſage ich, 
es ſeie unmoͤglich, daß man etwas in dem leiden⸗ 
den a (Patiente) koͤnne zeugen und hervor⸗ 
| „ „ den 


*) Kein Verſtaͤndiger wird dieſes Befehen dahin 
deuten, als wolle der weiße Philaletha bei jenem 
anfänglichen Schoͤpfungswerk perſönlich geweſen 

ſein. Nein. Da Philaletha den Lap. Phil, zuberei⸗ 
tete, ſo hatte er im Kleinern jenen Stoff. der großen 

Welt in ſeinem Glaſe, worinnen er dieſes alles ſe⸗ 
ben konnte. Wer jenes Waſſer kennet, woraus ſich 

dieſe wuͤſte und finſtere Erde niederfchlägt, kann das 
nemlliche ſehen, und unſerm ehrlichen Verfaſſer Bei⸗ 
fall geben. Anmerk. des gerausgeb, 


* 


— 
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bringen ohne ein lebendiges / zeugendes, wirkendes 
Weſen (agente). Dieſes wirkende Weſen iſt das 


Philoſophiſche Feuer, eine gewiſſe Leuchte, himm⸗ 
liſche unſichtbare Hize. Aber laſſet uns den Raim. 


Lulltus hören. welcher es folgender Maſſen be⸗ 


ſchreibet: wann wir ſagen, daß der Stein durchs 
Feuer gezeuget werde, ſo ſehen und glauben ſie 
kein anderes Feuer, als das gemeine, auch keinen 


andern Schwefel oder Merkur, als die gemeinen. 
Derowegen bleiben ſie durch ihre blinde. Meinun⸗ 


gen betrogen, und geben vor, wit feien Urfache 
daran, daß ſie betrogen werden, und daß ſie ein 


Ding vor das andere falſch verſtehen. Aber es iſt 
(mit Gunſt zu reden) nicht wahr, wie wir mit 
denen Schriften der Philoſophen erweiſen wollen. 


Dann wir nennen die Sonne ein Feuer, und 
die natürliche Hize ihren Subſtituten. Dann was 


die Sonnenhize in denen Metallgruben in tauſend 


Jahren thut, das thut die Hize der Natur uͤber 
der Erde in einer Stunde. Wir aber, und viele 
andere Philoſophen nennen dieſe Hize der Sonnen 
Kind; dann ſie ward zuerſt natuͤrlicher Weiſe durch 


den Einſuß der Sonne gezeuget, ohne Hülfe der 
Wiſſenſchaft oder ZUM Dieſes an die Worte 


i des Lullius. 


ei „ aber muß ich Wen mein geſet / noch 


| bin; doch nimm es wohl in Acht. vg gan⸗ 


ze 
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de natuͤrliche Hize muß in gehoͤrigem Grad ge⸗ 
braucht, und nicht gar zu ſehr geſtaͤrket werden. 


Dann die Sonne ſelber zeuget nichts, ſondern 


verbrennet und doͤrret aus, wo ſte zu heiß iſt. 
Wo du mit gar zu groſſem Feuer arbeiten wirſt, 
ſagt derſelbe Lullius, wird ſich die Eigenſchaft 


unſers Geiſtes, welche noch zwiſchen Leben und 


Tod im Mittel iſt, von ihrem Leibe abſondern, 
und die Seele wird wieder in ihre Wohnung 


heimkehren. Derowegen nimm dieſen zwar Eure 


zen, doch heilſamen Rath deſſelben Autors an. 
St. 105. Schließlich fage ich, daß das große 
und hoͤchſte Geheimnis der Magie ſeye, den Pres 


ſter zu vermehren, und ihn in den feuchten, kla⸗ 


ren Aether zu ſezen, welche Gott mit dem Vor⸗ 


ſaz erſchaffen hat, dadurch das Feuer zu temperi⸗ 


ren. Dann ich will dich berichten, daß dieſer 


Geist auch in den temperirteſten Dingen ſo koͤnne 


erhizet werden, daß er ſie alſobald zu nichte ma⸗ 
BR: Dieſes kanſt du ſchlieſſen aus dem donnern⸗ 
den Gold (Schlaggold) wie es die Chemiker 
nennen. 


So ſeze ihn N wie Gott die Sterne ge⸗ 
ſeit hat, in den condenſirten Aether feines Chaos; 


dann in ſelbigem wird er leuchten, und nicht 


brennen, er wird ſtill und ee micht 
choleriſch und wütend ſeyn. ‘ 


a S. 112. 


RT 
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i * 
Sc. 112. Das Chaos ſelbſt iſt in feiner erſten 
Aufloͤſung dreifach. Der Sapphir des Chaos iſt 
in gleichem dreifach. Hier haſt du ſechs Theile, 

welches der Pythagoriſche Senarius (geſechste 
Sahl) und Numerus Conjugii (die Zahl des ehli⸗ 
chen Verbindniſſes) if. In dieſen ſechſen iſt der 
Einfluß der uͤbernatuͤrlichen Einheit der einige 
Monarch, und machet voll die ſiebende Zahl, oder 
Sabbaoth, in welcher zulezt det Koͤrper mit Me 
tes gem ruhen wird. 


S 63. Es it aller Welt bekannt; daß nichts 

fo geſchikt ſeye, allerhand Wirkung anzunehmen, 

als dieſe Feuchtigkeit. Die geringſte Hize veraͤn⸗ 

dert das Waſſer in einen Dampf, und zie gering⸗ 

ſte Kaͤlte macht ſolchen wieder zu Waſſer. 
) 


So laßt uns nun bedenken, was vor ein 
Grad der Hize in der Zeugung der Dinge wirke. 
Dann aus der Natur deſſen, das da wirket, kann 
man in etwas die Natur deſſen, ſo da leidet er⸗ 
kennen Wir wiſſen, daß die Sonne ſo fern von 
uns iſt, daß ihre Hize (wie uns die tägliche Er⸗ 
fahrung lehret) gar ſchwach und gelind iſt. So 
moͤchte ich dann wiſſen, was vor ein Weſen in 

der ganzen Natur ſeye, das durch eine ſo ſchwa⸗ 
che Hize koͤnne verwandelt werden, als die * 
tigkeit? Gewislich keines. 


4 101. 
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S. 101, Wir ſehen in dem groſſen Körper 
ver Natur, daß in truͤbem Wetter, wann die 
Sonne mit Gewoͤlk bedeket iſt, die Luft dik und 
ſchwer iſt, und unſre Geiſter durch ein verborge⸗ 
nes Mitleiden mit dem Geiſt der Luft auch trau. 
rig ſind. Hingegen iſt in klaren, ſtarken Sonnen⸗ 
ſcheinen die Luft dünn und leicht, und alle Le 

bensgeiſter der Thiere ſind eben deſſelben aktiven 
ſubtilen Temperaments. So iſt dann klar, daß 
unſre Freude und Traurigkeit von der Ausbrei⸗ 
tung und Zuſammenziehung unſers innmwendigen 
er Lichts 1 


h S. 110. Ich achte vor nöthig, den Br; zu 
berichten, daß eine zweifache Fermentation noͤthig 
ſeye , eine geifkliche und eine leibliche, 


Die geifkliche Fermentation geſchiehet durch 
Vermehrung der Tinkturen, welche nicht mit Gold 
und Silber verrichtet wird, weil felbige keine 
Tinkturen, ſondern grobe, verſchloſſene Koͤrper 
find. Das Gold und Silber der Philoſophen 
ſind Seele und Geiſt/ ſie ſind lebendige Fermenta 
und Prinzipla der Korper. Aber die gemeine Me⸗ 
tälle, ihr moͤget ſie gleich entweder in ihrem gro⸗ 
ben Weſen, oder nach einer Philoſophiſchen Praͤ⸗ 
paration nehmen, ſind auf keinerlei Weiſe zu un⸗ 
ſerm Vorhaben geſchikt. 


n T . Die 
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Die leibliche Sermentation ift datzenige/ wel⸗ 
ches wir eigentlich das Niederſteigen neunen, da. 
von wir anjezo reden wollen. . ihr den 
Stein, oder die Magiſche Medizin ger macht en 
ift fie ein ßußiges feuriges geiſtliches Weſen / 
helle wie die Sonne. Wo ihr dieſelbe in dem! 
Stand auf ein Metall werfen woltet, fo. würdet 
ihr ſchwerlich die rechte Proportion-teeffen ane 
weil die Medizin ſo überaus kraͤftig iſt. 5 


Darewegen nahmen die Philosophen Ein Theil 
ihres Steins, und vermiſchten es mit b lehen ai ; 
len reines, geſchmolzenen Goldes. 1 


Dieſes einige kleine Koͤrnlein afahhte‘ e 
Gold zu einem blutrothen Puloer, und hingegen 
ſchwaͤchte der grobe Koͤrper des Goldes ſeine geiſt⸗ 
liche. Kraft. | 


Diefes Niederſteigen, oder 11 75 RER 
haben einige weiſe Autores die leibliche Fermen. 
tation genennet. 1 


Aber die Philosophen gebrauchten kein gemei 
nes Gold, ihren Stein zu machen wie etliche 
Betrieger geſchrieben, ſondern ſie en es 
nur, feine ‚große Kraft zu n wann er 


nun fertig ware, damit ſie fi leichter wiſſen 
möchten, auf wie viel ſchlecht m in 
# Durch 


werfen ſollten. 


5 
* 


— 


u 
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Durch dieſes Mittel reduzirten ſie die Medizin 


zu einem Staub, und dieſer Staub iſt das Elixir 


der Ar aber. Dieſes Elixir konnten die Philoſo⸗ 
phen bei ſich führen. aber die Medizin ſelbſt nicht; 
dann ſelbige iſt ſo ein ſubtiles, feuchtes Feuer, 
daß es in keinem Ding, als in Glaͤſern kann be. 
halten werden. | 


17 die Metempſpchoſt 8 0 6 hat 


dieſelbe viele Irrthuͤmer wegen der Seele verur⸗ 


ſachet, aber Pyt thagoras verſtand fi ie nur von den 
geheimen magiſchen Wirkungen. Sie bedeutet ihre 
fe Verwandlung, welche durch das Elixir, oder 


die temperirte en gerhi: het. 


1 Nimm derowegen von derſelben Einen Theil, | 
wirf ihn auf taufend Theil Quekſilbers, ſo wird 


es alles reines Gold werden, und ohne einigen 
Abgang den Teſt paßiren. 


S. 119. . Diefes if die erſte Wahrheit, dus 
3 auch die va „ 


7 a 

Vor Erſchaffung aller Dinge iſt Ein Punkt 
geweſen/ nicht ein unzertheiliger, oder mathema⸗ 
tiſcher, ſondern ein ſich ſelbſt ausbreitender Punkt. 
Es war ͤuſſerlich ein einiges Weſen, innwendig 
in fi ch ſelbſt zehen tauſend. Es war ein Licht, 
und es war auch Nackt, der Anfang und das 


# 
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Ende des Anfangs. altes und Nichts, Ja und 
Nein. | 


2. 

Die Einheit hat ſich W in der Zweizahl, 
und durch die Dreizahl ſind ausgegangen die ‚su 
falten des andern Lichts. 2 
a Fr * 

Es iſt ausgegangen ein einfaches, unerſchaffe⸗ 
nes Feuer, und hat ſich unter den Waſſern vers 
huͤllet unter der Deke einst. le e 
* 

4. Gap . 

Es hat über ſich geſehen nach dem Oberbrun⸗ 
nen, und hat den Untern, nachdem das Muſter 
herunter geleitet worden, mit einer dreifachen Ge⸗ 
N berfi gelt. 

5 N 5. £ . | | 

Die Einheit hat ein einiges Weſen erſchaffen, 
und die Dreifaltigkeit hat es in Drei getheilt. 
Es iſt auch eine Vierzahl das Vaude und e 
der Reduktion. 
77 N 6. | 42 

Unter den ſichtbaren Dingen iſt das Waſſer 
zuerſt offenbar worden. Das Weib des bruͤtenden 
Feuers, und eine ſchwangere Mutter aller Dung, 
welche Tönnen gebildet werden. 

i IR Es 


1 
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Es war innwendig ſchwammigt, und aͤuſſer⸗ 
lich an der Schaale bunt, deſſen Bauch in ſich 
gehabt hat die Himmel, ehe ſie ausgebreitet, und 
die Sterne, ehe ſie unterſchieden geweſen. 

e e gen (ana! N 

Dieſes Waſſer hat der kuͤnſtliche Meiſter zu 
ſcheiden, in weite Gegenden abgetheilet, und nach⸗ 
dem das Kind crſchienen iſt die er ver. 
ſchwunden. | 

| Ke Ne N | 
Diooch hat die Mutter helleuchtende Soͤhne ge⸗ 
bohren, welche 13 ‚Einpüfte in die Erde des Chaos 
ſchiten. 
5 N 10. 

Dieſe zeugen zulezt ihre Mutter, deren Brunn 
in dem wunderbarlichen Licht ſinget (ſich freuet 
und e \ 
| . 

Dieser iſt der Verſchlieſſer der Weisheit. Wer N 
da kann, mag ſie hervornehmen. | 


12, i 
er in der Vater e inen erſchaffenen We⸗ 

ſens, und aus dem erſchaffenen Sohn wird durch 

ö eine ee Auföſung des Sohns der Vater 


e a 


“a 
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gezeuget. Hier haſt du das hoͤchſte Geheimnis des 
Zirkels der Zeugung. Es iſt des Sohnes Sohn, 
welcher des Sohnes Vater geweſen fie. 


* 


Auch aus den Auszuͤgen dieſer Abhandlung wird der 
Leſer ſehen und lernen koͤnnen, was die wahre 
Alchemie ſeye; nemlich keine verderbliche, ſchaͤdli⸗ 
che, und gefaͤhrliche Wiſſenſchaft, welche ihren 

Liebhaber mit Schande, Schaden und Verderben 
belohnet. Der weiſe Philaletha weiſet Niemand 
zu Subjekten und Geſchirren (ein Glas vor etli⸗ 
che Kreuzer ausgenommen) welche etwas koſten, 
ſondern blos zur Betrachtung der Natur. und 
was if. wohl weniger ſchaͤdlich, und mehr nüzlich, 
als Gott, die Natur und ſich ſelbſt erkennen? 


Anmerk, des Herausgebers. | 


Aus zug e 

aus einer 
Abband lung, 
welche den Titel hat: 
Antropoſophia Theomagica 


0 


Eugenii Philalechz, 


n 8. 


S. 8. D⸗ Peripatiſten ſchauen Gott als einen 
90 > Künfller an, der mit Holz und 
Steinen, ohne Eingieſſung des Lebens bauet, 
da doch die Welt als Gottes Gebäude voll bewe⸗ 
genden, lebendigen Geiſtes iſt, der alle Gebaͤhr⸗ 
und Vermehrungen der Erze, Erdgewaͤchſe, und 
aus der Faͤulung gezeugten Thiere verurſacht, 
welches alles offenbare und unbetriegliche Beweiß⸗ 
thuͤmer des Lebens ſind, auſſer welchem auch das 
ganze Weltgebaͤude ſeine 3 vor, ſich ganz 
klar entdeket. 


Der Erdboden, welcher der ſichtbare, natuͤr⸗ 
liche Grund deſſelben iſt, ſtellet die groben flei, 
ſchernen Theile vor; das Element des Waſſers 
beziehet ſich auf das Blut; dann darinnen ſchlaͤgt 
der Puls der groſſen Welt, den die meiſten Ebbe 
und Flut nennen, deſſen wahrhaftige Urſache aber 
ſie nicht verſtehen. Die Luft iſt der auswendige 
erquikende Geiſt, da dieſe groſſe Creatur, wiewol 
unſichtbar, doch nicht ganz unempfindlich them 
holet. Die dazwiſchen ſtehende Himmel find ders 
ſelbigen geiſtliche Waſſer, und die Sternen ihr 
ſeliſches N empfindliche Feuer. 


S. 20. 


; x ER * . u. 
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S. 20. Alles, was lebet, das lebet egen 
des ihm einverleibten Feuers. Daher wird ge⸗ 
ſchloſſen, die Natur der Wärme befize eine leben. 
dig. machende Kraft, welche ſich über die ganze 
Welt ergoſſen. Daß ſo gar alles aus Feuer 
urſtaͤnde, bezeuget Zoroaſter, ſagend: alles iſt 
durch das einige Feuer gezeuget. Verſtehe durch 
dasjenige Feuer, welchen Gott, als der Bewoh⸗ 
ner dieſer feurigen Eſſenz, wie Plato redet, der 
allbereits erſchaffenen groben und unfoͤrmlichen 
Materie des Himmels und der Erden einzuwoh⸗ 
nen befohlen, damit ſie das Leben und . | 
bekaͤme. | 18 au 

Derowegen fo bald fie hervor sbracht n waren, 
ſprach der Schöpfer, es ſeye Licht! Anfatt 
dieſer Rede iſt die falſche Ueberſezung und Ausle⸗ 
gung eingeſchlichen: es werde Licht! 

Dann das Licht iſt nicht gemacht, ſondern 
denen annoch finſtern Dingen eingepflanzt und 
mitgetheilet worden, auf daß ſie in klarer und 
helleuchtender Geſtalt ene moͤchten. Wir 
gehen aber weiter. f b 
Es hatte kaum das göttliche Licht auf die 
Materie gewirket, ſo erſchien bereits das Bildnis 
oder Mutter der ganzen weſentlichen Welt in den 
anfaͤnglichen Waſſern wie ein Ebenbild in einem 
Glaſe. Nach ſolchem Muſter modelte und bereis. 
tete der heilige Geiſt das nn Gebäude, * 

- Dies 
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Dieſes Geheimnis der Erſcheinung des Bild, 
niſſes wird vortreßich durch die magiſche Aufoͤſung 
der Leiber vor Augen geſtellet. Dann wer die 
erſte Chemie des Geiſtes durch Voneinanderſchei⸗ 
dung der Anfaͤnge, in welchen das Leben gefan⸗ 
gen iſt „nachzuahmen verſtehet, kann durch. Erfah⸗ 
rung in den aus wendigen natürlichen Kleidern den 
Eiadruk deſſelben sehen. 


Damit ihr aber nicht gedenket, es ſeye dieſes 
meine Erfindung, und keine wirkliche Wahrheit, 
ſo will ich euch eines andern Mannes Zeugnis | 
anführen, | 85 

Lieber, ſagt er was würden dieſe groſſe Welt. 
Weiſen vorgeben, wann ſie gleichſam in einem 
Augenblik eine Pfanze oder Kraut in einem (vers 
ſchloſſenen) Glaſe mit allen lebendigen Farben 
aufwachſen, wieder vergehen, und abermals ent⸗ 
ſtehen, und das ſo oft, als man nur beliebte, 
ſehen ſollten? Ich glaube, ſie wuͤrden ſagen, 
der durch Zauberkunſt eingeſchloſſene Teufel be⸗ 
triege die menſchliche Sinnen. Dieſes ſind Wor⸗ 
te des D. Marcus in feiner defenfione Idearum | 
operatrieium. 


Ich erinnere ch aber daß ein zweifache N 
Bildnis ſeye, ein Goͤttliches und Natuͤrliches. 
Das natuͤrliche iſt ein feuriger, unfichtbarer , ges 
ſchaffener Geiſt, und eigentlich eine bloße Umfaß 

ſung oder Kleid jenes wahrhaftigen. Daher nen⸗ 
N 8 1 neten 
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neten es die Platoniker: Nimbus Nuiminis deſcen- 
dentis (ein munen des berabfkeigenden goͤttll. 
" chen Weſens. 0 


Zoroaſter nebſt andern Weisen meinen, ei fie 
die Seele der Welt; aber mit ihrer Erlaubnis, 
fie ſind unrecht daran. Es ft ein groſſer Unter. 
ſchied zwiſchen der Seele und dem Geiſte. 


Die Bildnis aber, von welcher ich hier ſpre⸗ 
che, iſt das wahre anfaͤngliche Muſter, und ein 
reiner Einfus des Allmaͤchtigen. Dieſe Bildnis 
druket von der Zuſammenziehung derer ſaͤmmtli⸗ 
chen Anfaͤnge in ein grobes aͤuſſerliches Gehäufe , 
die das Ende der Gebaͤhrung iſt, in die lebendi⸗ 8 
gen, himmliſchen Anfaͤnge ein Model oder Mus. 
ſter, nach welchen der Leib zubereitet wird. Und 
dieſes iſt die erſte inwendige Hervorbringung oder 
Abriß der Creatur; welches uns auch der goͤttliche 
Geiſt in derſelbigen Schrift vorſtellet, da er ſagt: 
daß Gott ein jegliches Kraut des Feldes, ehe es 
hervorgewachſen feye, geſchaffen habe. 


Unangeſehen aber der Gegenwaͤrtigkeit ſolches 
Bildniſſes in der Materie wurde doch die Schoͤp⸗ 
fung nicht extramittendo aliquid de Eſſentia Ideæ 
(durch Auslaſſung etwas von dem Weſen des 
Bildes) vollbracht. Dann Gott iſt es, der 
die Creatur, und nicht die ereatur die Gott 
umfaſſet. 


S. 24. 
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S. 24. Gewißlich dieſe Finſterniſſe (in der 
Schoͤpfung) oder ſich dem Fiſchrogen vergleichen⸗ 


de, Rußhaftige Same der Natur war die erſtge⸗ 


ſchaffene, dann das Waſſer, ſo im Buch der 
Schöpfung beſchrieben, war ein. zweites reh 
gebrachtes Weſen. 


Hier ſcheinet Triemegiſtus auch mit Moſes 


einzuſtimmen; dann der nach der Verwandlung 
aufſtꝛigende Rauch kann nichts anders, als die 
Finſternis ſeyn, welche auf dem Augef cht der 
Tieff war. 


Damit ich aber den beſondern Weg und Weiſt 


der Schöpfung. deutlicher ausdruke, ſo wiſſet / 
daß in der Materie ein erſchroͤklicher, verwirrter 
Dampf, oder erſtaunend machender Geiſt der 


Feuchtigkeit, Kälte und Finſternis in dem entge⸗ 


gen geſezten Anfang des Lichts oder Hize / derer 
Wirkung Trokenheit iſt, enthalten war. Dann 
dieſe beide ſind keine Elementaliſche Eigenſchaften, 
wie die Galeniſten und Peripatiſten davor Halten, 
fondern, wann ich fo reden darf, die Hände des 
‚göttlichen Geiſtes, mit welchen er einem jeglichen 
Wirkenden en Leidendes beifügend auf die Ma, 
terie wirkete. Gedachte beide ſind wirkender und 


männlicher, jene aber der Feuchtigkeit und Kälte 
leidender und weiblicher Natur. So bald nun 


der Heilige Geiſt und das Wort (dann es war 
nicht das eine, noch das andere, ſondern beide ’ 


u 2 Mens: 
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Mens, Opifen una cum verbo, wie fg. Trisme⸗ 
giſtus ausdruket, ich geſchweige der Rede: (laſſet 
uns Menſchen machen / welche ihre Vereinigung 

in dem Werk nachdruͤklich beweiſet) ſich der Mas 
terie beigefuͤget hatten, fo wurde ein dünnes, 
geiſtliches, himmliſches Weſen aus dererſelben 
Schoß gezogen, welches, nachdem es eine Tinktur 
der Hize ER des Lichts, die von denen göttlichen 
Schaͤze hervorkam; empfangen ö ein reines, lau- 
teres und unſchaͤdliches Feuer wurde, davon die 
Leiber der Engel; wie auch der obere Feuerhim. 
mel, da die verſtaͤndigen era ihren Sitz 
haben, beſehen. 


. 28. Die Erde 11 nothwendig als 
eine zu Grund ſtzende Ueberbleibung des anfaͤng⸗ 
lichen Klumpens, den Gott aus der Finſternis 
bereitete, ein Heffenartiger und unreiner Leib ſeyn. 
Die an ihm verrichtete Ausziehungen des Soͤttli⸗ 
chen Geiſtes waren reine, ö lichte und himmliſche 
Weſenheiten; die groben, ſchleimigten und unge⸗ 
zeitigten Feuchtigkeiten aber ſezten ſich wie ee 
gegen den Mittelpunkt. 


Die Erde iſt ſchwammig⸗ lochericht, magne. 
tiſch / und zu deſto beſſerer Annehmung derer une 
terſchiedlichen Einfuͤſſe der Hize / Regens und 
Taues zur Erhaltung ihrer hervorgebrachten Dinge ’ 
ganz Wert zuſammen geſezt. 
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In ihr iſt der vornehmſte Siz derjenigen Ge⸗ 


ö ee welche den Samen von dem maͤnn⸗ 


lichen Theile der Welt an ſich ziehet und empfangt. 


Sie iſt der Naturen Aetna, oder feuerſpeiende 
Berg da ſich der Feuergott Vulkanus uͤbet, nicht 
der lahme, Poctiſche und der nach feinem Fall 


hinket, ſondern ein reines, himmliſches, alle 


Dinge formirendes Feuer. Wir baben die Aſtro⸗ 


nomie unter unſern Füßen, die Sternen wohnen 
bei uns, und eine groſſe Menge Edelgeſteine und 
| Kleinodien. Sie iſt die Saͤugamme und Empfan⸗ 


gerin aller 2 Dinge; dann die obere Naturen ſtuͤrzen 
ſich gleichſam in fie herab. Was ſie in einem 


Alter empfangt, das offenbaret fie dem naͤchſten, 
und hinterhaͤ it, wie eine getreue Schazmeiſterin 


nichts von dem, was ihr anvertrauet wird. Ihre 


eigentlich angebohrne Eigenſchaft iſt kalt. Nun | 


bin ich Willens, von den Waſſern zu reden. 


Dieſes iſt das erſte Element, davon wir in | 


der Schrift leſen das alleraͤlteſte r Anfaͤnge, 


und die Muter aller ſichtbaren Dinge, ohne deſſen 
Bedenkung (wahrſcheinlich muß dieſes Wort: 


Befeuchtung heiſſen) die Erde keinen Segen em⸗ 


pfangen kann. Dann die Feuchtigkeit iſt die ei⸗ 


gentliche Urſache der Vermiſchung / ARM der 0 


| entſtehenden Fruchtbarkeit. 


Das Waſſer hat nach Art der beſonderen 
Thel der Creatur unterſchiedliche Beſchaffe enheiten. 
u 3 Hie 


310 Astrop. Theom. Phil. 


Hie unten und in dem Umkrais aller Dinge iſt 
es flüchtig, grob und moraſtig; um welcher Un 
fachen willen es die Natur nicht im Vorrath 
behalt ſondern ſie laͤutert es erſtlich, treibet es 
in Geſtalt eines Dampfes durch ihre Hize in die 
Hoͤhe, und nachdem es zu Regen und Tau ver⸗ 

diket, gebrauchet ſie es erſtlich als eine Nahrung. 


Anderswo iſt es verborgener, lebendig himm⸗ 
liſch, und dem Atem des erſten Agentis unter⸗ 
worfen da es mit himmliſchen und ewigen Win⸗ 
den angereizet wird. In ſolchem Zuſtande iſt es 
der Natur Buhlerin, Fœmina Sagaeiſſima, wie 
ſie einer nennet. Sie iſt die Pſyche des Apule⸗ 
jus, und das Feuer der Natur iſt ihr Cupido. 
Wer ſie beide in demſelben Bett geſehen hat wird 
geſtehen, daß die Liebe alles regiere. 


Belangend das gemeine, Elementaliſche ber 
fer, fo iſt ſolches nicht gänzlich zu verachten; 
find in ihm auch verborgene Schaͤße, aber de 
maßen verſchloſſen, daß wir fie nicht ſehen konnen; 3 
dann der ganze Kaſten if durchfichtig.. 


Der unfichtbare , zuſammengedikte Sail des 
Waſſers iſt beſſer, als die gane Erde / richt 
Sendtvogius. f 


| Doch kuͤndige ich dem Leſer hiemit nicht an / Y 
dieſes ſchleimige Weſen zum Spiel zu nehmen, 
als ob er eine Venus von der See ausziehen 
| | fol, 


A 
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fol, ſondern ich wuͤnſche ihm, ſich des Waſſers 
zu bedienen, damit er das Feuer erkenne. 


Ich habe nun von zweien Elementen, derer 
ich nicht mehr finden kann gehandelt te. Nun 


auch etwas von der Luft. Solche iſt kein Ele. 


ment, ſondern ein wunderbarer Zwitter, das zu⸗ 


ſammen haltende Band der zwei Wellen, und 
eine Vermengung der aͤuſſerſten Theile. Sie iſt 


der allgemeine Ort der Natur ihr Regiſter, da 


ihr alles, was ſie jemals. verrichtet, oder noch zu 
thun Willens iſt, finden fönnet, Dieſe iſt der 
beiden Welten Ver rſammlungsſtele, da die Enden 


beider Weltkugeln zuſammen kommen; und ich 
kann ſie mit Recht den Muſterplaz nennen. In 


ihr befinden ſich unzaͤhlbare magiſche Geſtalten 


derer Menſchen , Thiere, Fiſche und Voͤgel, krie 


chenden Gewuͤrmes, Baume, Kräuter und aller⸗ 


hand Gewaͤchſe. Sie iſt ein ‚Meer der unfichtbas 


ren Dinge. Dann alle Empfaugungen in dem 


Schoß der obern Natur, wikeln ſich in dieſes 


Srinnengewed ein, ehe fie f ch mit der Schale 
belaͤſtigen. Aller Dinge Geſtalten, wie ſie auch 
fen. moͤchten, enthält. fi e in ſich, und iſt die un⸗ 
mittelbare Emofangerin der Geiſter nach ihrer 


Auffoͤſung, von dannen. Ne zu. einem obern Be⸗ 


baͤltuis gehen. r 


Ich wände den beſer ee ae wann 


ich e die unterſchiedliche Aemter dieſes Weſens 
4 e rzeh⸗ 


— 
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erzehlen ſollte; aber es iſt der Weiſen Hinter, 
thuͤr, da Niemand, als ein Freund ae, 
laſſen wird. 


Ich werde nichts N als dieſes einige euch 
anzeigen: die Luft iſt Corpus Vitæ Spiritus noffri 
fenfitivi (ein Leid des Lebens unſers empfindlichen 
Geiſtes, unſer Seliſches Oel, der Zunder des le⸗ 
bendigen, fuͤhlbaren Feuers, ohne welches wir 170 
einen Augenblik beſtehen koͤnnen. 


Ich komme zu dem vierten und lezten Weſen, 
dem hoͤchſten auf der Natur Leiter. Dieſes iſt 
ein feuchtes, ſtilles, durch alle Dinge in der Welt 
gehendes Feuer. Es iſt der Natur Wagen, dar. 
auf fie faͤhret / wann ſie ſich beweget, wie fie von 
jenem getrieben, mann Re ſtille ſtehet , vezurſachet 
jenes, wie die Raͤder in Heſekiel, derer Bewegung 
von dem Geiſt herkam. Dieſes iſt die Deke und 
Schirm des Allmaͤchtigen. Dann in was vor 
einen Ort er ſich nun begibt, da begleitet ihn 
dieſes Feuer. Alſo erſchien er dem Moſes im 
Buſch unter der Geſtalt des Feuers. Der Pro⸗ 
phet ſahe ihn aus Mitternacht wie ein ſich ſelbſt 
ergreiffendes Feuer hervorbrechen. An dem Berg 
Horeb wurde er von einem ſehr ſtarken, die Fel⸗ 
fen zerreiffenden Wind, auf welchen das Feuer und 
ein ſanftes Sauſen folgete, bedienet. Deßgleichen 
befchreibet ihn Esdras als einen Gott, deſſen 
Dinf mit Wind und Feuer umgehet. Dieſes 

Feuer 
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Feuer iſt das Kleid der göttlichen Majeſtaͤt, feine 

hintern Theile, welche er dem Moſes zeigte; ſein 
bloßes, koͤnigliches Weſen aber kann Niemand 
ſehen, und lebendig bleiben; die Herrlichkeit ſeiner 
Gegenwart würde den natürlichen Menſchen ver⸗ 
ſchlingen, und ihn in einen lautern Geiſt ver. 
wandeln. Alſo leuchtete nach der mit Gott ger 
haltenen Unterredung das Angeſicht des Moſes, 
und aus ſolcher wenigen Farbe koͤnnen wir unſern 
zukuͤnftigen Zuſtand in der Wiedergeburt errathen. 


Nimm des himmliſchen Schleims zehen Theile; 
5 ſcheide den Mann von dem Weibe: hernach 
ſcheide wieder ein jegliches von feiner. Erde, doch 5 
Naturgemaͤß, und ohne alle Gewalt; und ſeze fie 
wieder in gebuͤhrender, harmoniſcher und Lebens⸗ 
voller Proportion zuſammen. Alſobald wird dir 
von ihrer feuerförmigen Sphäre herabſteigende 
Seele ihren todt hinterlaſſenen Leib mit wunder, 
voller Umarmung erqulken und verneuren. 


Dieſe zwar angefangene; annoch aber unvoll⸗ 


kommene Verehlichung des zuſammengeſezten Ge 


ſtes und Leibes naͤhre und erquike mit dem na⸗ 
tuͤrlichen Feuer. Fahre fort mit dieſer Vulka⸗ 
niſch⸗Magiſchen Kunſtarbeit, biß ſie zu dem fünf 
ten Metaphyſtkaliſchen Rad erhoͤhet werden. 


Dieſes it dieſenige Medizin, von welcher ih⸗ 
rer ſo gar viele geſchrieben, aber (ehr wenige 
gewußt haben. | | 

u 5 | Es 
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Es iſt eine Verwunderungswuͤrdige Sache, daß 
in der Natur unverwesliche und unſterbliche An⸗ 
faͤnge zu finden find, Unfer gemeines Kuͤchen⸗ 
feuer, welches gewiſſer Maßen aller zuſammenge⸗ 
ſezten Dinge Feind ift, zerſtoͤret jedannoch nicht 
ſo wohl etliche Theile, als es dieſelbigen reiniget , 
wie ſolches die Aſche der Gewaͤchſe beweiſet. 
Dann obwohl ihre zaͤrteren, aͤuſſerlichen Elemente 
durch des Feuers Gewalt hinweg daͤmpfen, fo 
kann doch ihre Erde nicht zerſtoͤret, wohl aber zu 
Glas gemacht werden, deſſen Fluß und Durchſich⸗ 
tigkeit von der Grundfeuchtigkeit, oder ſamtlichem 
Waſſer des Zuſammengeſezten e wird. 


| Dieſes Waſſer widerſtehet ber Grauſamkeit des | 
Feuers, und kann nicht ganz ausgetrieben werden. 
In dieſem Waſſer, ſagt Severinus Danus, liegt 
die Roſe unter dem Winter verborgen. a 


Dieſe beede Anfänge werden niemals von ein 
ander geſchieden. Dann die Natur gehet in ihren 
Auffoͤſungen nicht ſo weit. Wann der Tod das 
Seinige verrichtet hat, ſo entſtehet zwiſchen dieſen 
beiden eine Vereinigung; und aus ihnen wird 
uns Gott am lezten Tage auferweken / und hin⸗ 
wiederum zu einer geiſlichen Beſchaßenbelt bein. 
gen. di 

Auffer dem bleibt auch in ihnen die erſte. all. 
meine Tinktur des Tees ı fo nach dem Tode 

noch 
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noch geſchaͤftig iſt, die Natur abermals in ein 


Spiel zu reisen / und bringet Würme, und ande. 


re geringere Geburten hervor. 


Alſo habe ich o Leſer, eine völlige doch kur⸗ 
ze Unterſuchung in denen Geheimniſſen der Natur 
angeſtellet. Es iſt mehr, als bisher entdeket wor⸗ 
den, und deswegen erwarte ich deſto mehr Wi⸗ 
derſprechens, wohl wiſſend, daß mein Lohn 
Schmach und Verachtung ſeyn wird. Der aber 
die Eitelkeit der Meinungen beretts verworfen 
hat, wird auch die, fo bei den Urtüeilen vorge. 
het, gering ſchaͤſen. 


S. 63. Nun noch etwas von dem Tod, und 
der Aufloͤſung des Menſchen. Solcher iſt eine 
Zurükweichung des Lebens in das Verborgene, fü. 
daß nicht ein einiges Staͤublein verlohren gehet, 
weil die verborgene Naturen wieder in denſelbigen 
Zuſtand, in welchem fie vor ihrer Offenbahrung 
waren, zuruͤktretten,, welches die Ungleichheit des 

Gewichts in der Materie verurfachet, | 


Dann fo bald durch übertrettene Ordnung ein 
nes Anfangs die Einstimmigkeit gehemmet wird, 
ſo entſtehet gleichſam in dem ganzen Gewebe des 
Lebens (fo fern die erſte Einigkeit nicht wieder 


gebracht wird) eine Aänzliche Aentondeute, Dal 


bung. 9 91 
In 
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In ſolcher Begebenheit er ſich die we⸗ 
ſentlichen Stuͤke des Menſchen in jene unterſchied⸗ 
lichen Elemente, aus denen ſte vor ihrer Zuſam⸗ 
menſezung hergekommen; weil es eine bloſſe Me⸗ 
taphyſikaliſche Grille iſt, zu denken, daß Gott 
in dem Werk der Gebaͤhrung etwas aus nichts 
hervorbringe. Alſo gehen die irdiſchen Theile 
wie wir aus der Erfahrung lernen, wieder zu 
der Erden, und die himmltſchen zu. dem Ober⸗ 

himmliſchen Krais, und der Geiſt wieder zu 
Gott, der ihn gegeben hat. 


Auch darf ſich Niemand über mein Vorgeben 
wundern, daß der Geiſt des lebendigen Gottes 
im Menſchen ſeyn ſolle; weil ihn Gott ſelbſt vor 
den Seinen erkennet. Mein Geiſt, ſagt er, (dann 
ſo lautet es in Hebraͤiſcher Sprache) wird nicht 
allezeit in dem Menſchen als ein Schwerdt in eis - 
ner Scheide fielen bleiben, in dem er Fleiſch iſt. 
Wiewohl auſſer dem die Einblaſung deſſelben in 
Adam beweiſet, daß er von Gott ausgegangen, 
und deswegen Sein Geiſt ſeye. 


Alſo bließ Chriſtus feine Fünger an, und fie 
empfiengen den heiligen Geiſt. In dem Prophe⸗ 
ten Ezechiel kommt der Geiſt aus denen vier Win⸗ 
den und blaſet die Setoͤdteten an, damit 0 le⸗ 
| beudig wurden. 


21 
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Dieſer Geiſt nun war der Geiſt des Lebens, 
und einerlei mit demſelbigen Odem, der in den 
erſten Menſchen geblaſen wurde, dadurch er eine 
lebendige Seele ward; ohne Zweifel aber iſt der 
Odem oder Geiſt des Lebens / der Geiſt Gottes. 


Auch iſt dieſer Geiſt nicht allein in dem Mens 
ſchen, ſondern auch in der groffen Welt, wiewohl 
auf eine andere Art. Dann Gott athmet unauf⸗ 
f hoͤrlich, und gehet als eine erfriſchende a In 
alle Dinge. 


Derowegen wird er auch von dem Pythagoras 
die Beſeelung aller Dinge genennet; und das | 
her werden Gott unterſchiedliche Namen nach de⸗ 
nen mancherlei Aemtern, die er zur Erhaltung 

ſeiner Creaturen 1 a in der e beiges 
legt. ae ; 


S. 65. und dieſe Hoheit Art der Rede, 
ſamt ihrer veraͤnderten Benennung iſt nicht allein 
der heiligen Schrift gemein, ſondern & nenne 
ten auch die Egypter (wie Plutarchus erzehlet) 
Iſis, oder das geheimere Theil der Natur My⸗ 
rionymos (ein ſolches, das tauſend Namen habe) 
Daß auch ſolches Weſen dieſen Namen führen 

konne, iſt denen Suchern des Steins der Wei⸗ 
fa nichts neues. N N 


U 


Wes 
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Was ſolte nun das bisherige zur Alchemie beitra- 
gen? möchte Jemand einwenden. Ich ſage: aller⸗ 
dings vieles. Dann die Alchemie befchäftigt ſich 
mit nichts anderem, als die Natur, ihre gehei⸗ 
me, innere Theile und Wirkungen zu erkennen. 
Und dieſes findet man bier kurz und ſchoͤn. 


Anmerk. des Serausg. 


Aus⸗ 


Aus züge 
aus einer Abhandlung, 
welche den Titel hat: 
Die unvorſichtig verlohrne, aber doch 
gluͤklich wieder gefundene 


Philosophische Brleftaſcht 
PR von einem 

Freund und Unterſucher der natürlichen * 

und Hermetiſchen Wahrheiten. 

1 ehe 1728. en 


S. 107. Dan ich aber, ohne Ihnen vielen 
Verdruß mit Erinnerungen zu 
i machen ad ſcopum und zum Propo ſelbſt komme, 
und dem Herrn Bruder mit wenigem kuͤrzlich, 
und ſo viel ich verſtehe, willfahre, ſo muß Er 
zum voraus wiſſen, und verſtehen, daß erſtlich 
unter dem Namen des Animaliſchen, Vegetadili⸗ 
ſchen und Mineraliſchen Steins, in ſo weit, als 
man dieſelbe vor drei unterſchiedliche Steine an⸗ 
ſiehet, uns die Philoſophen ihrem Gebrauch nach 
eine Naſe drehen, und nur die Wahrheit zu ver⸗ 
deken ſuchen, damit ſte nicht von einem jeglichen 
Pfuſcher und unwuͤrdigen Laboranten ſogleich ge. 
ſehen werden koͤnne, wird aber leicht zu begreiffen 
ſeyn, wann man die Wirkung der Natur nur 
recht betrachten will, „ 


Indeſſen bleibt es doch wahr, und reden die 
Philoſophen gar nicht unrecht, wann fie von eis 
nem dreifachen Stein reden, ſo doch an ſich nur 
ein einiger iſt. Dann ſie reſſektiren hierinnen auf 
die drei unterſchiedliche Stände des Werks, wel 
ches andere drei Arzneien, Praͤparationen, Ope⸗ 
rationen, Rotationen, oder umkehrungen der Ma⸗ 
* tttris 
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terie nennen. Oder ſie richten ſich nach den dreien 
Graden der Vollkommenheit des Werks, und ver⸗ 
ſtehen durch den Stein der erſten Ordnung die 
P hiloſophiſche Materie, nachdem fie vollkommen 
gereiniget, und in eine Merkurialiſche Subſtanz 
durch das himmliſche Feuer des Mars gebracht 
worden iſt. Der Stein der andern Ordnung iſt 
eben dieſelde Materie, aber ſchon gekocht, digerirt, 
und in einen reinen unverbrennlichen Schwefel fis 
girt, gleichwte der Stein der dritten Ordnung 
eben dieſelbe Materie iſt, wann fie fermentirt, 
multiplizirt, und zur lezten Vollkommenheit der 
fixen , beiſammenbleibenden und faͤrbenden Tinktur 
gebracht worden iſt. 8 400 

Obwohl nun dieſes tige nur Ein Stein 
iſt, fo hat er doch dreierlei Benennungen, nicht 
ſo wohl ratione Materiæ, ex qua (aus Urſache 
der Materie, woraus u. ſ. w.) als aus der var 


riatione laboris Philoſophiei (der anterſchiedlichen 
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Dann der Anfang, Mittel und Ende werden 4 


merklich veraͤndert; daher bleibt freilich ein drei⸗ 


facher Stein. 
S. 113. Hier möchte mich der 955 Bruder 


fragen was ich dann durch den Merkurius Phi⸗ 


loſophorum verſtuͤnde, weil ich von dem himmli⸗ 
ſchen Univerſalgeiſt ſo viel Meldung gethan haͤtte, 
daß nemlich dieſer Alles in Allem waͤre? 


Darauf 
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Darauf gebe ich dem Herrn Bruder zur bes 
aer und wahrhaften Antwort mit allen wah⸗ 
ren Philoſophen / daß dieſer ſo genannte Merku⸗ 
rius Philoſophorum ein Subjekt oder Ding ſeye / 
welches in den Thieren animaliſch, in denen Pflan⸗ 
zen vegetabiliſch, und in denen Mineralien mine. 
raliſch iſt. Oder, wie ihn Baſi nus Valentinus 
in feinen Schriften beſchreibet, ſo iſt er eine Sub⸗ 
ſtanz oder Ding, deſſen Weſen ſerliſch, ſeine Ma⸗ 
terie geiſtlich, und ſeine Form irdiſch iſt, und 
welcher doch durch ein ene BR ver⸗ 
ſtanden werden. 


Aber dieſes zu wiſſen, iſt noch nicht genug, 
ſondern dem Herrn Bruder ein mehreres Vergnuͤ— 


gen zu geben, ſage ich, daß vonnoͤthen ſeye, vor «. 


erſt einen kriſtallenen/ ſchneeweiſſen Geiſt zur Hand 
zu (9: fen, mit nichts vermiſcht und ganz ein. 
fach. Dieſer wird genennet das vegetabiliſche Waſ⸗ 
ſer/ Merkurius, Luna Kupfer oder Venus, Spi- 
ritus Mundi, rohes Gold, Sal volatile (fluͤchtiges 
| Salz) Nitrum (Salpeter) die Schlang, der 
Adler, Arſenik, Antimonium, die Frau, die Ko. 

g nigin, und noch viel anders we 
In dieſem Geiſt ſind alle Farben enthalten, 
x) die unter der Sonne ſind, wie man das an 
N vielerlei Gewaͤchſen wohl ſiehet. | | 
v 2 2 Es 
5 Man kann Dies gar vielfältig, und oft an ſehr 
gering, 


l 
N 
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Es muß aber dieſer reine, ſchueeweiſſe Geiſt 
mit ſeinem Bruder, welcher rother Farbe if, und 
deswegen Sulphur Solis (Schwefel des Goldes 
oder der Sonne) Martis oder Eißen, die Seele, 
Drach, rother Löw, Mann, Koͤnig und derglet⸗ 
chen Namen traͤgt, conjungirt werden. Alsdann 
iſt es ein doppelter Merkurius, und der rechte 
Merkurius Philoſophorum. Und weil der erſte 
Geiſt weiß, und dabei in der Circumferenz kalt 
iſt, traͤgt er den Namen des Saturns oder Blei, 
und weil er feucht iſt, wird er W Kupfer oder 
Venus genennet. 


Weil auch der andere eine ſubtile und verbor⸗ 
gene Hize hat, und feurig iſt , als haben ihn die 
4 Phi⸗ 

gering ſcheinenden Gegenſtuͤnden e de 3. B. 
an dem Dampf einer jeden heiſſen Speiſe, wann 
man ihn gegen ein Licht haͤlt und beſiehet, ſo wird 
man faſt alle Farben ſehen. Und was vor niedliche 
Farben ergoͤzen nicht das Auge an dem Thau, Reif⸗ 
fen und Schnee beim Sonnenſchein? Man glaube 
ja nicht, daß jene Farben von dem Licht, und dieſe 
von der Sonnen herkommen. Nein, ſie ſteken we⸗ 
ſentlich in denen angezeigten Gegenſtaͤnden. Das 
Licht und die Sonne ſind ihnen, was uns der Spie⸗ 
gel iſt, welcher kein Bild ohne das Original herſtel⸗ 
let. Der Leſer wolle dieſes wohl beherzigen. Er 
kann vieles daraus lernen; zugleich beſchaue er mit 
einem Optiſchen Glas ein ſchon mehrere Jahre auf 
dem Kirchhof liegendes Bein, daran er die nemliche 


arben ſehen wird. 
5 9 Anmerk, des Herausg, 
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Philoſophen um dieſer Eigenschaft willen (die auch 
an dem Wetterleuchten offenbar wird) mit dem 
Namen Mars oder Eißen getauft. 

S. 172. Aber es iſt eine andere Materie, in 
welcher der Spiritus Mundi ſich eingeſenkt halt, 
und wo er un peziſizirt in völliger Freiheit, oder 
| je Operation, und in voͤlligem Lauf 
zu werden iſt, aber doch noch nie 
weder ein Metall noch Mineral geweſen, gleich⸗ 
wohl forma minerali imbuta (in eine mineraliſche 
Form eingehuͤllet) iſt. Und dieſes iſt unſere ma- 
teria non putatitia, ſed vera experimentisque com- 
probata (nicht vermeintliche, ſondern die wahr⸗ 
haftig, und durch e und Verſuche be⸗ 
waͤhrt if ) 
und an einem andern AR t: aber es iſt eine 
andere Materie, als die gemeine Laboranten da⸗ 
vor halten, in welcher der Spiritus Mundi in 
regno minerali ſich eingeſenkt haͤlt. 

Dieſen Geiſt loͤſe von feinen Banden , rektiſi⸗ 
zire und ſpeziſizire ihn mit einem merkurialiſchen, 
ſaliniſchen, metalliſchen Schwefel, und mache 
daraus wieder einen neuen Vitriol, wie er zuvor 
auch war; aus dieſem ſcheide ſolches Geiſtes Prin⸗ 
zipia (Anfaͤnge und Beſtandtheile) mache, daß 
Mars wieder rein davon komme, reinige, conjun⸗ 
gire und unire ſie nach der Kunſt, ſo haſt du ve. 
ram materiam primam omnium metallorum & La- 
K 3 pidis 


8 


m m a 1 
326 Philoſoph. Brieftaſche. 
pidis (die wahre erſte Materie aller Metalle und 
des Steins) welche plus quamperfect, und ihr mit 
gemein em Gold ein Ingreß (daß fie in das Me⸗ 
m ee und eindringet ) gemacht Werden muß. 


S. 194, Ferner laſſe Er ſich als ein Haupt- 
und Generalaxioma wohl. retommandirt ſeyn, daß 
in Suchung dieſer Philo; ſophiſchen Tinktur ja 
nicht aus dem metalliſchen Reich zu ſchreiten ſeye, 
ſondern daß zu deren Verfertigung und gluͤklicher 
Vollendung emig und allein die Wurzel aller Me⸗ 
talen und Mineralien muͤße genommen werden, 
welche nichts anders iſt, als der Grund unſerer 
ganzen Kunſt, nemlich eine gar reine und einfoͤr⸗ 
mig metalliſche, merkurialiſche Wurzel, oder ein 
aus himmliſcher Inſtuenz ſyderiſcher Impreßion, 
und irdiſcher Wirkung erwekter milchweiſſer Dampf, 
welcher 1 ſeinem innerſten Centrum blutroth iſt. 


S. 190. Bafilius Balentinus: Dieſes * ich 
zum Valcte getreulich: ſuche deine Materie in me⸗ 
talliſchem Weſen, mache daraus einen Merkurius, 
den. fermentire mit ſeinem eigenen Schwefel, und 
mit dem Salz bringe es in . treibe es 
in einem uber, conjungire alles nach feinem Ge⸗ 
wicht, ſo wird es Eines. 


S. 207. In Sole & Sale eſt Lapis Phülsſopho⸗ 
rum (in der Sonne und Salz iſt der Stein der 
Weiſen) Dann die Sonne En das obere leuchte. 

de 
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de Centralſeuer, als das Herz und Quinteſſenz 
der Welt) worinnen die reſolvirte Kraft, die jung⸗ 
flraͤuliche Erde als e ein Licht ausſtralet, ſo daß die 
ganze Subſtanz in leuchtender Geſtalt erſcheinet; | 
daher fie auch die Kraft als einen allgemeinen 
Saamen auslaͤſſet, welche ſodann mit der Waͤr⸗ 
me des Lichts vereinbaret, diejenige Feuchtigkeit 
gibt, worinnen das Centralfeuer enthalten, und 
das Leben der Erden iſt, wodurch auch alle Frucht⸗ 
barkeit erfolget, und durch welche Kraft alle Din⸗ 
ge aus dem Schoß der Erden rem erh 
werden. 8 | 
Das Salz hingegen iſt der Magnet, und das 
untere Centralfeuer, worinnen der Ausfluß des 
obern ſich determinirt. Daher nimmt das aus⸗ 
flieſſende Himmelswaſſer, welches ſich als ein alge⸗ 
meiner Saame in die Erde gibt, feine Coagula⸗ 
tion (Verdikung) im Salz (man merke ſich dies 
ſes wohl!) und iſt die anderweitige Vermehrungs⸗ 
kraft des untern Centralfeuers, welches dann hie⸗ 
durch bewegt wird, feine Kräften wiederum aus, 
lulaſſen. * | 


S. 210. Bun demnach e wird, daß 
| ale Dinge drei partes eſſentiales (weſentliche Thei⸗ 
le) haben muͤßten, nemlich einen Schwefel, ein 
Salz, einen Merkur; ſo verſtehet ſich mit dem 
re die Warme, welche nad) ber Bewegung 

4 des 


\ 
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des Naturlichts aus denen Elementen in der Euft 
enthalten iſt; mit dem Salz aber die koagultrende 


Kraft, welche die unſichtbare Luft leibhaftiz macht, 
und die Geſtalt des Waſſers darſtellet. 


Wann aber dieſe Feuchtigkett in eine eſſenzia⸗ 
liſche Form gehet, ſo iſt die innerliche Bewegung 
der Merkurtus, welcher in der Materie das Werk 
verrichtet, und die erforderte Geſtalt und Perfek⸗ 
tion darſtellet; daß alſo das lebendige Feuer in 
der Luft den ſogenannten Schwefel bewirket, wel. 
cher als ein Agens von der Potentialkraft des un⸗ 
tern Centrums recipirt, und dadurch die Verbor⸗ 
genheit in die Bewegung gebracht, und die zu. 
ſammenztehende Kälte reſolvirt wird, daß dieſelbe 
als eine warme luftige Feuchtigkeit mit der in ſich 
habenden Tinktur des Lichts auspieffet, und ver, 
mittelſt der feuchten Geſtalt in die Erde ſich ein⸗ 
gibt, und die algemeine Matricem an 
fruchtbar macht 


‚Und dieſes iſt das Prinzipium Ne dir 
ſchwefelichte Beſtandtheil) welches die Waͤrme der 
Luft, und dadurch das Prinzipium ſalinum (den 
ſalzigten Beſtandtheil) ins Waſſer ſezet, welches 
nach der erſcheinenden Trokenheit die Materie iſt, 
worinnen (wodurch) der Merkurius Philoſopho⸗ 
rum enthalten, welcher ſodann aus dem Mittels 
punkt wieder aufſteiget, und die Perfektion macht. 


Und 
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Und alſo if der Schwefel die tinkturaliſche 
Waͤrme, das Salz der Körper, und der Merkur 
die Wirkung, woraus wiederum Acht, Waſſer 
und Salz werden mag. 


S. 219. Der Herr Bruder muß hauptſaͤchlich 
dahin trachten, wie er möge erkennen lernen, wel⸗ 
ches dann eigentlich das rechte Subjekt oder Mi⸗ 
ner ſeye, welche in threm verborgenen Centrum 
dieſen conzentrirten und koagullrten Geiſt und 
Licht, als in welchem aller Dinge Kraͤften und 

Tugenden zuſammen lauffen und ruhen, das wah⸗ 
115 re urſprungliche vrimatertallſche Salz der Natur 
8. am haͤuſigſten in ſich verborgen trage, und welche 
4 durch das angezündete Leben des Saamens in die 
N Wirklichkeit gebracht, und zu einer edlen Erwei⸗ 
"fung befördert werden koͤnne. 


Secundum commune Chymicorum proverbium 
Foetus Chymieus (i. e. Radix omnium mineral ium 
& metallorum) in aere naſcitur, in Balneo con- 
eipitur, in terra nutritur, in igne autem vivit 
(nach dem gemeinen Sprichwort der Chemiker 
wird die Chemiſche Frucht (das iſt, die Wurzel 
aller Mineralien und Metalle) in der Luft geboh⸗ 
ren, in dem Bab empfangen, in der Erde ernäh⸗ 
ret, und lebt in dem Feuer.) 


E 5 S. 222. 
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| S. 222. Andere werden dazu nimmermehr 
glauben, daß dieſe groſſe Wirkung uͤber alle menſch⸗ 
liche Gebrechen, ſo wol die Verbeſſerung der Me. 
tallen in einem fo geringſchaͤzigen Ding der 
Welt, daruͤber der eiſerne Mann (Mars) mit 
ſeinem verehlichten Weib Venus benebens der 
hellglaͤnzenden Sonne die Oberhand haben, und 
behalten, gefunden werde, und mit ſo über 
ſchwinglichem Nuzen in ſolche Vollkommenheit | 
durch Kunſt und Heſchiklockken, 6 werden 
tonne. 5 


Dann weil die Kunſt groß, die mee aber 
gering und unanſehnlich if, ſo gibt es deſto mehr 
Zweifel und Unglauben, ſagt Baſlius! 1 7 5 * 
im zweiten 8 ch S. 264. 5 Wag 


S. 236. Dieſes alles aber RS otann 
allererſt Erartia und wirklich, wann des Baſilius 
zween Zwillinge, nemlich Mars und Venus in 
dem Hauße des Lichts wohnen, als worinnen der 
Weiſen ihre Sonne, ihr Gold oder Schwefel 
feine Exaltation ( Erhöhung). hat, und deſſen Mi⸗ 
nera, nemlich des Martis das ſcharfe korroſi viſche 
Weſen des Magneten (die magnetiſche Kraft aber 
und feine Art beruhet nach dem Ausſpruch des 
Bafllius in dem merkurialiſchen Waſſer oder Geiſt,, 
dec die Seele bindet, und den Koͤrper aufloͤſet) 
in ſeine Eſſenz nimmt, damit zum Centrum ein. 
page und alſo eine AM wird, daß hernach 

das 


1 
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das Alumen plumoſum (Federweiß) der Geiſt 
des Merkurs, Avieula Hermetis (das hermetiſche 
Voͤgelein) oder aber, daß ich es mit Einem Wort 
ſage, die rechte wahre Materia Lapidis prima *) 
generirt, prbduztt t, und ſichtbar gemacht, weilen 
doch nach der Pylloſophen Ausſpruch die rechte 
und wahre Materia prima nicht auf der Welt zu 
finden, oder in ſichtbarer Form anzutreffen iſt, 
als biß es dem Künftler gefaͤlt, 1055 zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen. 


Dann es ſt und bleibet einmal wahr daß 
die rechte und wahre Materie des philoſophiſchen 
Sgeins, oder der wahre Merkurius (eſt enim 
unum et idem, dann es iſt einerlei) uns gar 
nicht vor Mugen kommt, es ſeye dann, daß der 

a Kuͤnſt⸗ 


*) Die meiften bene e Philosophen pflegen das 
Subjekt der Natur und Kunſt alsdann erſt ihre 
erſte Materie zu nennen, wann es in der Vorarbeit 

durch die Fuͤulung, den erſten Grad durchgemacht 

(hat. Und dieſes iſt ſehr ſchiklich. Dann erſt als⸗ 

dann haben fie die ſichtbaren Elemente, nemlich 
Waſſer und Erde, durch welche ſie ſodann dieſe 
Materie veredlen und auf jenen vollkommenen 
Stand ſezen koͤnnen. Der Leſer merke ſich dieſes, 
ſo wird er in denen unterfchiedlichen Benennungen 
der Materie deſto eher zu recht kommen, und man⸗ 
1 ches, welches ihm ſonſt abfurd. vorkommen möchte, 
ſo deutlich, als gegruͤndet anſehen. 
Anmerk. des Herausgebers. 
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Kuͤnſtler der Natur Handreichung ihue, ihr zu 
helfen, daß, fie dieſe philoſopbiſche Frucht zur 
Welt bringen tonne. 


Dann dieſe Materia prima, oder Wurzel der 
Metalle iſt nirgendwo zu Kauf zu haben, vielwe⸗ 
niger wird ſie in denen gemeinen Bergwerken ge⸗ 
brochen und gefunden, ſondern ſie waͤchſet allein 
in denen philoſophiſchen Bergwerken, und nicht 
in den gemeinen, das iſt, ſie muß durch die phi⸗ 
loſophiſche Kunſt erſt ſelbſten gemacht, und praͤ⸗ 
parirt werden, welches ein jeder, denen daran 
gelegen iſt, wol merken mag. 


Dann in diefer Miner wächſet das lebendig 
machende Waſſer, das rechte Aqua Saturni (Wa, 
fer des Saturns) nemlich der rechte Sauerbrun⸗ 
nen, woraus einig und allein alle Mineralien und 
Metalle ihren Urſprung haben und anfangen, ob 
ſchon ſolches kein gemeiner Bergmann weißt, ſondern 
allein denen Philoſophen bekannt it, wie Bas 
ſilius redet. 


Sie if. aber in ſich faber n 3 Stand 
und innern Naturivefen zweifach anzuſehen. Das 
erſte und vornehmſte iſt die Feuchte mit der Luft⸗ 
Waͤrme vermiſchet, in Form und Geſtalt, wie ein 
fettes Waſſer, welches von denen Philoſophen 
Merkur genennet wird, weil es ſich mit einem 
jeden Ding vermiſchet. Und das iſt das Waſſer 

unſers 
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unſers Taues, welches Sendivogius Chalybem 
(Stahl) nennet. Das andere iſt en 
der Erden als Magnet. . 5 


S. 254. Und gleichwie alle Waſſer auſſer 
dieſem, durch Kunſt gemacht, nichts nuzen ı Sons 
dern verworfen find, alſo muß ſolches Waſſer 
auch ein metalliſches Waſſer ſeyn, daraus die 
Natur unter der Erde gleichfalls Gold machet; 
dann alle andere Waſſer, aus welchen die Natur 
unter der Erden keine Metalle gebieret, haben 
mit denen Metallen keine Gemeinſchaft, und koͤn⸗ 
nen das Gold weder ſuaviter (Jieblich, ohne Ge⸗ 
walt) noch naturaliter (Naturgemaͤs) auföfen, 
und mit ihme zu einem tingirenden Schwefel 
werden, ſondern find wieder wie alle korroſiviſche 
Waſſer davon zu ſcheiden. 


Es muß auch ſolches Aufloͤswaſſer merkuriali⸗ 
ſcher Subſtanz ſowol als ſulphuriſcher ſeyn. Dann 
des Goldes einige Materie iſt Merkur, weit die 
Natur den Schwefel des Goldes (nemlich des 
Philoſophiſchen) in dem Bauch des Merkurs 

anfanget und zeitiget, welchen du zu vermehren 
begehreſt; ſo iſt es dahero ja am fuͤglichſten, daß 
das zeitige Gold mit dem e vermiſchet 
werde. d 


| S. 256, Weiter ſolle ein ſolches on im 


Anfang fluͤchtig ſeyn, aber f ch nicht nur koagu⸗ 
ren, 
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liren, ſonde en auch im Feuer ſix und Maren, 
lich machen laſſen. ü 


Das muß ja ein un DL i de is 
Dann es fol mit dem Golde, das es in ſeinem 
Bauch traͤgt, zu Einem Schwefel ober Tinktur 
werden, die alle Feuers Gewalt nicht nur vor ſich 
ausſtehen, ſondern auch ſolche Kraft noch denen 
unvollkommenen, und im Feuer nicht ee 
Metallen geben Fan 


Ferner ſolle es ſein Goͤldiſcher Art und Ma, 
f tur, und daß dem Gold gleich jene, in ſeinen 
Prinzipiis, materia et forma, ut et broprietatibus 
(in feinen. Beſtandtheilen, Materie, Form und 
Eigenſchaften) aber gleichwol kein Corpus folare ,, 
wie das ſigirte gemeine Gold iſt / ſondern ein 
lauterer Geiſt, ein angefangenes, feuriges, unzei⸗ 
tiges Gold (nicht von dem Kuͤnſtler oder Arti ten, 
fondern blos von der Natur zuſammen geteteben 
und gemacht) ein Merkur, der in ſich guͤldenen 
Schwefel habe, und aus dem Gold worden waͤre, 
wann die Natur nicht wäre daran verhindert 
worden. Dann wir Ma be Eee ver 
mehrung. 
Daher kann dieſes am lecbieten Ache durch | 
Merkur, der auf Gold ſpeziftz iret iſt / und einen 
Schwefel des Goldes in ſich fuͤhret. *** 
Endlich muß es auch ein Waſſer ſeyn, das 
Proportionem metallicam habe, und das Gold gar 
natuͤr⸗ 


il, 
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natuͤrlich ohne alle Gewalt und Belang ſeiner 
metalliſchen Proportion aufloͤſe, und von ihm nicht 
mehr koͤnne geſchieden werden, ſondern beide ſollen 
u einem einigen Schwefel werden. 


S. 273. Dieſer weiſſe merkurialiſche, kalte 
und feuchte Geiſt nun iſt der ſo beſchriebene Mer. 
curius Philoſophorum, welcher als ein ſuͤßes, vis⸗ 
koſes unktuoſes Oel, nebſt feinem angenommenen. 
ſulphuriſchen Salz aus dem Centrum des philo⸗ 
ſophiſchen Subjekts, ob ſchon nicht in gar groſſer 
f Quantität hervorgebracht wird, und wovon in 
allen philoſophiſchen Schriften ſo viel Redens und 
Schreibens, der aber deßwegen nicht ſo leicht 
zu bekommen iſt, wie die siapältian Laboranten 
ſich einbilden. “ 


Dann es muß anſer philoſophiſches Subjekt 
zweimal, ja nachdem man es verſtehet oder nimmt, 
wol gar dreimal umgewendet werden, ehe es zum 
Merkurius Philoſophorum tüchtig wird, welches 
aber wahrlich die wenigſten wiſſen. | 


N Das rothe Oel iſt der Schwefel oder die Seele, 
an ſich warmer und trokener Natur. Das ruf 
bleibende Salz iſt der magnerifche Körper, ohne 
welches keine Coagulation oder Vereini gung ge⸗ 
ſchehen kann. | | 


And dieſe drei Stüte finden ſich, welches man 
| wol merken wolle, in duplo. Nemlich dreifach 
Sn). im 
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im Fluͤchtigen a part, und vor der Vereinigung 


mit dem firen Theil; und auch dreifach im firem 


Theil vor der Vereinigung mit dem Fluͤchtigen, 
daß alſo utrobique (auf beiden Seiten) Spiritus, 
Anima, Corpus zu finden iſt. | 


Diann das fire Theil iſt einer ganz nahen 

Verwandſchaft mit dem flüchtigen, weil das fire 
Blut des rothen Loͤwen gemacht iſt aus dem fixen 
Blut des grünen Löwen, wie Bazzdorf redet. 


Und zwar ſo ſind dieſe drei erſtere Prinzipia, 


nemlich die flüchtigen von der Natur ſo genau 
und veſt vereiniget, daß fie in alle Ewigkeit durch 
keine Kunſt, ſo wenig als die drei andere Prinzi⸗ 
pia in dem fixen Salz, oder Sale üer 


wiederum zu ſcheiden fi nd, J 


Diefe drei Stüfe beſtehen nun wieder aus 
zweien, nemlich aus Merkur und Schwefel, oder 


Fluͤchtigem und Fixem. Welche beede Theile aber 


aus Einer Wurzel ſind, und blede in Waſſer⸗ 
Sefalt wieder zuſammen gefügt werden müffen, 
Dann fie differiren nur ratione majoris volatilita- 
tis et fixitatis (in Anſehung der mehreren Fluͤch⸗ 
ngten oder Beſtaͤndigkeit) ſonſten aber find be 
Einer Natur und Weſens. a | 


Daher ſagen und ſchreiben die bbb 


Hze ars divina non pofuir, niſi bina: 


Sulphnr, pargaram » Mercurinmgue lunatum. 


(Die⸗ 


x 
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(Dieſe göttliche Kunſt hat nicht mehr, als 
dieſe zwei (Prinzipia) einen gereinigten Schwefel, 
und einen Merkur, der dem Silber gm Wirkung 
und Reinigkeit aͤhnlich if. 


And daher find dieſe zwei, wann fie endlich 
intime (ganz veſt und genau in ihrem Innerſten) 
vereiniget werden, wiederum nur Eins / nemlich 
der Mercurius duplicatus. 


Und dann erſt ſind und heiſſen ſie materia 
prima et proxima metallorum (die erſte und naͤchſte 
Materie der Metalle) und nicht eher. 1 

S. 297. Der Verfaſſer des Traktats: Fons 
i Chemicz Philoſophiæ (der Brunn der Chemiſchen 
Philoſophie) welcher ſonſten vor den beruͤhmten 
Philaletha gehalten wird, ſagt: damit ich aber 
wieder zu unſerm himmliſchen Waſſer komme, 
nemlich zu dem wahren Merkur der Philoſophen, 
in welchem, wann du mir glauben willſt, das 
ganze Geheimnis unfrer Kunſt beſtehet, fo wiſſe ; 
daß dieſes Waſſer, ob es gleich ein einiges iſt; 
fo iſt es doch kein ſimples oder einfaches Waſſer; 
ſondern es iſt aus vielen Stuͤken zuſammen geſezt, 
nemlich aus dem Gefäß *) und philoſophiſchen 
Feuer, zu welchen noch ein drittes kommt, nem⸗ 
| anf feine Verbindung. | 

Wann 


* ) Man merke dieſes. Eines der philoſophiſchen Prin⸗ 
zipien heiſſen ſie dus Gefäß, Hierunter verſtehet 
. man 
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Wann alſo die Philoſophen von unſerm Gefaͤß 
reden, ſo verſtehe du es von unſerm Waſſer; reden 
ſie von ihrem Feuer, ſo verſtehe du ebenfalls 
unſer Waſſer; und wann wir von dem Ofen 
diſputiren, ſo iſt es nichts, das en We 
entgegen oder zuwider waͤre. N 


en ift derowegen Ein Gefäß, Ein Ofen, Ein 
Feuer. Und dieſes alles iſt ein einiges, nemlich 
Unſer Waſſer. Dann das Feuer kochet, das 
Gefaͤß machet weiß und durchdringet, und der 
Ofen, oder die Verbindung umgiebet alles, und 
ſchlieſſet es in ſich ein. 


Und das Feuer iſt Merkurius, das Gefaͤß iſt 
auch Merkurius, und endlich der Ofen iſt eben 
derſelbige Merkurius. Und merke, daß kein ander 
Feuer im ganzen Werk iſt, als der Merkurius, 
ob er gleich vielfältige Zeichen von ſich gibt, und 
das Waſſer auch vielfaͤltig iſt. 


Dero⸗ 


man nicht das Glas, worein die Materie gethan 
wird, ſondern, wie geſagt, einen Theil des Chao⸗ 
tiſchen Waſſers. Dieſe Benennung iſt nicht unge⸗ 
reimt. Sie iſt in dem Sinn zu verſtehen, in wel⸗ 
chem der Apoſtel Paulus das weibliche Geſchlecht 
Werkzeug nennet. Dann dieſes Chaotiſche Waſſer 
wird aus zweien Theilen zuſammen geſezt, worunter 
das eine maͤnnliche, und das andere weibliche Ver⸗ 
richtung bs. Anmerk, des Serausg. 
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Derowegen ſind ſo wol das Feuer, als das 
Waſſer in der Kraft und Wirkung in dem Werk 
unterſchieden, als auch in der Zahl; allein uͤber⸗ 
haupt kommen ſie doch in eben demſelben einigen 
Ding uͤberein, nemlich im Merkurius. Dann es 
iſt unſer Feuer lebendig / unſer Waſſer iſt lebendig, 
unſer Gefaͤß iſt lebendig, unſer Ofen iſt lebendig; 
und alle dieſe Dinge ſind doch nichts, als ein 
einiges. So weit gedachter Schriftſeller. 


\ Sind gewis vortrefiche Worte, und reelle 
Wahrheiten, daraus ein Liebhaber der Kunſt vies 
les, ja gar vieles lernen kann. Es ſind Worte, 
welche wol werth find, Beiffig und oft überlegt 
zu werden. Dann ſie ſagen und erklären gar 
vieles in dieſer goͤttlichen Kunſt, und zwar in 
ſolchen Punkten, die den Hauptgrund, und das 
reelle Fundament betreffen. 


S. 121. Das geheime Feuer der Weiſen iſt 
vorerſt ihr Merkurius, oder Schneeweiſſer lunari⸗ 
ſcher Geiſt, ſonſt auch Menſtruum (Aufsoͤsmittel) 
genannt, dieſen lezten Ramen vom weiblichen 

Geſchlecht hernehmend, als welches von Natur, 
und dem dominirenden Prinzipium noch kalt und 
feucht, und gleichwol jezt gemeldtes Feuer in ſeiner 

äuſern Circumferenz iſt, digerirender, coagulirender, 

) zerlöfender und austreibender Eigenſchaft; dahero es 

auch den Ueberſſuß des Gebluͤts zu ſeiner Zeit 
„ ˖ ; 
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von dieſem Geſchlecht ausſchaft. Es wird auch 
genennet ein kaltes metalliſches Feuer. 


Dieſes Feuer haben theils die alten Philoſo⸗ 
phen genommen, per ſe in ein Glas gethan, 
und mit Huͤlfe der Naturwaͤrme digerirt, da ſie 
dann endlich in Zeit von 7. Jahren und noch 
länger, den Univerſalſtein erlanget. Dann fo 
lange *) braucht dieſer Univerfalgeift, biß er nach 
Paſſirung aller Farben und Planeten, als deren 
Eigenschaften er in ſich fuͤhret, in die hoͤchſte 
Fixitaͤt gebet. 


Dieſes Feuer iſt in feinem Centrum roth; 
und wann nun dieſe Roͤthe durch die Digeſtion 
aus dem Centrum heraustritt, alſo, daß er nach 
feinem Aus wendigen nunmehro roth auſſiehet, 
alsdann heißt es Feuer, oder Sulphur und Ani⸗ 
ma, und iſt vor jezo in ſeiner Circumferenz warm 
und troken: hingegen im Centrum kalt und feucht, 
weilen die Weiſſe nur daſelbſt ſtekt. 


Di- 


*) Dieſes iſt dem, der ſolches Feuer kennet, ein 
klarer Beweiß, daß in ihm allein alles ſtekt. Die 
zwei andere kommen von ihm her, und erkennen es 
vor ihre Mutter. Wer mit dem erſteren allein ar⸗ 
beitet, dem wuͤnſche ich von Herzen unausſprechlich 
viele Gedult. C. O. L. rechtſchaffene, gelehrte und 
fleiſſige Männer kenneten es, und brachten faſt ihre 
ganze Lebenszeit damit zu, ohne etwas ſonderliches 
ausgerichtet zu haben. Anmerk. des Zerausg. 
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Dieſer Prozeß aber iſt lang und muͤhſelig, 
und gehört hicher der Spruch, den die alten 
Philoſophen gefuͤhrt, nemlich in der Tieffe und 
Verborgenheit unſers Merkurs iſt der Schwefel, 
wovon ich kuͤrzlich die Wahrheit geſagt habe. 


Es haben demnach die Philoſophen dahin ge 
trachtet, wie fie dieſen ihren Weg verkuͤrzen, und 
einen in der Natur ſchon bereiteten Schwefel oder 
Solariſchen Geiſt finden moͤchten. Haben dem⸗ 
nach ein matertaliſches Subjekt genommen, ſolches 
nach ihrer Art zugerichtet, hernach mit ihrem 
Merkur den Schwefel ausgezogen, und dieſem 
Merkur den Namen Magnet gegeben, aus Urſa⸗ 
chen, weilen der gemeine Magnet das Eiſſen an 
ſich ziehet; dieſer philoſophiſche Magnet hingegen 
gleicher Geſtalt ihren Schwefel, und philofophis 
ſches Eiſſen oder Stahl aus, an, und in ſich 
‚ziehe, und ſich damit vereinige, als woran der 
Grund und das Fundament der ganzen Kunſt 
hanget, aber auch von denen Philo ſophen als das 
groͤſte Geheimnis insgemein verſchwiegen, oder 
doch mit ſo dunkeln und unbegreiflich verborgenen 
Worten entdeket wird, daß unter tauſenden kaum 
Einer ihren wahren Sinn und rechte Meinung 
verſtehen kann. 

Dieſe Verehlichung hat ferner gaihrſacht, daß 
ſie den Schwefel wegen ſeiner Trokenheit und 
Waͤrme den maͤnnlichen, den Merkurius aber 
| Y 3 | wegen 
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wegen ſeiner Kaͤite und Feuchte den weiblichen 
Samen genennet, den Schwefel auch ein Band 
des Merkurs Und dieſes alles nach dem natuͤr 
lichen Trieb der Natur. | 


Dann die Trokenheit verlangt die Feuchte, 
und die Kaͤlte die Waͤrme und Hize, dahero 
die Conception und Beſchwangerung der e 
entſtehet. 


tach dieſer Conjunction und Verbindung nun 
ſind die Philoſophen um etliche Jahre ihrem Werk 
naͤher gekommen, und haben es eher vollendet, 
als zuvor. 


S. 124. Was nun die Regierung und Re⸗ 
giment des Feuers betrift, ſo recommandiren ſie 
ſolches nach denen vier Jahreszeiten. Allein wer 
fie hier wiederum nach dem Buchſtaben verſtehen 
will der kommt ſehr zu kurz. Dann in der 
philoſophiſchen Digeſtion kommt erſt ein halber 
Fruͤhling, dann wirds Winter, dann wieder Fruͤh⸗ 
ling, endlich Sommer und zulezt Mer da 
man Früchten ſammelt. | 


Ihre Worte aber führen fiealfo, daß fie nach dem 
Buchſtaben auf das Regiment des Feuers zielen, 
hingegen ihr innwendiges Feuer, das ſie in ein 
klariſtzirtes Corpus bringen wollen, darunter ver⸗ 
ſtehen. Man ſiehet ja, wie die Natur ihr gehei⸗ 
mes Feuer in die Pflanzen ſchiket, fo ſich mit 

Erden 
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Erden und Waſſer oder mit den untermondlichen 
Elementen verelnbaret, hernach durch die liebliche 
Sonnenwaͤrme allgemach digerirt und aeieitiget 
wird, alfo, daß das Auswendige mit dem Inn⸗ 
wendigen ſich allerdings e und pro⸗ 
portionirt. 


Man betrachte nur, wie das Gerügel oder 

Federvieh durch ihr eigenes Naturfeuer ihre Aier 
ausbruͤtet, ohne Gewalt und Force eines aͤuſſer⸗ 
lichen Feuers. Wann wir hierauf reflektiren, 
| werden wir vieles lernen. e 


Dann wann ein Philoſoph ſeinen Primipien 
eine groͤſſere Waͤrme geben wuͤrde, als die Waͤrme 
iſt, die die Prinzipia in ihrer innern Eigenſchaft 
haben, ſo wuͤrden die Winde das Glas in tau⸗ 
ſend Stuͤke ſprengen. Darum muß ſehr wol 
hierauf reſlektirt werden, wann man anderſt nicht 
Schaden vor Nuzen davon tragen will. Die 
Betrachtung der Natur, und der philoſophiſche 
Ofen geben leicht genug zu erkennen, wie die 
Regierung des Feuers von Anfang biß zum End 
ſeyn müffe, F ſchreien fie auch immer: 5 
der Natur nach!!! 


Ja, es ſind alle Philoſophen, ſo viel ch ihrer noch 43 


geleſen und praktizirt habe, der Meinung daß wer den 
Merkurius Philoſophorum, als den Schlüffel der 
Kunſt bereiten koͤnne, dem könne ſodann ferner, 


24 | hin 
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hin das ganze Werk nicht entgehen; welches auch 
ohne Zweifel wahr iſt. Dann es ligt alles an 
der Materie, deren rechte Erkenntnis, und wah⸗ 
ren Begrif, und wie aus ſolcher das geheim: 
Feuer zu ziehen, dieſes aber hernach zu zeitigen; 
und zur Perfektion zu bringen ſeye. 

Dieſe Materie aber muß, wie ſchon etliche 
mal erinnert worden, tiniverfal und allgemein 
ſeyn; dann faſt alle Geſchoͤpfe find ſpeziſizirt ). * 


S. 289. Dieſe innerl: che Feuer (nemlich das 
natuͤrliche und unnatuͤrliche) nun find durch Gott 
regiert, allein nach dem Trieb, welchen er in die 
katur gepflanzet hat, von welchem der Menſch 
nicht weißt, allein mag er fortſezen oder vollkom⸗ 
men machen diß Werk der Natur, nachdem er 
das aͤuſſere Feuer recht oder nicht recht regieren 
ſoll, welches zu beobachten der Kuͤnſtler in feiner 
e allen e Fleiß anwenden muß 
Aber 
105 Dieſes iſt eine herrliche Erinnerung unſers Ver⸗ 
faſſers. Jeder Liebhaber dieſes Studiums kann 
Vortheile daraus ziehen. Kennt er das wahre Sub⸗ 
jekt, ſo wird er dadurch beveſtiget; weißt er es 
nicht, ſo leitet fie ihn in den rechten Weg ein / 
und bewahret ihn vor ſchaͤdlichem Laboriren. Dann 
ſo oft er in dieſer Abſicht ein Subjekt zur Hand 
nimmt, ſo kann er es daran pkuͤfen, ob es univer⸗ 
fal, oder ſchon ſpezifizirt ſeye. Es muß ein ſolches 
Ding ſeyn, welches noch nichts iſt, und noch 9 
den kann, was man daraus haben will. | 
Anmerk. des Serausg. 
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Aber die unſichtbare Hize iſt es, welche das 
Werk von Anfang biß zu End reif macht, und 
welche die Veraͤnderung verurſacht, welche in de. 
nen Farben von Tag zu Tag erſcheinet, luſtig 
und mit Verwunderung anzuſehen. 


Wiſſe derowegen, daß Gott allein dieſen Weg 
des innwendigen Feuers regiere. Ein Menſch iſt 
unwiſſend von dieſem Fortgang, allein durch feis 

nen Verſtand ſehend, feine Wirkungen bequem zu 
unterſcheiden, daß es heiß iſt, das iſt, daß er ver. 
richte, die Wirkungen der Hize, welche iſt die 
Decoction. Dann die Sublimation iſt eine Exal⸗ 
tation. Aber diß Feuer iſt eine ſolche Exaltation, 
alſo daß uͤber dieſelbe keine Perfektion ſeye. Es 
iſt die Verrichtung dieſes Feuers mannigfaltig in 
unſerm Werk, nemlich den Leib fo lang zu zirku. 
liren, biß die Tugend des Schwefels vermehrt 
ſeye, nemlich des Schwefels der Natur; welches 
nicht geſchehen kann, als durch Vermitlung des 
Pontiſchen Waſſers. Dieſes kann keinen Eingang 
haben, als allein durch Huͤlfe unſers rauchen, 
unzeitigen, weiſſen Mineralfeuers, welches iſt un. 
ſer Salz, und unſre Philoſophiſche Saife. 
Wiederum dieſes Feuer iſt ein unſichtbarer 
Geiſt, ob er gleich ſichtbarlich wirket, und dero⸗ 
halben hat er keine diſtinkte Dimenſton, ſondern 
er iſt eingegleichet zu ſeinem Leib, alſo, daß er 
weder oben noch unten iſt, ſondern uͤberal in dem 


e N Zir⸗ 
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Zirkel, in der Sphäre der Aktivitaͤt unſrer Ma. 
terie in dem Gefaͤſſe alfo, daß, obgleich die mas 
terial ſichtbare Subſtanz ſich ſublimiret und aufs 
ſteiget, durch die Aktion der Elementaliſchen Hize _ 
ſo bleibet doch dieſe geiſtliche Tugend allezeit, ſo 
wol in dem, das auf dem Boden zuruͤk bleibet U 
als in dem, was in dem obern Theil des Gefaͤſ⸗ 
ſes iſt. Und dieſes iſt, wovon Hermes ſagt: 
Was oben iſt, iſt gleich um, das unten iſt, und 
ſo umgekehrt. 


Dieſes iſt der Grund, die wat Aufloͤſung 
aller unſrer Weißheit, nemlich wann wir ſagen, 
daß in unſerm wahren, Philoſophiſchen Magiſchen 
Feuer keine Sublimation ſeye. Dann das Feuer 
iſt das Leben, und das Leben iſt die Seele, wel⸗ 
che der Abmeſſung der Koͤrper ganz und gar nicht 
unterworfen iſt. 


Es iſt nicht die Subſtanz oder Materie von 
einem einigen Ding im Glas, noch das fliegend 
iſt, noch das fir iſt, dann diß kann ausgeloͤſchet 

ſeyn; doch ſoll die Subſtanz nicht um einen We 
gemindert ſeyn. 


Daher kommt es, daß die Oefnung des Gla⸗ 
ſes / oder Kühlung deſſelben unter der Zeit des 
Werks unmittelbar toͤdte das Leben oder Feuer, 
welches in dieſem geheimen Schwefel iſt, (und 
man verlieret DOM nicht einen Gran des Metalls) 

das 
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das if, es machts untuͤchtig zur künftigen Bewe⸗ 
gung zur Perfektion der Kunſt (welches iſt der 

Zufall der innerlichen Hize, darein wirkend) ob⸗ 

wol in dieſer Kuͤhlung der Materie nicht ein Gran 

von der Subſtanz abgehet, wie ſchon gemeldet, 
doch iſt das Leben unwiederbringlich. 


Das Elementalfeuer iſt dann das, welches ein 
Kind weißt anzuzuͤnden und zu regieren; aber es 
iſt allein der Philoſoph, welcher geſchikt iſt, das 

wahre innwendige Feuer zu unterſcheiden. Dann 
es iſt ein wundervolles Ding, welches in die Lei⸗ 
ber wirket, und iſt doch kein Theil des Leibe. 


Derowegen iſt das Feuer eine himmliſche Tu⸗ 
gend, es iſt einerlei, das iſt, es iſt allezeit da⸗ 
ſelbſt, biß der Umlauf ſeiner Wirkung gekommen 
iſt, ſo wirket es nicht mehr. Dann ein jegliches 
Agens, welches an das Ende ſeiner 1 ge⸗ 
kommen iſt, ruhet alsdann. 


So dann das Feuer in dem Werk, welches 
wir zum Unterſchied Unſeres nennen, iſt der inn⸗ 
wendige, verborgene Schwefel, nicht das in ſeinem 
Gewicht und Subſtanz ſondern in feinen. himm⸗ 
liſchen, geiſtlichen Tugenden, welche keine andere 
iſt / als der unſichtbare Himmel, in dieſe Zuſam⸗ 
menſezung mit der Erden, welcher wirkliche und 
ſichtbare Effekt hervorbringet, fo ſollten dann die 
von der Wahrheit nicht ab ſeyn, welche meinen 

| Be und 
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und lehren, daß die Welt und alle Dinge darin, 
nen ihren Urſprung von dem Unſichtbaren haben. 


Dieſes iſt des Sendivogius fein Centralfeuer, 
und der unſichtbare Beweger der Alten, welcher 
gleichfoͤrmig iſt in allen Dingen, aber unterſchie⸗ 
den, als zu wirken in ihnen per genera et fpecies, 
erſcheinend als eine innerliche Intelligenz, regie 
rend ſein Amt, nachdem die aͤuſſerliche Regeln in 
Acht genommen oder verlezt find, nimmer auf oͤ⸗ 
rend, ob er gleich verhindert wird, biß das Ende 
erlangt iſt, in welchem er rußet, und Sab⸗ 
bath hat, 


Erinnere dich dann, wann wir reden von 
Unſerm Feuer, welches ſublimirt, daß du nicht 
irreſt, und gedenke, daß die Miſchung des Zus 
ſammengeſezten, welche im Glas iſt, nicht darf 
ſublimirt ſeyn. Dann das muß es unaufhoͤrlich 
thun, weil die Feuchtigkeit des zuſammengeſezten | 
Leibes nichts deſto weniger im Glas zirkuliren 
muß, obgleich unter dieſer Zirkulation die metal⸗ 
liſche Liebe, welche unſer geheimes Feuer iſt, ſich 
nicht bewegt, ſondern oben und unten iſt. Biß 
hieher Philaletha in feinem geheimen Manufkript 
von dem geheimen Feuer der Philoſophen. 60 


Wer nun nicht ganz und gar ein Fremdling 
in denen Schriften der Philoſophen iſt, wird 
mate haben, wie ſo gar rahr und ge⸗ 

heim 
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heim dieſelbe mit der Beſchreibung dieſes ihres 
Feuers ſind, unerachtet nach ihrem eigenen Aus⸗ 
ſpruch und Bekenntnis nebſt der Erkenntnis der 
rechten und wahren Materie faſt alles einig und 
allein an dieſem ihrem geheimen Feuer gelegen 
iſt. Und doch ſind ihrer gar wenige, die davon 
Meldung thun. 

Bazzdorf ſezet drei Hauptfeuer in unſter Kunſt, 
ein Elementariſches, fo von Holz und Kohlen 
gemacht wird, ein metalliſches, ſo der unverbrenn⸗ 
liche Schwefel des Goldes und Silbers iſt, und 
dann drittens das Philoſophiſche oder magiſche 
Feuer, ſo die Philoſophiſche Materie ſelbſten, 
oder vielmehr der ſogenannte Merkurius Philoſo⸗ 
phorum iſt, durch welchen das Gold und Silber 
gleichſam verbrennet, und zum lezten Glasgrad 
(ſed in ſenſu ſaniori „ non literali, ſed philofo- | 
phico, d. i. aber in weiſſen, nicht buchſtaͤblichen, 


ſondern boserbiſcem Verſtand) oder Tinktur AR. 


gebracht wird. 


Sonſten wird Artephius insgemein vor denje⸗ 
nigen gehalten, der noch am aufrichtigſten von 
dieſem Feuer geſchrieben habe, und doch macht 
er es ſo kraus und bunt genug. Unſer Feuer, 
ſpricht er, iſt mineraliſch, und gleichmaͤßig, und 
unaufhoͤrlich, es daͤmpfet nicht aus, wann es 
nicht zu ſehr erwekt wird; es hat Schwefel bei 

ſich, aber waer keinen gemeinen, und wird 
| anders, | 
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anderswoher genommen, als vom Holz; es zer⸗ 
bricht alles, es loͤſet auf, es macht hart, und 
macht zu Kalk, iſt kuͤnſtlich zu erfinden; es iſt 
auch feucht, dampfig, fo da zeitig macht, veraͤn⸗ 
dert, durchdringet, ſubtil, luͤftig, nicht gewalt⸗ 
ſam, verbrennet nicht, umgibt und begreift, iſt 
nur ein einiges, und iſt ein Brunn des lebendi⸗ 
gen Waſſers (das mag wol ein Feuer recht wider 
die Natur ſeyn) welches umgibt und begreift, 
der Ort der Abwaſchung des Koͤnigs und der 
Koͤnigin. Im ganzen Werk haſt du nichts mehr 
noͤthig (hic arrige aures, Pamphile, nam et Mer- 
curium et ſulphur Philofophorum in hoe opere 
requirunt — hier merke auf, mein Pamphilus, 
dann ſie fordern doch in dieſem Werk Philoſophi⸗ 
ſchen Merkur und Schwefel *) als das feuchte 
Feuer, im Anfang, Mittel und Ende. Dann in 
demſelben beſtehet die ganze Kunſt, und iſt ein 
natuͤrliches Feuer wider die Natur unnaluͤrlich, 
und ohne Verbrennung. und zur Zugabe ſage 
ich, es iſt ein warmes, feuchtes und kaltes Feuer ꝛc. 


Was er nun durch dieſes Feuer, das er 
biß her beſchrieben, eigentlich verſtehe, das findet 
| | man 


) Dieſer Knoten iſt bald aufgelöſet, wann man ſich 
nur erinnert, daß ſie dieſen Merkur und Schwefel 
auch Feuer heiſſen. Und dieſe zwei leztere nn 


mit dem erſteren auf Einer Wurzel. 
Anmerk, des Serausg. 
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man in vorhergehender S. 127. da er ſchreibt: 
Derowegen mache dein Werk mit demſelben Waſ⸗ 
fer (er redet aber von ſeinem antimonialiſchen, 
ſaturniſchen, merkurialiſchen Eſſig, und Salar⸗ 
moniak, mit Einem Wort von dem Merkurius 
Philo ſophorum) ſo wirſt du erlangen, was du 
von ihm begehreſt. Dann es iſt der Geiſt und 
die Seele des Goldes und Silbers, das Oel und 
aufloͤſende Waſſer, ein Brunnquell, das Marien⸗ 
Bad, das Feuer wider die Natur, das feuchte 
Feuer, das geheime verborgene und unſichtbare 
Feuer, und der allerſchaͤrfſte Eſſig 2c. 


| und S. 148. ſchreibt er abermal: dieſes alles 
wirket unſer geheimes Feuer, das iſt, unſer feu⸗ 
riges, ſchweflichtes Waffer, ve genen net wird, 
Marienbad ꝛc. ꝛc. 


Und der aufrichtige Graf Bernhard ſchreibt: 
mache ein vaporiſches Feuer, ſittig, ſtets digeri⸗ 
rend, nicht zu gewaltig, ſondern ganz ſubtil, 
Jüftigy gedämpft, verſchloſſen und unverbrennlich. 


Dieſe zwei Philoſophen ſind nun faſt die einige; f 
ſo noch einigermaßen etwas von der Art und 


Natur dieſes geheimen Philoſophiſchen Feuers 
geſchrieben haben. 


Sie haben aber 945 nicht ſ0 klar und deut⸗ 
lich geſchrieben, als im vorhergehenden Riplaͤus, 
und ſein Commentator Philaletha. 


Wer 
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Wer alles mit Bedacht und Nachſinnen leſen 
wird, der wird ein groſſes Licht finden , und aus 
dieſen beeden leztern den Artephius und en 
deſto beſſer verſtehen lernen. | 


Ich ſollte nun wol auch noch etwas vom Ge⸗ 
wicht, von dem Gefäß und Ofen der Philoſophen / 
als dreien Haupt Requisiten Meldung thun; als 
lein es iſt dieſes mein Poſtſkript ſchon ohnedem 
mehrers angewachſen, als ich geglaubt haͤtte, 
darum will ich nicht mehr weitlaͤuffiger ſeyn/ noch 
ſeine Gedult mißbrauchen. 


Wer die Natur unterſuchen die Haͤnde in die 
Kohlen *) ſteken, und Verſuche machen wird, | 
der wird auch von ſelbſten das Gewicht der Na. 
tur (als welches das beſte iſt) finden, wann er 
nur nichts verſudelt. So wird auch derjenige, 
der Korn hat, ſchon wiſſen, Mehl, und ſo ferner 
Taig und Brod daraus zu machen, auch wol 
einen Ofen finden, darinnen er es gar und wol 
ausbaken koͤnne. 


Man lerne nur den rechten und ER Mer- 
curium duplicatum machen, fo wird fich das Ge⸗ 
wicht, Gefäß und der Ofen ſchon auch finden, 

| \ „„ 3 
*) Der Lofer, welcher den L. Ph. ſucht, ſteke aber 
feine Hände ja nicht in die Kohlen. Sie werden 
ſchwarz davon, und befleken alles, was man mit 
ſolchen Händen angreift. Er uͤberlaſſe die Kohlen 
denen Partikulariſten. Anmerk, des gerausg. 


; 
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Nam eſt in Mercurio vero nempe legitimo et 
. pai'ofophico omne id, quod quærunt Sapientes 
(dann in dem wahren Merkur, nemlich in dem 
rechtmaͤßigen und Philoſophiſchen iſt alles, was 
die Weiſen ſuchen) ſagen alle bewaͤhrte Philoſo⸗ 
phen, und das iſt auch wahr. Wol dem, der 
dieſen recht kennen lernet; dann der wird ganz 
gewis auch noch weiter kommen. 


S. 153. Wer aber eine ſolche ſixe und feuer⸗ 
beſtaͤndige Medizin erlangen will; der muß zufor⸗ 
derſt und vor allen Dingen ein fixes Corpus 
ſuchen, welches er zum Grund ſeiner ganzen 
Arbeit lege. 


Dieſes fuͤhret der Verfaſſer der nu es 
(Nunmehr Hat dieſes Buch den Titel: Annulus 
Platonis) zweimal an in ſeinem Buch, nemlich 
im 23. Cap. des erſten Theils, da er ſpricht: 
nun merke aber einer dieſen Hauptpunkt, wie er 
das Metall zu Vitriol und Geiſt zu machen (ob 
dieſes eigentlich noͤthig eye oder nicht, darum 
bekuͤmmere ich mich jezt nicht. Baſilius ſagt: der 
gemeine Vitriol kann es gar wol geſchehen laffen » | 
daß man nemlich aus denen Metallen wiederum 
zurük einen Vitriol und Geiſt mache) allezeit eine 
groͤſſere Quantität fluͤchtiger Stuͤke genommen, 
weil es hat fluͤchtig werden ſollen; alſo muß er 
e eine groͤſſere Quantität Fixes, und eine klei⸗ 

Ss nere 
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nere Quantitat Fluͤchtiges nehmen; dann ſonſt 
arbeitet er zu Schaden. Dann fo ich will ſix 
machen, ſo muß ich die Species mit haͤuſiger 
Quantitat Fluͤchtigem nicht uͤberladen; und fo ich 
hingegen Rüchtig machen will, muß ich nicht zu 
viel Fixes, ſondern viel Fluͤchtiges nehmen, ſonſt 
ſigirt man mehr, als man flüchtig macht. | 


S. 157. Wann nun die Medizin einen wirk⸗ 
lichen metalliſchen Effekt oder Ingreß in die un⸗ 
vollkommene Metallen haben, und den Merkurius 
derſelben zur Perfektion bringen und zeitigen ſolle, 
ſo muß ſie erſtlich vorher mit einem fixen metalli⸗ 
ſchen Saamen fermentirt werden, und zwar ſol⸗ 

ches ſowohl nach der erſten als auch nach der an⸗ 
dern Ordnung. 


Dann es iſt denen wahren Chemikern bekannt, 
daß eine zweifache Fermentation iſt, davon die 
erſtere gleich bei Einſezung in das Philoſophiſche 
Ay, oder bei der Composition der Materie geſchie⸗ 
het; vor der Fixation der Materie um zugleich 
mit dem Merkurius duplikatus koagulirt, verei⸗ 
niget und ſigirt zu werden. Die zweite aber ge⸗ 
ſchiehet, wann die Medizin oder Tinktur ausge⸗ 
macht und vollendet iſt (poſt perfectionem Medi- 
cine vel Tincturæ) wann nemlich Ein Theil der 
perſizirten Medizin mit dreien Theilen des feinſten 
ö 199 5 Gol⸗ 
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Goldes oder Silbers von neuem fermentirt , und 
alſo zum Ingreß ſpeziſtzirt.) | 


S. 159. Der zweite Hauptgrund aller Che⸗ 
miſch⸗Philoſophiſchen Arbeiten iſt das Menſtruum, 
und rechte Aufdͤswaſſer durch und mit welchem 

nemlich ſolches gruͤndlich, radikal, und vollkom⸗ 
men geſchehen kann. Dieſes Menſtruum oder 
Aufsoͤswaſſer if nun biß anherd der rechte Stein 
des Anſtoſſens und Irrung aller Laboranten gewe⸗ 
ſen indem die wenigſten davon ſich ein rechtes 
Concept gemacht / noch dielweniger den Unterſchied 
inter Menſtruum vere tale, & inter ſimpliciter 
folvens (zwiſchen einem wahrhaftigen, nemlich 
y Philoſophiſchen und zwiſchen einem, welches blos 
auftoͤßt) gewußt haben / ſondern ein jeder hat ſich 
nach ſeiner Caprice ein eigenes Menſtruum erdacht, 
je nachdem ſolches feiner Phantaſte conform war. 
Aber der wenigſte Theil hat das rechte getroffen. 
St. 270. Es muß aber dieſes noch zum Ueber⸗ 
Muß beobachtet werden, daß, wann man gleich 
. die 


) Bei Bieten Fermentationen kann man bei Atmel 
Beken zwei wichtige Stuͤke lernen, und auf die Als 
chemie anwenden. 19 Sein Sauertaig iſt von der 
f nemlichen! Materie des Taigs, welchen er durchſauern 
will. 2) Das Gewicht feines Sauertaigs iſt ſehr 
gering gegen den ganzen Talg. Dann ein wenig 

Sanertaig verfäuert den ganzen Taig. 

Anmerk, des serausgeb. 
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die obengemelte wahre Materie der Philoſophen 
weißt, und auch wirklich bereitet hat, ich will für 
gen, wann man gleich das wahre und aufrichtig 
bereitete Vitriolum phifofophicum ſeu ſeeundi Or. 
dinis wirklich habe und beſize, wiſſe aber hier den 
rechten verborgenen Kunſt oder Handgrif zum 
Aufloͤswaſſer nicht, fo ſeye dance, bee 
bens und umſonſt. | 


Dieſes bezeuget unter andern der kleine Bauer 
S. 75. da er ſpricht: Dig iſt eben der Ekſtein, 
daran ſich die meiſten ſtoſſen. Es ſind ihrer wohl 
viele, welche die wahre Materie wiſſen, dieſer 
Grif aber (nemlich die Refolution und Aufſchlieſ, 
fung mit dem Corroſiv, und ohne Corroſiv, auch 
ob die beide Blumen auf einmal und ungleich ber 
vorwachſen) iſt ange W f j 


und ein andrer Philoſoph redet hievon nit 
unrecht alſo: Wann einer gleich unſre zur Kunſt 
gehoͤrige Materie kennet, und in Haͤnden hat 
(wiewohl ſie ſchwer auch leicht mit ſonderbarem 
Unterſcheid zuwege gebracht wird) ſo wird er da⸗ 
mit doch kein Gold machen, ſondern vielmehr 
Gold verderben, weilen der Handgrif , wie fle 
aufgeloͤſet, oder zum feuchten Merkur gemacht 
wird; über menſchlichen Verſtand iſt. 


Run 


#: 
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Nun ſagen aber alle Philoſophen, daß die 
rechte Aufloͤſung im Weinfaß ſteke. Und das iſt 
wahr. Dann dieſes bezeuget der Vater aller Phi⸗ 
loſophen, der große Hermes ſelbſt Libr. de Chao 
generali (im Buch von dem algemeinen Chaos) 
im 19. Kap. da er ſpricht: die vornehmſte Rei⸗ 
nigung unſers Merkurs iſt, daß man ihm die 
bleierne Dunkelheit oder Geſtalt durch des Weins 
Huͤlfe benehme, damit er herrlich, klar und durch⸗ 
ſcheinend werde, wie kriſtalliſch durchſichtiges Salz. 
Dann das iſt nicht ohne / die metalliſche Form 
muß hinweg daß nemlich ein ſpiritualiſch Weſen 
gemacht werde, wie ſolches in der Solution ge⸗ 
dat wird. Bun | a 


und ein andrer bbb (reißt. folgende 
Worte: nachdem nun durch die Ausbrennung eis 
ne Abſchneidung der giftigen Duͤnſte (nemlich des 
allergröften Corroſivs in der zweiten Solution und 
der erſten Ingroſſation) vorgegangen iſt, ſo muß 
die Aufſchlieſſung, welche die dritte iſt, die im 
Weinfaß ſteket, und eine fernere Scheidung des 
Reinen vom Unreinen, und eine Wiederzuſammen⸗ 
ſezung vor die Hand genommen werden. 


Nun habe ich aber oben in meinem Haupt 
ſchreiben die Erinnerung gethan, daß aus dem 
Wein Wer Weinfaß vielerlei herkomme z. B. 
Tartarus erudus (roher Weinſtein) Sal Tartari 
N 3 3 (Wen. 
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(Weinſtein al) Spiritus vini (Weinbrantenwein) 
Spiritus urinæ (Uringeiſt) Sal uriuæ Curinſalt) 
Acetum vini (Weineßig) u. . w. in welchem „ 


oder in welchen Stuͤken nun aus dieſen angefuhr⸗ 


ten die rechte Auflöfungstraft verborgen liege (ſte 
liegt oder ſtekt aber wahrhaftig und in der That 
in einem oder anderem dieſer angefuhrten Stuͤke 
verborgen, welche es aber eigentlich ſeye) das fie“ 
het dem Artiſten zu errathen Dann biefer Spie 
gel iſt nicht vor Jedermanns Augen offenbar. 
Darum denke ihm fleißig nach; dann be hegt 
warlich der Haas im Senf. g | 


©. 150 Erſtlich ſpricht Baſllus Valentinus 
wird in gelinder Wärme aufgeloͤſet der ſehr unge, 
kochte merkurialiſche Geiſt, nemlich der Philoſo⸗ 
phiſche Merkurius, und mit dieſem wird ferner 
(zugleich in Einer Operation) und nach magne⸗ 
tiſcher Art ausgezogen die Sulphuriſche Seele. 
In der Erde ſteket alsdann noch das Salz, wel⸗ 
ches gleichfals (aber in einer andern und beſon⸗ 
dern Operation) durch den Geiſt (verſtehe aber 
hier den rechten) ausgezogen werden muß. R 


Dann faͤhret er ferner fort! weil das Salz 


des Vitriols nicht fo veſt verwahret, und in einem 


fo firen Leib, wie bei dem gemeinen Gold gefun⸗ 
den wird, indem es noch ein offener Leib, ſo zur 
Zeit in keine Coagulation gekommen, noch durch 

eint⸗ 
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einiges Schmelzfeuer gegangen iſt, ſo iſt ſolcher 
Leib noch nicht compakt worden, darum kann ſein 
eigener Geiſt (verſtehe hier abermal den rechten. 
Dann Baſilius redet von zweien, davon immer 
einer des andern Magnet wird, und da das lezte⸗ 
re, davon wir hie reden, ſamt dem Mittlern, 
dem Schwefel des Eiſens, nemlich durch das er⸗ 
ſtere ausgezogen werden muß. Und hieran iſt war⸗ 
lich alles gelegen) darein gehen, ſich mit ſeines 
gleichen belieben und vereinigen, daß eine gar 
Schneeweiſſe Extractio Salis (Ausziehung de des Sal⸗ 
zes) geſchehen und erfolgen kann, 


S. 278. Man muß feine (in dieſer Philoſb⸗ 
phiſchen Arbeit) erlangte beide Prinzipia, wann 
fie zuvor wohl gereiniget und puriſizirt find. ſo⸗ 
dann auf ferner gebuͤhrende Maße wiederum Phi⸗ 
loſsphiſch mit per vereinigen, da dann in 
waͤhrender erſterͤr auch von den meiſten Philoſo⸗ 
phen aus Misgunſt verſchwiegener Philoſophiſcher 
Putrefaktion (welche aber mit der zweiten, oder 
vielmehr der dritten, fo erſt poft perfectam con- 
junctionem in ovo philoſophico vorkommt, nicht 

muß confundirt werden. Dann gleichwie die Phi⸗ 
loſophen drei Aufloͤſungen in ihrem Werk haben, 
alſo haben fie auch eine dreifache Putrefaktion, 
davon aher die meiſten wenig, oder auch wohl 
gar nichts melden. 1d quod tibi bene nora!) wie⸗ 
der auf unterſchiedliche Weiſe und auch zu uns 
34 ter 
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terſchiedlicher Zeit durch fleißige Regierung und 
Abwartung eines des andern Magnet wird, eines 
das andere aufloͤſet, reiniget, an ſich ziehet, fluͤch⸗ 
tig und fir machet; und in vierzig biß fünfzig 
Tagen conjungiren, vereinigen und verbinden fie 
ſich endlich (doch in verbeſſerter Subſtanz, als fie 
vor ihrer Scheidung und Aufföfung geweſen was 
ren) auf eine ſo unzertrennliche Art, daß fie her. 
nach in Lieb und Leid in alle Ewigkeit nicht mehr 
von einander ee werden koͤnnen. 


Dann nunmehr iſt der Philosophen Sol & 
Luna, Mann und Weib, Adam und Eva, Tar: 
tarus & Spiritus vini vere philoſophieus wieder jur 
ſammen kommen, das Fixe iſt fuͤchtig , und das 
Fluͤchtige fir worden; beide aber haben zuſammen 
einen in alle Ewigkeit unwiederſcheidlichen Leib 
bekommen, wie Mann und Weib, die obſchon 
zwei, doch nur Ein Leib find. Und alsdann find 
ſie erſt recht die wahre, einige, und c prima 
materia metallorum. 


Und ſodann, wann du es nemlich bis hieher 


gebracht Haft, ſpricht Baſtlius, haſt du geſchaf⸗ 


fen und zur Welt gebohren die Königin der Eh⸗ 
ren, und die erſte neugebohrne Tochter der Phi⸗ 
loſophen, welche nach ihrer Vollkommenheit das 
weiſſe Elixir (doch noch nicht das tingirende) ge⸗ 
nennet wird, davon alle ROMANE (aber obſcur und 

dunkel 
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dunkel genug) voll geſchrieben ſind. Und wann 
du deine Arbeit ſo weit gebracht haſt, ſo biſt du 
billig würdig / aufgenommen zu werden in die 
Schaar der Philoſophen. 


Wohl dem, bei fo glüͤklich ik, biß hieher 
ohne Fehler und Anſtoß zu kommen. Dann hier 
in dieſem Punkt beruhet, wie abermal Baſilius 
ſpricht / und iſt das groͤſte Geheimnis dieſer Welt, 
wovon unter den Gelehrten und vermeinten Klu⸗ 
gen ſo viele Diſputationen vom Anfang der Welt 
her geweſen ſind, daß ein Ding, ſo mit Haͤnden 
betaſtet, und mit Augen geſehen wird, wieder zus 
ruͤk in feine erſte Materie, und aus folc 
Materie ein neues, klariſizirtes, beffaer 
durch Leitung der guͤtigen Natur (u 
Kunſt) gemacht und gebracht werden kann. Iſt 
auch warlich uͤber allen menſchlichen Begrif und 
Verſtand, wo er nicht durch göttliche Erleuchtung, 
ſolches zu begreiffen tuͤchtig gemacht wird. | 


Dienen eingebildeten, ſuperklugen Gelehrten, 
und oforibus, hujus artis vere divinæ (Veraͤchtern 
und Haſſern dieſer wahrhaftig göttlichen Kunſt) 
iſt es aber nichts, als eine Thorheit, und ſuſſe 
Träumerei, die fie nur Wachen und verlachen. 
Dann 8 

Inſeius, quæ non 1 ß illa carpit, | 

Done hzc myſteria magna rider, 

3 5 Ambe 
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Und fic pergant: Fatuus ſed unus 
Stultus & alter. 
(Der Unwiſſende ſchilt und tadelt dasjenige, was 
er nicht weißt und begreift, der Gelehrte lacht 
. über dieſe groſſe Geheimniſſe. Beede mögen es 
immer thun. Dann der eine iſt ein Thor, der 
andere ein Narr.) | | 


S. 281. Man muß ſich aber nicht einbilden, 
daß hiemit das Ende des ganzen Philoſophiſchen 
Werks ſeye erreicht worden, wann man nemlich 
ſo weit und bis hieher gekommen iſt. Nein. Dann 
hier iſt erſt das Ende der Vorarbeit (nemlich 
wann die vollkommene Faͤulung voruͤber iſt) und 
der 08 Bernhard alſo genante Mereurius 
duplicatus halten worden, bei und mit welchem 
nunmehro das Prinzipal und Hauptwerk erſt ſei⸗ 
nen rechten Anfang nimmt. Deswegen man hier 
nicht aufhoͤren muß, damit man nicht unter die 
gerechnet werde, von welchen Bazdorf ſchreibet: 
mancher verſtaͤndige Mann, ſo dem Buchſtaben 
gefolget, hat aufgehoͤret, wo er haͤtte anfangen 
ſollen. Es iſt mancher fo nahe gekommen, daß 
er die Lilie in Haͤnden gehabt, ihre Tugend er⸗ 
kennet, und doch an ihrer zu dieſem Werk dienli⸗ 
chen Kraft verzweifelt; welches doch nicht wohl 
ſcheinet möglich zu ſeyn. Dann wem Gott ſo 
viele Gnade und Licht verleihet, daß er bis zu 
dieſem Punkt, und gleichſam zum Schluͤſſel des 

ö ver⸗ 
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Wien königlichen Elfe: kommt, dem 
wird er ohne Zweifel auch noch ein mehreres zu 
erkennen geben. Es muͤßte dann ſeyn, daß ein 
ſolcher ganz und gar unwuͤrdig ſtye / dieſes goͤtt⸗ 
liche Geheimnis zu beſizen. Und von einem ſol⸗ 
chen zweiſſe ich auch, daß er es bis hicher zu 
bringen im Stande ſeye. N 


SQ 8 


S. 300. Ja, damit ich es gar an nichts moͤ⸗ 
ge ermangeln laſſen, ſo will ich ihm noch zum 
Ueberſius alle Philoſophiſche Arbeiten in der Ord⸗ 
nung wie fie auf einander folgen, aus dem groſ⸗ 
ſen Philoſophen Geber Oer in dieſem Stuͤt recht 
aufeichtig iſt) hieher ſezen. 
Er ſpricht: 

1) componiren wir, 


3) das Componirte putreſtziren oder faulen 
wir | Sr 


3) das Gefaͤulte ſolviren wir, 

4) das Solvirte theilen wir, 
5) das Getheilete reinigen wir, 
6 das Gereinigte vereinigen wir, 


7) das Vereinigte purifgiren wir nochmalen 
durch Deſtilliren, 


8) das Deſtillirte fgiren wir, und cab 
2) Das Figirte e wir. 


und 
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Und diefes ift warlich die heilige Wahrheit vom 
Anfang bis zum Ende, ſowohl in der erſteren, 
als auch in der andern und dritten Dramen 
dieſer vortreſichen ach | | 


— * | 


Aus⸗ 


Aus zuͤg e 
aus einer Abhandlung, 
| welche den Titel hat: 
Waſſerſtein der Weißen, „ 
ne bſt noch zweien Traftätlein 
org . von Johann von Meſung. | 


2. Via Veritatis. 
aa, Frankf. am M. 1709, 


— 


Yu Titel dieſer Böbendluns, woran dieſe Auszüge 

genommen ſind, ſagt ſchon ſehr vieles. Der Stein der 
Weißen iſt ein Waſſerſtein. Er: wird aus lauter Waſſer 
gemacht. Naturlich aber wird ſich doch kein Leſer vor⸗ 
ſtellen, daß man ihn aus einem jeden Waſſer machen 
koͤnne. Nein, es muß das rechte, das Philoſophiſche 
Waſſer ſeyn. Was iſt aber das Philoſophiſche vor eines? 
So gern man es gerad heraus mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Namen ſagte / ſo ſehr hat man Urſache, es nicht zu 
tbun. Man wurde, unerachtet man feine groſſe Kraͤften 
aus der allgemeinen Natur fehen, fuͤhlen und greifen 
kann, es nicht glauben, und vielleicht daruber lachen. 


Anmerk. des Zerausg. 


o viel den Urſprung und erſten 
Anfang dieſer Wiſſenſchaft und 
Philoſophiſchen Steins anbelangt, ſo iſt derſelbe 
nur ein einiger, ganz einfältig und ſchlecht, der 
in mehr nicht, als in einem einigen von Gott 
durch die Natur in alle obere und untere Dinge 
geſezten Punkten beruhet. Wer dieſen erkennet, 
und ins Geſicht bekommt, der weißt unter ſo vie⸗ 
len Scheid „ und Irrwegen, die ſich herum bes 
finden / den rechten zu erwaͤhlen, und hat die 
Moͤglichkeit, wo er in ſelbigen Schranken bleibt, 
und darinnen als in einer unfehlbaren Richtſchnur 
fortwandelt, endlich in den Garten der Heſperi. 
dum *) ungehindert zu kommen, und das vorge⸗ 
fee m gluͤklich zu kulant, | 


6. 138. 


95 Die tefpetides waren, wie af Jedermann bekannt 
iſt, drei Schweſtern. Von dieſen haben die Heiden 
gedichtet, daß ſie in einem Garten guͤldene Aepfel 
huͤten mußten. Dieſes gaven die Heiden vor nichts 
anders, als vor ein Gedicht aus. Und ein jeder, 
der es vor eine wirkliche Geſchichte halten wolte, 
der würde feinen Unverſtand verrathen. Dieſe drei 
Schweſtern ſolten die drei Prinzipia, als das währe 

Subjekt der Natur und der Kunſt, vorſtellen. 


AUnmerk. des Zerausg. 
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S. 138. Verſtehe nun (ſagt die Natur) recht, 
was ich dir ſage; dann ich will dir in nichts lü⸗ 
gen. Nimm in Acht, wie das herrliche Gold 
ſeine ſchoͤne Geſtalt genommen hat von dem Him⸗ 
mel, und feine gute Materie von der Erde, in. 
gleichem thut auch ein Edelſtein, als Rubin ⸗ und 
Demant. So viel die Materie anbelangt, fo 
kommt ſie aus denen vier Elementen. So viel 
aber die Form betriſt, ſo informirt der Himmel 
die Qualitat, welche albereits in dem Element 
begriffen ift, dadurch die Form in langer Zeit, 
und durch die Depuration edel wird. 


Solches aber geſchieht allein durch mich. Ich 
bin die Werkmeiſterin, und ſonſten kein Menſch 
weißt den Weg. Dann wann der Klügling nicht 
wiſſen wird wie er den Sachen thun, wie er 
denen Elementen Proportion geben, wie viel er 
vom Feuer, Luft / Waſſer und Erde, und wo er 
fie nehmen, auch wie er die widerwaͤrtige Dinge, 
auf daß ſie nicht mehr, als die Subſtanz an ſich 
ziehen, recht vermiſchen, und wie er ſolchen Eſſen⸗ 
zen oder Weſen die Influenz geben ſolle; fo; wird 
er nicht nur allein kein Eiſen oder Blei, ſondern 
auch noch etwas geringeres nicht machen koͤnnen. 
Wie ſoll er dann Gold machen, wann er mir 
meinen Schaz nicht abſtielet. 

S. 129. Nimmermehr wirt du etwas finden , 


wofern du nicht in meine Schmidte gehet, in Dee 
ren 


Waſſerſt. der Weißen. 369 
ken ich in dem Innern der Erde ohne Aufhören 
Metalle ſchmiede. Dann in dieſer wirft du die 
Materie, mit deren ich arbeite und die Art mei⸗ 
ner Arbeit ſehen. 

S. 142. Dieſe Materie iſt eine Gabe Östted; 
gegeben aus dem Himmel der Elementen je einem 
mehr als dem andern, und wird behalten in ein⸗ 
fältiger; ſchlechter Eſſenz, davon Niemand, als 
ich eine Exkenntnis hat, und allein derjenige; To 
mir vertrauet (welcher weißt und glaubt, daß ich 
von dem Schoͤpfer, meinem Herrn, mit ſolchen 
Kraͤften begabt und ausgerüstet bin) und ein rech 
ter Philoſoph if; 

Mein Sohn, ich will dir noch ein wahres 
Wort ſagen nemlich daß das ganze Werk von 
iner einzigen, geringen, ſchlechten und mit ihr 
ſelbſt vereinigten Materie in einem einzigen wohl 
verſchloſſenen Geſchirr und einigem Ofen gemacht 
wird. Sie hat alles in ihr, was ſie zur Voll⸗ 
kommenheit bedarf, und wird durch ein einziges 
Weeitzert des Feuers ausgearbeitet. 

S. 146. Es iſt ein Mittelding zwiſchen dem 
Merkur und Metall, welches ich nehme daraus 
durch deine Kunſt und meine Weisheit ein ſolches 
herrliches Weſen berfertiget wird. Es iſt das fei 
ne und potabiliſche Gold, und wurzelhafte Feuch⸗ 
tigkeit. Es iſt die hoͤchſte Medizin, wie ſie Ss 
lomo beſchreibt Gott Bi fie geſchaffen. 


7 
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Von der Erden wird ſie genommen, und ein 

weiſer Mann verachtet ſie nicht. Gott hat ſie 
geſezt unter meine Geheimniſſe, und gibt ſie denen 
Weiſen und Verſtaͤndigen. Wie wol ſie viele 
Oratores, und die ſich in der Theologie und Phi⸗ 
loſophie groſſe Doctores zu ſeyn achten, ganz und 
gar verlachen. Ingleichem verachten und verſpot⸗ 
ten die Aerzte die Alchemie. Aber ſie erkennen 
mich nicht, haben auch von der Kunſt nichts er⸗ 
fahren, wie Aricenna und Villanovanus, und 
viele andere groſſe Phyſiker und bewährte alte 
Aerzte. Es verſpottet ſie nur der Unweiſe, wel⸗ 
cher den Weg der rechten Medicorum nie geſpuͤret 
hat. Dann die Spoͤtter haben nicht Hirn genug, 
eine ſolche Wurzel und edle Medizin zu erkennen 
welche alle Krankheiten heilet. 

Gluͤkſelig it der Menſch, welchem Gott die 
Zeit und das Leben gibt, zu diesem hohen Weſen 
zu kommen!“ 

S. 153. Ich habe Fersen daß ihr geſagt 
habt, wie ſich das Elixir von denen vier Elementen 
anfange, und widerwaͤrtige Dinge ſich vereinigen, 
und daß man die Elementen verkehren muͤſſe, wel⸗ 
ches gewislich keines Menſchen Handarbeit iſt. 

Dann wer wiſſen will, wie die irdiſche Qua⸗ 
litaͤt ihr Weſen mit der Luft nehme, auch mit 
der Kaͤlte uͤbereinſtimme, und ſich in Feuchtigkeit, 
das iſt, in ſein Widerwaͤrtiges verkehre: dann 
die Feuchtigkeit will vor dem kalten und "er 

£o 
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Ye * 
Clement nicht weichen, wie wol ſie von dem 
Feuer, fo alle Compoſita (zuſammengeſezte Dinge) 
verbeſſert, mehrere Huͤlfe hat. 

So iſt auch dieſes ein natürliches Werk, daß 
es ſich ſchwarz, weiß und roth macht, welche 
drei ſichtbare Farben mit den dreien Elementen, 
Feuer, Waſſer und Erde einſtimmen, und die 6 
Luft weißt dieſe zu durchſuchen. 5 
Hernach ſaget ihr auch, daß dieſes Wert ge⸗ 
macht werde von einem einigen Ding, in einem 
einigen Gefaͤß, von Einer Subſtanz; dann vier 
geben nur Eine Eſſenz, darinnen eines iſt, welches 
Effectu das Werk anfanget und vollendet. 

Nichts mangelt ihm, als eine kleine Waͤrme, 
ſo der Menſch adminiſtrirt, und dadurch vermit⸗ 
telſt eurer Weißheit und Kunſt hervor loket, was 
vonnoͤthen iſt. So iſt alles das, fo man bedarf, 
in dieſer Materie in genugſamer Volt ebe 
zum Anfang, Mittel und Ende. 

S. 131. Solche Materie ziehe ich aus denen 
Elementen, ziehe ich mit meinen Himmeln, und 
fuͤhre ſie durch Laͤnge der Zeit von en 
Materie in die naͤchſte und eigene Materie, von 
welche ich meine Mineram mache. Darnach ge⸗ 
hen heraus Schwefel und Quekſelber welche ſich 
in Metalle verkehren. 

Nicht aber ein ſolches Quekſilber und Schwe, 
fel, wie du ſieheſt, welche allhier nichts taugen. 
Dann durch ihre wider wärtige Quantitaͤten ſind 

Aga 2 e fe 
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fie von ihrer eigenen Natur in eine andere trand. 

Alſo gehet eine Materie durch die Fäulung 
und tuͤchtige Corruption vermittelſt der Privation 
pon ihrer erſten Form, und ziehet eine neue an. 
und durch natürliche Wärme, welche die Mate, 
rie in ſich hat, und von dem Himmel erweket 
wird, mit gelindem Feuer, ſo ich zu machen 
weiß / gebe ich endlich eine ſolche Form, welche die 
Materie gern annimmt, und ſie an ſich ziehet. 

S. 132. Wiſſe derohalben, daß ſo vielerlei 
Influenzen nicht vergeblich herunter flieſſen in das 
Element der Erde. wie wol fle unſichtbarlich 
geſchehen, und ehe fie herunter in die Erde kom, 
men, ſo hart in ſich beſchloſſen ſind, daß ſie 
nacheinander mit Gewalt eingehen, und biß in 
das Centrum durchdringen in ſo unterſchiedlicher 
Weiſe, als fie auch in der Minera unterſchiedliche 
Generationes (Zeugungen) durch unterſchiedliche 
Impreſſiones (Eindrufe) machen, und die untern 
denen obern ohne Irthum und Abweg folgen. 
Alſo iſt nun bie Eur mit denen Himmeln *) 

ums 
*) Was das Wort Simmel hier vor eine Bedeutung 
habe, kannſt du am leichteſten aus dem Buch: An⸗ 
nulus Platonis, welches ich dir nicht genug empfehlen 
kann, lernen. Es wird vielfältig das Element 
Feuer dadurch verſtanden. Und warum dieſes geſche⸗ 
| be, wirft du bei mehrerer Erkenntnis der Natur 
und der Arbeit deutlich einſehen lernen. 
| Anmerk, des serung 
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umgeben und gezieret, und nimmt von demſelben 
die Influenz und beſte Subſtanz. Darum auch 
eine jede Sphaͤre ihre Tugend von ſich zu geben, 
und biß in das Centrum einzudringen begehrt. 
„Durch ſolche Bewegung und Hize werden in 
der Erden aufſteigende Duͤnſte gebohren, welche 
primæ compoſitionis (von der erſten Zuſammgen⸗ 
ſezung) ſind. Der Dunſt iſt kalt und feucht, 
auf daß er ſich wieder niederſchlage, und wird 
in der Erden behalten. Wann er aber in ein 
Gewoͤlk gehet, fo mag er auch wol feucht und 
warm ſeyn. Was davon irdiſch, und in der 
Erden beſchloſſen bleibt, das bringe ich durch 
Länge der Zeit in einen Schwefel, der das Agens. 
und in ein Quekſilber, welches das Patiens iſt. 
Alsdann iſt dieſes die andere Mixtion (Vermi⸗ 
ſchung) von der erſten Compoſition. Das ganze 
aber iſt gezogen aus denen vier Elementen, die 
ich in eine Maſſe bringe. 


Nach der Faͤulung gefchiehet die Generation 
durch die innerliche unverbrennliche Waͤrme, die 
Kaͤlte des Quekſilbers damit zu erhizen, welches 
ſo viel leidet, daß es mit feinem Schwe⸗ 
fel eins wird. Dieſes alles iſt in Einem Geſchirr 
begreiffen, Feuer, Luft und Waſſer, die ich nehme 
in ihrem irdiſchen Gefaͤß und laſſe ſie ſeyn in 
einem einigen Ofen. Alsdann koche, diſſolvire 
und üblen ich fie, ohne Hammer, Zangen; 

dr . 
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Feilen, Kohlen, Dampf, Feuer oder Marlenbad, 
und ohne der Sophiſten Ofen. | 

Dann ich habe mein himmliſches Feuer, wels 
ches erweket das elementaliſche; je nachdem die 
Materie eine gebuͤhrende Form begehrt. 

S. 188. Mit einer ſubtilen und geringen 
Kochung wird die ganze Sache vollbracht, alſo, 
daß durch die Kochung geſchiehet die Solution 
und Koagulation der Koͤrper, und die Sublima⸗ 
tion ſamt der Putrefaktion wird alle dadurch geen⸗ 

det, davon dann auch die Weiſen geſchrieben haben. 

S. 192. Gleicherweiſe wie aus dem Spermate 
(Samen) des Manns in natürlichem Leib durch 
Kochung ein Kind generirt, auch aus dem Ai 
durch die natuͤrliche Bruͤtung der Henne ein junges 
Huͤnlein bereitet wird; alſo haben auch die Metallen 
eh ſichere Subſtanz, davon fie gebohren find, 

S. 164. Dann alle Metalle find aus Schwe⸗ 
fel und een formirt, welche die zwei Sper- 
mata aller Metallen find. Und iſt das eine maͤnn⸗ 
licher, das andere weiblicher Art und Complexion. 

Dieſe zwei Spermata aber ſind aus denen vier 
Elementen zuſammengeſezt. Das erſte maͤnnliche 
iſt nichts anders als Schwefel aus Feuer und 
Luft, und iſt ein fixer Schwefel, gleich dem Feuer; 
ohne veraͤnderlicher und metalliſcher Natur. | 

Nicht aber der gemeine Schwefel; dann ſolcher 
iſt keiner metalliſchen Sudſtanz. 


Das Andere Rn Sperma, fb Quekſlber 
N genen» 


> 
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genennet wird, iſt nichts . 15 Waſſer und 


Erde. Dieſe zwei Spermata nun haben die alte 
Weiſen figurirt durch die zwei Drachen oder 
Schlangen, deren einer Fluͤgel, uud der andere 
keine hat. Der Drache ohne Fluͤgel iſt der Schwe⸗ 


fel, ſo nimmer vom Feuer entfliegt. Die Schlang, 


ſo Fluͤgel hat, iſt das Quekſilber, ſo der Wind 
hertraͤgt, der weibliche Same, gemacht von Wafı 
fer und Erde, darum fliegt es zu ſeiner Stunde 
vom Feuer hinweg, und iſt darinnen unbeſtaͤndig. 
S. 144. Wann du nun, mein Sohn, das 
Werk angreiffen willſt, ſo iſt dir ſo gar groſſer 
Verlag dazu nicht noͤthig. Es iſt genug, daß du 


freien, ledigen Gemuͤths, und an einem ſichern Ort 


ſeyeſt, da Niemand von deiner Arbeit wiſſe *). 
S. 170. Hiedurch iſt zu verſtehen, daß man den 
Merkurius, fo der hochgeachte und gelehrte Baum 


iſt / nehmen ſolle, welcher zugleich bei ſich, und unge. 


ſcheiden beiſammen hat die Sonne und den Mond, 
een mag man ihn HeOMTIanden in eine andere 
) Erde, 
*) Wahrlich ein tleiner Verlag! Und man hat auch 
auſſer einigen Kleinigkeiten nichts noͤthig. Von dem 
hiezu noͤthigen, tauglichen und Philoſophiſchen Feuer 


hat man nicht die mindeſte Gefahr zu beſorgen; man 


darf es neben Heu und Stroh brennen laſſen, es 
zuͤndet nichts an, es befleket das reinſte Zimmer 
nicht. Und dannoch ſchreiet man dieſe Wiſſenſchaft 
als eine Leibes ⸗ und Seelengefaͤhrliche Kunſt aus. 
Darauf aber hat ja die Philoſophiſche Brieftaſche 
geantwortet. Anmexrk. des Herausgebers, 
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Erde, die ber Sonnen naͤher iſt, zu erlangen! wun⸗ 
berbaten Nuzenz dazu das Tau genügfam iſt. 
ann da er zuvor gepflanzt geweſen, hat ihn der 
ö Wind und die Kälte alſo geſchlagen, daß wenig Frucht 
Davon zu hoffen war. Daſelbſt er lange geblieben 
und nur kleine Früchten getragen hat. | 
Es haben die Philoſophen einen Garten, dase 
nee die Sonne Morgens und Abends, Tag und Nacht 
jederzeit ohne Aufhoͤren ift, ſamt einem lieblichen Tau; 
von dem ſie wol angeſprenget wird, und trägt die Et⸗ 
de Baͤume und Früchten, die dahin gepflanzt find; 
welche gehoͤrige N von i Waide 
empfangen. 
Dieſes geſchicht von Tag zu Taͤg, und fie werden 
allda ſtark und kraͤftig ohne Verwelken, aufs wenigſte 
ungefaͤht in einem Jahr, als fie ſonſt i in 1806. Jahren 
nicht gethan hatten an dem Ort / da fie zuvor Au 
den, und die Kälte fie betroffen hat. 
Man muß fie nehmen, und uber das Feuer Tag 
Und Nacht ſtets im Ofen halten. Es fol aber kei 
Holz, oder Kohleufeuer ſeyn, ſondern ein helles, lich; 
tes Feuer, nicht anderſt, als die Sonne, welche nie- 
malen zu heiß oder brennend, ſondern allezeit gleich 
warm ſeyn ſolle. Dann der Dampf oder Dunſt iſt der 
Tau und Samen aller Metalle an nicht W 
Ahne werden, 
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